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I. Abhandlungen. 



Die 3. plur. praes. indicativi des verbi sub- 

stantivi. 

Es bringt nicht selten nutzen, auch längst bekanntes wie- 
der einmal übersichtlich zusammenzustellen; leicht ergiebt 
sich dann gelegenheit, neue einfügungen zu versuchen und 
durch neue parallelen das alte im einzelnen zu berichtigen. 
Höchst interessant wäre z. b. eine Zusammenstellung der 
entwicklungen, welche würz, as in den verschiedenen spra- 
chen des gemeinsamen Stammes gefunden; greifen wir für 
heute die 3. plur. santi heraus, und betrachten wir in kur- 
zer Übersicht ihre geschichte auf den drei gebieten, welche 
in diesen blättern besprechung finden. 

, Was die sanskritform selber betrifft, so wissen wir dafs 
das a der anzunehmenden urform asanti ebenso weggefal- 
len ist wie bei stas, syät u. s. w.; dafs die reine endung 
-nti ist, welcher wegen des consonantischen zusammensto- 
fses ein a vorgeschlagen wurde, ein verfahren, welches im 
griechischen bei deixvvaoc für öeixvvavn ebenfalls zu tage 
liegt, bei Öcdo-vii u. a. dagegen ohne nachahmung geblie- 
ben ist. Fassen wir unter den verwandten sprachen 
zunächst die älteren ins auge, und unter diesen wieder 
zuerst diejenigen, welche das s als rest der wurzel rein 
bewahrt haben: so treten uns entgegen lat. sont, seit 134 
v. Chr. durchweg sunt; umbr. sent, osk. set; goth. ags. 
sind, hochd. sint; kslaw. sa.ti. 

vn. i. 1 
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Im lateinischen also die einfache Wandlung von a (als 
wäre es der gewöhnliche bindevokal wie in tarpanti) in o ; 
wollen wir das alterthümliche noch auf italischem boden 
beglaubigte tremonti als paradigma heranziehen, so dürfen 
wir sogar die Vermittlungsform sonti einfügen. Neben dem 
lateinischen finden wir im umbrischen sent den andern 
lautwechsel a in e, im germanischen die eben so wenig 
auffallende Schwächung von a in i (asti : ist = santi : sind), 
und dazu die durch die hochdeutsche lautverschiebuncr wie- 
der aufgehobene aber nach n nicht Überraschende erwei- 
chung des t in d. Das slawische und oskische zeigt die 
Verflüchtigung des n vor t, wo es in dieser endung ja schon 
die sanskritverba 3. classe auszustofsen pflegen; so zwar, 
dafs das oskische keine spur mehr davon hat, während es 
in sali noch als nasal forttönt. Denn dafs diese form nicht 
mit Dobrowsky = sütj zu fassen (wie noch bei Bopp l.aufl. 
p. 695 stand) sondern ungefähr congtj zu lesen, haben wir 
jetzt aus Schleicher (kslaw. gramm. p. 81) gelernt. Im 
altrussischen dagegen (z. b. im Igorliede VIII, 42) steht 
schon suti fest. Die oskische form, so zweifellos sie auch 
jetzt von Ebel und KirchhofF gegen Mommsen dargethan 
ist, konnte auffallen, da einerseits die spräche sich vor der 
Verbindung nt auch im auslaute (eestint) nicht im gering- 
sten scheut, andererseits aber, wo eine änderung erfolgt, 
statt dessen -ns eintritt (upsens). Doch hat unser set jetzt 
in amfret, censazet, angetuzet, tribarakattuset hinreichende 
gesellschaffc gefunden, und wir müssen darauf verzichten 
angeben zu können, wann -nt, wann -ns und wann -t stehe. 
Vgl. Kirch hoff, Bantina p. 11. 

Den bisher genannten formen, welche sämmtlich den 
Sibilanten als anlaut bewahrt haben, stehn nun zur seite 
das zend. henti, die griechischen formen altion. ectoiv, dor. 
kvxly att. eiaiv (böot. tccv&i vergl. Ahrens I. p. 208), dor. 
fom, äol; ein (Kuhn conjug. in MI. p. 44), und von den 
keltischen wenigstens das irische it. 

Henti fallt nicht auf, da das zend durch seine Ver- 
wandlung sowohl des dentalen 8 in h, als des a vor vocal- 
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( a « losem n in e bekannt ist (Bopp vergl. gramm. §. 30). Mehr 

10 i Schwierigkeit macht einzelnes im griechischen. Zwar Zovxi 

^ en und iaatp gehn beide unzweifelhaft auf die heischeform 

r ^ en asanti zurück, aus der sich nach bekannten regeln Zhavn 

' em und ehovri, und aus jenem wieder ekccai — eaoi entwik- 

ern kelte. Desgleichen kann evxi nur (mit Kuhn 1. 1.) aus 'iovxi 

ül g contr. evvxt erklärt werden — das einzige beispiel ausge- 

fyj worfenen nasals vor r ohne vorhergehendes a wie in den 

•e- medialen formen nenei&arcct. Sehen wir einstweilen noch 

; i- von dem böotischen ab, so handelt es sich nun um kvxi — 

ie etat, oder (da diese form sicherlich aus jener hervorgegan- 

D gen ist wie xvtixqvgi aus rvnxovxi) um IvxL allein. Kuhn 

i sagt kurz, beides stehe für 'iaevxv d. i. für oevxi vgl. in d. 

» zeitschr. IL p. 137; Bopp stellt §. 458 und 465 {o)evxi 

t zwischen henti und sunt; hiezu scheint auch äol. 'ivxeg = 
lat. (ab-)sentes, ixeog = skr. satya ganz gut zu stimmen. 
Allein zu beachten bleibt doch, dafs Üvxeg und kvxi dann 

t die einzigen beispiele für i in solchen formen wären, wo 

• alle andre analogie (a oder) o verlangt; und, alles erwo- 
gen, wird es wahrscheinlicher, unbeirrt durch das verfüh- 



rerische der nachbarsprachen, mit G. Curtius (gr. gramm. 
p. 120) hvtl als geradezu für ho-vxi gesetzt aufzufassen. 
Vorerst hat die so natürliche gleichüng xi&ivxi : ri&elGi : 
ri&ictöi = Ivxi : elai : iaoi nur dann sinn, wenn man 
xi&k-vri : k-vxi theilt, nicht aber (ö)-kvxt. Sodann ent- 
spricht sich regelmäfsig s-unto = i(a)6vxwv = (o)6vru)v 
wie legunto = leyovxwv, und ebenso (ab-)sentes = £(o)6vxeg 
= (n)6vxeg wie dentes = 6-dovxeg, leg-entes = Äiy-ovxeg; 
erreg filr (a)evxeg stünde fremdartig daneben; wir müssen 
vielmehr wie bei xt&i-vxeg so auch hier H-vtsq für k'avxeg 
theilen. Ebenso würde aus santi durch aphäresis des s si- 
cherlich bvxi entstanden sein; wir werden sonach k-vxi = 
a(sa)nti theilen, zählen also künftig einen jener ausnah ms- 
f alle weniger, wo anlautendes s durch den Spiritus lenis 
statt des asper ersetzt worden ist, vgl. d. zeitschr. II, 131. 
Von den obengenannten analogieen für das gegentheil bleibt 
nur satya = ixeov stehn, falls diese ähnlichkeit nicht nur 

1 # 



Digitized by Google 



4 



Stier 



scheinbar ist. Denn (ohne diese frage jetzt entscheiden zu 
wollen) man könnte entweder Irtuv für das ebenfalls vor- 
handene io-tiov als auf gleicher stufe mit ifitv für kapi» 
stehend fassen; oder als eine selbständige bildung von irog 
(aus svatas, s. d. zeitschr. V, 69) ansehn; die bedeutung, 
auf den ersten blick freilich ziemlich verschieden, liefse 
sich schon vermitteln. Wie dem auch sei: treov allein 
darf für die oben gegebene nachweisung nicht allein in die 
wagschale geworfen werden. 

Das irische it vereinigt die lautänderungen von osk. 
set und dor. hvxi in sich : es hat sowohl sibilant als nasal 
ausgeworfen; dafs ersteres geschehen, zeigt auch der Sin- 
gular am = sifii und as = eig; nur in der 3. sing, is hat 
er die endung verdrängt. Es erübrigt noch das sicher 
überlieferte böotische iwvttt (Ahrens D. D. Aeol. p. 208) 
= t wo iv, neben dem wir ein indicativisches {jiav&t, oder) 
tav&i voraussetzen dürfen, entsprechend dem obengenann- 
ten epischen $aoiv 9 eigenthümlich aber wegen des vor vo- 
calen in jenem dialecte überhaupt geläutigen Überganges 
von € in i (vgl. ego, frz. it. eo -io -ie), noch mehr wegen 
der enduDg -v&t für -vxi\ wofür an die im sanskrit nicht 
seltene aspiration von t nach n erinnert werden kann. Nur 
eine bisher nicht genannte spräche liefse sich im letzteren 
vergleichen, die messapische, falls wir zenthi (d.i. 
senthi, wie osk. zicolom = siculum) Inscr. Carovigno I. lin. 8 
richtig mit sind übersetzen, dem vielleicht dev&(t) in Mo- 
nop. I und Brindisi I als eine gleiche verbalform (etwa = 
dant) zur seite stunde, während jenes senthi andererseits 
umbr. sent, osk. set, nicht übel entspräche. 

Soweit die älteren sprachen. Die neueren sprachstu- 
fen werden im allgemeinen charakterisiert durch den er- 
satzlosen wegfall des t-lautes; nur das deutsche hat ihn 
iu der Schriftsprache und vielen mundarten bewahrt, sogar 
mifsbräuchlich in die l.plur. hineingetragen, und wie im 
ganzen plural so auch in diesen beiden fallen seit mehre- 
ren jahrhunderten seltsamer weise d statt t zu schreiben 
angefangen. Es gilt heutzutage wir sind und sie sind 
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(eine zeit lang sogar seynd), auch Clans Ghroth im Quick- 
born schreibt siind, wie J. P. Hebel in den alemannischen 
gedichten sind; im thüringisch -obersächsischen und man- 
chen niederdeutschen dialekten freilich hört man nur se 
8 in, oder vermeintlich hochdeutsch se sein; dieselbe 
gleichmachung der 3. pl. praes. mit dem infinitiv, welche 
bei allen übrigen verbis längst durchgedrungen ist So- 
nach ist sind jetzt sowohl die einzige 3. plur. der deut- 
schen spräche, welche nasal und dental gerettet hat (alle 
andern haben entweder blofs noch das n wie die Schrift- 
sprache in „sie lieben*, oder blofs das t, wie der schwä- 
bische, der dithmarscher und andre dialekte in „sie liebet* 
= amant) ab auch die einzige indogermanische spräche, 
welche von dem anfänglichen (a)santi diese beiden laute 
rein bewahrt hat. — An die stelle des ags. sind ist längst 
are getreten, in anlehnung an nord. iru — eru — ero, schwed. 
äro, vgl. vielleicht lit. yra, worüber mir Schleichers gram- 
matik nicht zur hand ist*). 

Sehen wir weiter was aus lat.-sont — sunt und den 
griechischen formen geworden ist. Jenes erhielt sich 
nur im walachischen se*nt fast unverändert, denn e (wie 
Diez für das kslaw. jerr schreibt) ist so ziemlich =ü; in 
den übrigen (romanischen) töchtersprachen ist einfach das 
t abgefallen: churwelsch sun, span. und ital. son. In letzt- 
genannter spräche ist infolge der herrschenden abneigung 
gegen consonantischen schlufs für gewöhnlich (d. h. vor 
consonanten aufser 8 impura) ein ephelkystisches o ange- 
treten: sono fftr son, ähnlich wie sentlo für senti = sentiit 
u. a. In dem französischen, ebenfalls aufs altlateinische zu- 
rückgehenden sont hat sich allerdings das finale t vor 
vocalisch anlautenden Wörtern gehalten, aber das n ist 
durchweg nasaliert worden, so dafs vor consonantischem 
anlaut franz. sont und portug. säo vollkommen gleichlau- 
ten. — Ob provenz. son zum italienischen oder zum fran- 



*) Schleicher erklärt diese form fUr 3. pers. sg. 8. graram. p. 252. 

Anm. d. red. 
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zösischen zähle, müssen wir bei der Unsicherheit der ältern 
ausspräche unentschieden lassen; die heutige spräche von 
Oc nasaliert es, unterscheidet es also nicht vom nordfran- 
zösischen. 

Lautlich stimmt hiemit auch eine der neuern slawischen 
formen, nämlich polnisch sq; während scrb. cy (sprich cu) 
auch den letzten rest des nasals abgeworfen hat. Das neu- 
russische bedient sich in der Schriftsprache noch des oben- 
erwähnten sutj, in der Umgangssprache pflegt die copula 
überhaupt zu fehlen. 

Ein stärkerer Wechsel ist im neugriechischen ein- 
getreten. Schon Alexander sagte zu Diogenes ei prj !Alh- 
SavÖQog tffAyv, JioylvijQ av ijf4t]v^ ein beweis dafs damals 
bereits in manchen mundarten das anfangs nur im futur 
und sonst vereinzelten formen (vgl. das homerische laoeitcu 
und daxo) medium auch das imperfekt ergriffen hatte. Dem 
entsprechen nun die neugriech. präsensformen etfxai, eurer*, 
eifis&cc, eio&s, zu deren ergänzung wir 3. sg. shcci und 3. pl. 
üvxai vermissen; für beide wird jetzt elvai gebraucht, 
und diese form gilt es nun zu erklären. Sehen wir uns 
zu diesem behufe erst nach der entsprechenden form des 
regulären Zeitworts um: für altgr. Xkyovai dor. Xeyovxi sagt 
der Neugrieche keyovvs oder Xkyovv. Abwerfung resp. aus- 
stofsung des t in der 3. pl. haben wir im allgemeinen als 
das herrschende verfahren bei der entwicklung neuerer 
sprachen kennen gelernt. Vergl. wir Xiyovxt — Myovxou 
mit neugr. Xiyovvs — Xiyovvxcci: so liegt es am nächsten, 
dasselbe verfahren vorauszusetzen und die reihe keyovxi — 
Xiyovi — Xkyovvi — leyovvs aufzustellen. Möglich aller- 
dings, dafs Uyovvs, erst aus Xhyovv, diefs aber aus Xiyovxi 
— Uyov(x) geradeso hervörgieng wie alex. Jiyvwxav aus 
lyvwxavxi, wie selbst unser asan — yaav ein äsant — ijoavx 
(lat. erant) zur Voraussetzung hat. In diesem falle (für wel- 
chen txvipave aus hvtfjav zu sprechen scheint) würde das 
lat. legunt insofern richtig verglichen, als es in abwerfung 
des schlufs-iota und Verdunkelung des u aus o (noch zu 
Ciceros zeit statuont) mit dem neugriechischen stimmte. 
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Allen zweifei aber benimmt uns die ganz unnötbig geän- 
derte glosse des Hesych. %ow, fyowti 9 KQrjrsg, s. Mull ach 
vulgärgr. gramm. p. 224. Dafs auf kretiscben inschriften 
sonst ixovxi steht, darf uns nicht stören; Hesych konnte 
eben so gut blofs eine in der ausspräche auffallende fluch- 
tigkeit anmerken, und für besonders alt wird niemand die 
form halten. Wir erhalten aber in derselben gerade das 
vermifste mittelglied für dje oben als natürlich aufgestellte 
reihe Xiyovxi — Xiyovi — keyovve — Xiyovv. Dafs das r 
schwand, kann uns um so weniger auffallen, als es nach v 
(vermuthlich schon früh) den weicheren laut der media an- 
nahm — wer für denselben Vorgang in romanischen und 
germanischen sprachen beispiele verlangt, sehe unter ande- 
rem Diez r. gramm. 2. aufl. p. 220. — Gerade so mag das 
mittelgriechische längst verschwundene &/« oder tv (Mul- 
lach p. 281) aus kvvi entstanden sein. 

Dafs nun der erwähnte auefall des r sich in der im- 
merhin schwereren endung -ovrai nicht vollzogen hat, darf 
uns ebenso wenig wunder nehmen (es wäre ja dann aller 
unterschied zwischen ktyovvs und keyovvat für das ohr ver- 
loren gegangen) als es uns nunmehr Überraschen würde, 
wenn wir denselben dennoch in einer oder der andern me- 
dialform fanden, welche das gleich werden mit dem activum 
nicht zu scheuen brauchte. Eine solche ist aber elvai 
für zivvat und conj. ijvai für tjvtcci, also regelrecht abge- 
schliffene 3. pluralis. Ihre gleichzeitige Verwendung auch 
für den singularis beruht auf einer syntaktischen eigen- 
thümlichkeit, für welche mehrere beispiele vorliegen. Wir 
sehn dabei nämlich ab von dem aus äufserer abstumpfung 
hervorgehenden gleichwerden solcher formen wie ital. sono 
aus sum und sont, hd. sin — sind, schwed. äro aus erod, 
eroB, ero; wir berufen uns zunächst vor allem auf dorisch 
Ivti\ altital. en (ene, enno) für e und sono, lit. esti und yra 
für 3. sing, und plur., vielleicht auch imperf. r\v für foav, 
neugr. rirav für beides. Dafs der ältere dorismus im Sin- 
gular stets iativ gebraucht, wie Ahrens p. 319 gegen Franz 
nachgewiesen, kann uns nicht stören ; es gilt hier eben den 
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späteren Sprachgebrauch, und für diesen steht das all- 
mählige eindringen singularischer Verwendung der ursprüng- 
lich pluralischen form kvrl eben so fest, als dafs der Li- 
tauer das ursprünglich singularische esti auch im plural 
gebraucht. Theils wegen dieser mehrfachen analogie, theils 
weil eben hvti als singular neu dorisch ist, müssen wir uns 
(wie oben gesagt) schlechterdings nach einem syntaktischen 
gründe umsehn, und dürfen uns nicht begnügen zu sagen, 
der Dorier habe a in v verwandelt, so sehr auch die an- 
nähme dieses lautwechsels bei ausschliefslicher vergleichung 
von ififti = hapl anspricht. Nun liegt für eine grofse 
menge von erscheinungen in der entwicklung neuerer spra- 
chen der erklärungsgrund in dem allmählichen erlöschen 
klar unterscheidenden Sprachgefühls : ich erinnere vor allem 
an das schwinden der casus- und modusunterschiede, wel- 
che dem nicht streng nachdenkenden oft genug Schwierig- 
keiten bereiten. Solche Schwierigkeiten aber macht wohl 
auch so mancher satz, dessen subject und prädikat in ver- 
schiedenem numerus stehn; der minder gebildete (auch bei 
uns) schwankt in solchen fällen häufig, in welche zahl die 
copula zu setzen sei. Erst heute sagte einer meiner Schü- 
ler „die schutzblattern ist eine erfindung Jenners"; man 
vergleiche ferner sätze wie „die räuber sind ein werk das 
jünglinge anzieht" und „die räuber ist der titel eines Schil- 
lerschen Schauspiels", das franz. il est des Francais, gr. 
iartv oi u. dergl. Nehmen wir hinzu die erst allmählich 
schwindende eigenheit des griechischen, bei pluralischen 
neutris den singular des verbi zu setzen, ferner die analo- 
gie einzelner formen wie nlcpavrcu: so werden wir das 
übergreifen von hvti in das gebiet des singularischen iariv 
nicht unnatürlich finden. War aber der neudorische resp. 
äolische Sprachgebrauch hierin einmal befestigt, so wurde 
er naturgemäfs auch auf das allmählich eintretende medium 
übertragen : man gebrauchte eivai d. i. üvxai ganz wie hvti 
d. h. für die 3. singularis und pluralis. 

Hiernach ist nunmehr nicht blofs Buttmann (19. aufl. 
p. 212: Ivxi, welches auch für die 3. pluralis steht) son- 
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dem auch Mullach zu beurtheilen , welcher unser tivat, 
von einigen neuerem eivs geschrieben, geradezu sammt dem 
obenerwähnten Hve aus %vt, = htart ableitet, bei Hesychius 
fyovti för %ow corrigiert und letzteres dennoch benutzt, 
um tyovv fi* r H ov aus %Z 0VTt zu rechtfertigen. Dafs eivs 

— Hve lautlich und syntaktisch aus Hvi entstanden sein 
könnte, soll dabei nicht in abrede gestellt werden; doch 
glauben wir unsere erklärung als die einfachere natürli- 
chere nachgewiesen und indirekt zugleich die meinung de- 
rer widerlegt zu haben, welche in elvai den alten infinitiv 
erblicken; wobei wir auf die sonst sehr wunderliche bil- 
dung des conjunctivs va fivai noch kein gewicht legen 
wollen, weil dieser blofs als graphische neuerung erscheinen' 
könnte. 

Wir könnten unsere betrachtung hier schliefsen, hätte 
nicht die kürzlich von uns versuchte Zusammenstellung des 
(auch hier wieder erwähnten) messapischen mit einer neue- 
ren spräche das interesse rege gemacht, zu erfahren, wie 
es endlich mit dem albanesi sehen in der uns hier be- 
schäftigenden frage aussehe. Das praesens des verbi sub- 
stantivi lautet in dieser spräche Jap, j«, d<sxv oder eorv, 
jififii , jivi , jdvv oder jäv oder jeeav. Für letzteres bietet 
Blanchus (vom jähre 1635) iane; wie aber für xäv (ha- 
bent) u. a. auch xdvi& bei Hieronymus de Eada überlie- 
fert ist, dürfen wir für jäv auch jdvi& setzen; und wenn 
Dorsa (sugli Albanesi ricerche e pensieri p. 121 ) die en- 
dungen -i& und -&i (die er freilich als blofse diminutiva 
ansieht) für unterschiedlos erklärt, so wird die reihe jdvdi 

— javifr — jetve — jäv aufzustellen erlaubt sein. Dies er- 
innert uns an zweierlei: an das böotische tcev&i (wie z«- 
vtft — xdv&i an 'iyovd-i) und das messapische £«i>#/. 
Diese beiden sprachen mit der Ski petaren spräche im verein 
wären die einzigen, welche statt des anfanglichen -vn ein 
-vth besäfsen, bei der jüngsten von ihnen ganz in der weise 
des neugriechischen abgeschwächt, nur dafs dort der con- 
sonantische schlufs des durch vocalisierung des schwa mo- 
bile aus jäv ä hervorgehenden jävi & erlaubt war. Auf diese 
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gemeinsame endung beschränkte sich aber auch die klare 
Übereinstimmung der drei formen. Während nämlich iav&i 
für iav&i — ioav&i stand, scheint jdv&i fifir ursprungliches 
jaaam zu stehn, dergestalt dafs auch hier wie in der 1. 2. 
sing, und pl. die wurzel as durch vorgetretenes j verstärkt 
ist — Von den slawischen sprachen, denen diese Verstär- 
kung sonst eigentümlich ist, kennt sie nur das serbische 
auch in der 3. pluralis: jecy für cy. — Nähmen wir statt 
dessen die dem böotischen entsprechende entstehung aus 
asanti — isanthi — ianthi an: so würden (wenn wir den 
conjunctiv hinzuziehen, wo das j echt ist d. i. schon im 
sanskrit vorhanden ist) die drei formen jtuui (sumus) — 
jdvv (sunt) — jivv (sint) drei auf drei verschiedene arten 
entstandene j enthalten, was doch ziemlich unwahrschein- 
lich wäre. Wir bleiben also bei der theilung alban. t /'a-i't/* 
d. i. jd(ca)v&i> böot. Uavih d. i. i(p)ap&t. — Die mitte zwi- 
schen neugr. ivt und alban. jäv hielte endlich armenisch 
en, spr. jen. 

Eine tabelle wird schliesslich die gegenseitigen Ver- 
hältnisse der besprochenen formen am besten überschauen 
lassen: wir bezeichnen darin die dentale muta im allgemei- 
nen mit T, wie den nasalen laut mit N, das dentale n mit n, 
das gutturale wie im sanskrit mit n. Die nur gefolgerten 
oder sonst unsichern formen sind mit Sternchen versehen. 
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Für 
aä- steht: 



c 

JO 

<v 
bD 

■«-> 

OD 



s 

TS 
£ 



V. 



nt: 



»* 

TS 
O 



uth: 



nd : 



nt: 



t: 



n: 



fi: 



nichts: 



skr. santi 

lat. sont, sunt; wal. sent 
uinbr. sent 
hochd. sint (seynd) 

raessap. *zentlii 

goth.ags. 6ind(hd. seynd) 

• • 

kslaw. satt 

franz. sont (vor voc.) 

russ. suti, 6utj 
osk. set 



-b: 



itaL son (sonu) 
rom. snn 

neud. sin (sein), holl.zijn 

frz. sont (vor cons.), por- 
tng. säo, poln. sa 

serb. cy 



zend. henti 



ep. forT» 
dor. int 



böot *iar&t 



Kol. 



tV(l> 



(irisch it) 

ep. fWi 
gr. «^<r* 

mgr. IW, JV 



ja-, je-: 



alb. *jdrOt, je- 



alb. javt'fjav. 



serb. jecy. 



II. Mediale form. 



nt: 



n: 



spätgr. *« trra» 



ngr. «rot» 

Die unsicherste der aufgestellten reihen ist zur zeit 
jedenfalls die mit nth, und in dieser wiederum das messa- 
pische zenthi; liegt aber hier auch ein irrthum zu gründe, 
so bleibt es immer auffallend, dafs sich gerade diese drei 
sprachen hier zusammengefunden haben; vergl. d. zeitschr. 
VI. p. 149. 

Wittenberg. G. Stier. 
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Gott. 

Jacob Grimm sagt in der deutschen mythologie 8. 12: 
„Ueber die wurzelhafte bedeutung des Wortes gotfr sind wir 
noch nicht genug aufgeklärt*. Der Wiederholung der ihm 
zu theil gewordenen vielfachen verfehlten erklärungsversuche 
bedarf es hier nicht. Auch in der Zeitschrift sind unserem 
worte schon zwei besondere kleine aufsätze gewidmet (band 
I, 157 und band V, 235), die nicht minder zu unrichtigem 
ergebnifs gelangen und daher auch von uns hier ruhig bei 
seite geschoben werden dürfen. Sonst hätte ich auch noch 
auf eine eigene anderen ortes früher ausgesprochene ver- 
fehlte vermuthung hinweisen können. 

Zur erklärung des Wortes genügt es seine sämmtlichen 
im gothischen begegnenden formen zu rathe zu ziehen, da 
die der übrigen deutschen mundarten durchaus nicht mit 
ihnen in irgend welchem erheblichen widersprach stehm 
Aus natürlichem gründe begegnet der name Gottes in un- 
seren gothischen denkmälern aufserordentlich häufig. Schulze 
giebt deshalb zu dem einfachen worte gar kein citat, ihre 
- grofse menge bei von der Gabelentz und Loebe aber reicht 
auch nicht ganz aus; es fehlt z. b. Mk. XII, 29. Luk. II, 
14; XX, 36. Joh.X, 33.36. Röm.VII,25; VIII, 8; X,9; 
XI, 30. Kor. I, 1. 24; I, 14. 25 (statt dessen ist aus verse- 
hen angegeben I, 13. 25). Kor. II, 10, 4. Gal. II, 20. Efes. 
VI, 11. Ohne ausnähme lautet der nominativ guj> und 
ebenso der accusativ und vocativ; der genitiv gu]>8 und 
der dativ gu)>a. Die letztere form begegnet auch einmal 
(Gal. IV, 8) als pluralnominativ, während der plural an 
den übrigen stellen (Joh. X, 34: guda, nom.; Job. X, 35: 
guda, acc.) und namentlich in der Zusammensetzung mit 
galiuga, n., das auch einfach (so Kor. II, 6, 16) in der be- 
deutung götzenbild, tldwlov, vorkömmt, nur d im inlaut 
zeigt; es begegnet der nominativ galiuga-guda Kor. I, 10, 
19. 20; der genetiv galiuga-gud£ Gal. V, 20. Efes. V, 5. 
Kol. III, 5 und der dativ galiuga-gudam Kor. 1,8, 10. Au- 
fser in deu genannten formen zeigt sich das \ nur noch 
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zweimal in Zusammensetzungen , nämlich Filipp. II, 6, wo 
der Gothe durch in gu|>a-skaunein das griechische iv fiOQCfij 
&eov, Luther: in göttlicher gestalt, wiedergiebt und Joh. 
IX, 31: gu{>-blöstreis (grundform guj>-blöstrja), &soae/3/jg, 
gottesverehrer. Alle übrigen Zusammensetzungen und ab- 
leitungen aber zeigen in unserem worte nur das ungehauchte 
d; wir zählen sie in der kürze auf: guda-faurhta, gottes- 
fürchtig, svkaßtjg, nur Luk. II, 25; guda-lausa, gottlos, 
a&sog, nur Efes. II, 12, und gud-hüsa, n. gotteshaus, Uqov^ 
nur Joh. XVIII, 20; dann ga-guda (nom. masc. gaguds), 
fromm, ehrbar, nur Mk. XV, 43; ga-gudaba, ad v. fromm, 
gottesfürchtig, evaeßaig, nur Tim. II, 3, 12, und ga-gudein, 
f. frömmigkeit, gottesfurcht, evotßeia (öfters in den briefen 
an Timotheus und Titus; auch einmal im ersten abschnitt 
der Skeireins); af-guda, abgöttisch, gottlos, aoeßqg, nur im 
vierten abschnitt der Skeireins und Tim. I, 1, 9 am rande 
der einen handschrift, wo im text steht unsibjaim; af-gu- 
dein, f. gottlosigkeit, aaißuct, nur Rom. XI, 26 und Tim. 
II, 2, 16. Die übrigen ableitungen sind gudiska, göttlich, 
nur Tim. II, 3, 16 und zweimal im ersten abschnitt der 
Skeireins, und dann das häufige gudjan, m. priester, ieQevg, 
und ufargudjan, m. oberpriester, ccQyuQtvg, nur Mk. X, 53, 
und die daraus gebildeten gudjinön, priester sein, Ugateveiv, 
nur Luk. I, 8, und gudjinassu, m. priesteramt, hoartia, Xu- 
Tovgyia, nur Luk. I, 9 und Kor. II, 9, 12. Sonst überlie- 
ferte gothische namen, in denen man das wort gada noch 
erkannt hat, berücksichtigen wir hier nicht weiter, da, wo 
es sich um strengste schärfe gothischer lautgesetze handelt, 
doch nur der text der bibelübersetzung uns genügend si- 
chern boden bietet. 

In der flexion unseres wortes sind eigentümlich die 
Verkürzungen im nominativ, der guj? (nicht gu)?s), und im 
genetiv, der gu)>s (nicht guj>is) lautet. Mit dem verlust 
jenes s im nominativ stimmen im gothischen aufser allen 
grundformen auf n (z. b. guman, mann, nom. guma) und r 
(z. b. brofar, bruder, nom. bröj>ar) von vocalisch auslauten- 
den grundformen mit gu]> nur die Überein, bei denen ein s 
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und mehrere von denen, bei welchen ein r mit dem nomi- 
nativischen 8 zusammentreffen würde z. b. drusa, m. fall, 
nom. drus; vaira, m. mann, nom. vair. Erst im späteren 
deutschen, namentlich schon im althochdeutschen, ist der 
abfall jenes nominativischen s bei den Substantiven überall 
durchgedrungen. Da wir in der mehrzahl in der bedeu- 
tung götter, götzen, ein sächliches guda gebraucht finden, 
so hat man wegen des singularnominativs gu]> auch wohl 
für den singular als ursprüngliches geschlecht das sächliche 
beanspruchen wollen. Doch findet sich davon im gothi- 
sehen sonst keine spur und dann bleibt auch zu beachten, 
dafs die der nominativen Verkürzung guj> entsprechende im 
genetiv guj>s nie bei sächlichen Wörtern, sondern nur noch 
bei einigen weiblichen z. b. alhi, tempel, gen. alhs (nicht 
alhais), baurgi, bürg, gen. baurgs, und dann auch bei dem 
männlichen m6nö]>a, monat, gen. menöj>s und den grund- 
formen auf r wie bro]?ar, gen. bro)>rs vorkömmt. Ganz un- 
richtig nimmt Mafsmann (seite 781) auch die genetive vairs 
(statt vairis), stiurs (statt stiuris) und fadars (statt fadrs) an. 

Nach dem obigen lautet die ursprüngliche grundform 
des gothischen wortes gu)?a, für dessen J> dann aber früh 
mehrfach d eintrat, nach einer besonderen neigung des go- 
thischen, für die der vollen strenge des Grimmschen laut- 
verschiebungsgesetzes nach eingetretenen hauch laute, na- 
mentlich im inlaut zwischen vocalen Öfters die mediae ein- 
treten zu lassen. So haben wir den nominativ brü]>fa]>s, 
bräutigam (Mk. II, 19) neben dem genetiv brujfadis (an 
derselben stelle), dessen schlufstheil dem altindischen päti, 
herr, genau entspricht, also nach strengem lautverschie- 
bungsgesetz im gothischen hätte faj>i erwarten lassen. Da- 
gegen finden wir im gothischen, wo dem lautverschiebungs- 
gesetz genau entsprechend d (also = skr. dh) steht, im 
inlaut für dasselbe niemals }> eintreten, was im auslaut al- 
lerdings mehrfach statt findet, so dafs z. b. faurbau]?, ver- 
bot, Mk. VI, 8, durchaus nicht auffallend ist neben *biu- 
dan, wissen lassen, = skr. budh, wissen. Da nun aber 
neben dem abgeleiteten gudiska, göttlich, unter anderm als 
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singulardativ noch regelmäfsig gu]?a gebräuchlich ist, so 
kann ich es durchaus nicht als richtig anerkennen, wenn 
• es in der Zeitschrift (bd. V, s. 236) heifst, als urdeutsche 
form des Stammes ergebe sich guda (das dann dort mit 
skr. gnh, gudh, verbergen, in Verbindung gebracht wird) 
und die nebenform gu)>- habe die lautverschiebung ver- 
nachlässigt oder sämmtliche dialekte seien über die erste 
lautverschiebung hinausgegangen. Vielmehr lautet die echte 
gothische grundform nur guj>a. 

Diesem goth. guj>a nun würde dem strengen lautver- 
schiebungsgesetz nach genau ein altindisches ghuta ent- 
sprechen, das nirgend begegnet, und auch als regelrecht 
gebildetes passivpartieip des unbelegten skr. ghu, tönen, 
doch allzu unpassende bedeutung für . das höchste wesen 
(„getönt") ergeben würde, um hier noch in betracht zu 
kommen. Eben so wenig taugt seinem begriff nach das 
altindische huta, geopfert, an das man auch gedacht hat, 
weil auch sonst oft altindisches h aus gh entstanden ist. 
Bei dem hier zu gründe liegenden skr. hu, opfern, indefs 
ist wegen des entsprechenden griech. &vo) 9 opfern, der be- 
treffende Übergang durchaus unwahrscheinlich, und dafür 
vielmehr ein ursprüngliches **dhu anzusetzen. 

Nun ist aber zu erwägen, dafs bei keiner reihe der 
stummlaute so viele und so mannigfache Störungen des 
deutschen lautverschiebungsgesetzes vorkommen, als bei 
den kehllauten und unter den doch so zahlreichen mit g 
anlautenden gothischen Wörtern ist zufällig kein einziges, 
in dem wir diesem g mit Sicherheit ein altindisches gh ge- 
genüberstellen könnten: denn die Zusammenstellung von 
goth. gasti, m. fremder, gast, mit skr. ghas 1p, essen, halte 
ich für ganz verkehrt und goth. glitmunjan, glänzen, bei 
dem man zunächst an skr. ghar lp, glänzen, denken möchte, 
kann sich auch an formen mit ursprünglichem g anschlie- 
fsen, wie skr. gläu, m. mond, und griech. yXctvxog^ glän- 
zend, hell. Das letztere unverschobene lautverhältnifs fin- 
den wir gerade mehrfach. So entspricht das goth. gagga, 
ich gehe, genau dem skr. gäcchämi, ich gehe, und zu dem 
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ihm zu gründe liegenden skr. gä, gehen, gehört auch das 
goth. gatvön, f. gasse. Goth. gauja, n. land, stützt sich 
auf skr. gö, f. erde, land, griech. yi\. An skr. gardh 4p, - 
begehren, schliefst sich eng das goth. gr&du, m. hunger, 
und auch goth. gairnein, f. verlangen, mit seinen engeren 
verwandten. Dem altindischen grah 9p, älter grabh, grei- 
fen, entspricht das gleichbedeutende goth. greipan; und 
goth. graban, graben, genau dem griech. ygdyuv, eingra- 
ben. Das nur in der Zusammensetzung goth. grinda-fra]>ja, 
kleinmüthig (nur Thess. I, 5, 14) vorkommende *grinda, 
klein, schliefst sich wahrscheinlich an skr. jar, zerrieben 
werden, auf das sich auch goth. us-grudja, lafs, träge, zu- 
rückführen läfst, wie ja mit ähnlichem begriffsübergang aus 
derselben wurzel auch skr. järat, alt, und skr. jarjara, alt, 
schwach, hervorging. 

Nach dem allen sind wir voll berechtigt, das goth. 
gu)>a als einfach durch das nominalsuffix a gebildet unmit- 
telbar zu skr. jut la, glänzen, zu stellen, neben dem auch 
noch eine ursprünglichere form mit innerem halbvocal, jyut 
lap, erscheint, wozu Bopps glossar zwei stellen aus dem 
Indralökägamanam beibringt: jyötate pävakas, es glänzt 
das feuer (I, 32), und mit der caussalform: jyötayann iva 
bhäskaras, gleichwie die erleuchtende sonne (1,39). Da- 
neben erscheinen die abgeleiteten Substantive skr. jyö'tis, n. 
licht, glänz; stern, gestirn; pupille im auge; m. sonne, und 
skr. jyötsna, f. mondlicht, mondschein. 

Es kann keinem zweifei unterliegen (und so lehrt auch 
schon Benfey im glossar 124 und in der grammatik 8. 155, 
und Bopp deutet darauf hin im glossar s. 176), dafs jenes 
skr. jyut nichts ist, als eine rein lautliche nebenform des 
ursprünglicheren skr. dyut la, glänzen, wozu Bopp (s. 176) 
mehrere belege giebt aus dem Mahäbharata: dyotate pä- 
vakas, es glänzt das feuer (III, 1744) und dyötayann iva 
bhäskaras, gleichwie die erleuchtende sonne (III, 1743), die 
wir schon oben in etwas anderer gestalt hatten, und vi- 
-dyotante prävrshi tava racmayas, es glänzen in der herbst- 
zeit deine strahlen (III, 180) und dann tapasä dyötitaprabhas, 
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von gluth erleuchteten glänz habend. Daneben erscheint 
das weibliche nomen skr. dyuti, glänz, licht, Schönheit, 
woher dyutimant, glänzend. Die form dyut selbst kömmt 
zurück auf das einfachere skr. dyu 2p, das in den veden 
in der bedeutung „glänzen" erscheint und selbst nur eine 
nebenform ist von dem gleichbedeutenden skr. div 4p. Wir 
finden dies wieder in dem einfachen Substantiv skr. div, f. 
himmel (z. b. gen. diväs; der nom. ist dyäus), dessen iden- 
tität mit dem griechischen Zevg (gen. Jiog), lateinischen 
Jü-piter und deutschen Zio (goth. * # Tius) längst erkannt 
ist, die also früher sämmtlich den himmel bezeichneten, der 
selbst vom glänzen benannt wurde. Auf denselben Ursprung 
zurück kömmt bekanntlich die gewöhnlichste altindische 
bezeichnung für gott, devä, das ursprünglich wohl nicht 
auch den himmel selbst, sondern zunächst den himmlischen 
bezeichnet, und dem das griech. &eo (aus &eto t &stf6 f 
dtijro) und das lat. deö (aus deö, devö, deivö) genau ent- 
spricht, mit denen also unser deutsches gott in engem Zu- 
sammenhang steht, das ursprünglich auch „den glänzen- 
den", dann wohl „den himmlischen" bezeichnete. 

Unmöglich ist nicht, dafs das goth. gu|>a sich auch 
nicht erst auf die (vielleicht eigenthümlich indische) neben- 
form jut, jyut, sondern unmittelbar auch auf jenes dyut 
(yut) stützt, da auch sonst mehrfach berührungen des halb- 
vocals y mit der gutturalen media vorkommen. So hän- 
gen sehr eng zusammen das altindische dam, binden, be- 
zähmen (griech. Sccfictu); SäftaQ 9 gattin), skr. yam lp, zwin- 
gen, bändigen (griech. ft;/ucr, strafe) und das griech. yafAtXv^ 
heirathen (yapßQog und skr. jamätar, Schwiegersohn). Schon 
längst hat man das ahd. gund, f. schlacht, das in vielen 
namen, z. b. unserm Günther vorkömmt, mit skr. yudh 4a, 
kämpfen, zusammengestellt. Aufserdem mag hier genügen 
noch darauf hinzuweisen, dais im deutschen unter gewis- 
sen bedingungen gern g für j eintritt, wie mhd. jßhen, be- 
kennen, das perfect jach, aber präsens gihe bildet, und 
dafs in vielen neuern deutschen mundarten die laute g und 
j einander berühren oder in einander überklingen. Aehn- 
vn. i. 2 
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liehe beispiele aus dem althochdeutschen bringt Jakob 
Grimm in der gramm. II, 187 und 188. 
Göttingen, den 28. Juli 1857. Leo Meyer. 



: Ueber die Stellung der Italer innerhalb des 

indoeuropäischen Stammes. 

Es gilt für eine ausgemachte thatsache, da& die ita- 
lische familie unseres sprachstammes in einem näheren ver- 
wandtschaftsverhältnifs zur griechischen stehe, und man 
pflegt beide unter dem namen des pelasgischen oder gräco- 
italischen familienpaares zusammen zu fassen. So allge- 
mein nun aber auch diese anschauungsweise ist, so mufs 
doch zugegeben werden, dafs sie keineswegs von der mo- 
dernen Sprachforschung zuerst ausgegangen, sondern in 
Wahrheit nichts ist, als ein erbstück aus dem alterthum. 
Die bekannte ansieht römischer grammatiker, die lateini- 
sche spräche sei eine tochter des äolischen dialects, hat 
man ein wenig umgemodelt, unseren richtigeren Vorstellun- 
gen von Sprachverwandtschaft angepafst, und demgemäß 
die Italer und Griechen als ein enger verbundenes fami- 
lienpaar dem gesammtstamme eingereiht. Seit der entste- 
hung unserer umfassenden Sprachvergleichung ist diese nä- 
here Verwandtschaft der beiden classischen sprachen nie 
bezweifelt, aber auch nie begründet worden. Um so mehr 
thut es noth, das versäumte nachzuholen,, und endlich ein- 
mal von dem neuen Standpunkte aus die Untersuchung zu 
fuhren, um so mit Sicherheit den Italern ihre gebührende 
stelle im gesammtstamme anzuweisen. 

Zu diesem zwecke wird es aber nöthig sein,- etwas 
weiter auszuholen und auch auf die Übrigen famillen einen 
blick zu werfen. 

Der indogermanische stamm sondert sich geographisch 
in 'eine asiatische und in eine europäische abtheil ung; was 
die erstere betrifft, so ist die nähere Zusammengehörigkeit 
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ihrer beiden familien, der indischen und persischen, aufser 
allem zweifei, und es wäre unnütz, über eine so ausge- 
machte sache viele worte zu verlieren. Nicht so allgemein 
anerkannt ist der satz, dafs die übrigen europäischen fa- 
milien des Stammes nach der trennung von den (damals 
noch vereinigten) Indopersern eine zeit lang als ungetrennte 
gesammtnation fortbestanden. Es sei daher erlaubt, diesen 
satz hier in der kürze zu begründen. Für ihn spricht haupt- 
sächlich folgendes: 

1) In manchen lautlichen erscheinungen zeigen die eu- 
ropäischen familien eine entschiedene ähnlichkeit gegenüber 
den Asiaten. So namentlich, in dem wandel des R zu L. 
"Wahrscheinlich besafs die Ursprache das letztere überhaupt 
gar nicht, und es wäre also Überall erst später entwickelt. 
Wenn nun auch keineswegs geläugnet werden soll, dafs 
dieser wandel in den einzelnen sprachen noch in histori- 
scher zeit fortgeht (vgl. z. b. altn. Herkja mhd. Hei che; 
mhd. dörpel nhd. tölpel), und also das zusammentreffen 
der europäischen familien in einem 1 aus ursprünglichem 
(und sanskritischen) r bisweilen zufallig sein mag, so ist 
es doch bemerkenswerth, dafs in vielen fallen durchaus ein- 
stimmig von allen Europäern 1 gesetzt, in anderen ebenso 
einstimmig r bewahrt wird. So kehrt wurzel par „über- 
schreiten, durchdringen* (piparmi „ich setze über* = 
parayami) in den europäischen sprachen mit unveränder- 
tem r wieder (griech. nog og, Ttegdto, lat. port-a, wo die. 
wurzel durch t erweitert ist; got. faran vgl. ahd. ferjan 
„ Übersetzen*), hingegen die würz, par „füllen* (piparmi, • 
pürayämi) erscheint ebenso regelmäfsig mit 1 (griech. 
nili-ulti-fit, lat, plenus = got. fulls Ht. pilnas = 
sl. plünü)*). — L aus altem r haben die Europäer ferner 
sämmtlich in wurzel ruc* „leuchten*, griech. Xsvxog Xvx- 
vog Xsvooa, lat lue (luceo), got. luh (liuha)>), sl. Iu6 



*) Freilich euch im sanskrit 1 in pnlu (vd.) = puru noluq, indessen 
doch nur ganz vereinzelt. 

r , 
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(luöa „strahl"), lit. laukiu „ erwarte** # ). Ebenso in der 
wurzel ric, griech. Xin 9 lat. liq (linquo), got. lib (liban 
„leben", af-lif-nan »Übrig bleiben", abd. bi-liban „bleiben", 
leib(j)an „übrig lassen"), lit. lik (lekmi „lasse", laikau „er- 
halte, halte"). Ferner wurzel rä „bellen, tönen" (pr. ra- 
yami, daher von den indischen grammatikern als rai auf- 
gefaßt), lat la-mentum la-tro, got. laian „verspotten" 
(imperf. lailo, also wurzel 16), lit. loju (fut. lo-su) „bel- 
len" = sl. la-ja. (id.) — wurzel bhräj „glänzen", griech. 
(p X6£ ((pXoy-oq) cpXiyw, lat. fulg-eo flamma aus flagina, 
flag-ro, altn. blika „glänzen", sl. blistati „blitzen" vgl. 
ahd. blechazan (id.)**). — Wurzel var „wählen" (vara- 
yämi), lat. vel-le, got. valjan viljan, lit. vale „volun- 
tas" a» sl. volja (id.). R bleibt hingegen z. b. in wurzel 
rud „weinen", die auch in Europa nur r zeigt, lat. rud-o 
(vgl. altn. riota, schwed. ryta „brüllen" und skr. Rudra 
„gott des Sturmes"), ahd. riozan „weinen", lit raudoju 
„klagen" = sLrydajq. — Würz, rudh „roth sein" (ru- 
dhira „sanguis" röhita „ruber"), griech. i'Qv&-Qog 9 \at. 
ruber rufus rutilus rus-sus, got. rauds, lit raudo- 
nas =s sl. ryzdi. — Skr. rajas „staub" (vd. „finsternüs"), 
griech. i-Qtft-og, got riquis. — Würz, ram „ausruhen, 
sich freuen",, griech. 1/4 a, lit rim-ti „ruhen", got. ri- 
mis „ruhe". — Würz, ar (r) „gehen", lat. orior, griech. 
oQWfii und griech. agow^ lat aro, got arjan, lit arju, sl. 
orjq, die alle „pflügen" bedeuten. Die hier gegebnen bei- 
spiele Sind allgemein bekannt und könnten leicht vermehrt 
werden; aber sie genügen, um wahrscheinlich zu machen, 
dafs die übereinstimmende Setzung von 1 für r in allen eu- 
ropäischen sprachen unseres Stammes nicht zufällig ist, son- 
dern auf eine gemeinsame quelle zurückgeht, mithin auf 



*) Auch hier indessen im skr. lokay&mi == lödayami „ich sehe u . 

**) Man zieht zu wurzel bhraj gewöhnlich auch mhd. brühen „illuces- 
cere tt , indessen h weist auf altes k, das sich im lit. breszkta „illucescit" 
imperf. breszko zeigt. Die wurzel mag verwandt sein, identisch ist sie 
nicht 
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längeres beisammenwohnen der genannten familien schlie- 
fsen läfst. 

2) Auch mehrere präpositionen, die im sanskrit in ei- 
ner noch unbestimmten oder in einer ganz anderen bedeu- 
tung auftreten, erscheinen in Europa mit übereinstimmen- 
dem sinne. So abhi „ad"; aber griech. ajuqp/, lat. amb-, 
ahd. umbi, altir. imm bedeuten „circa". Skr. upa be- 
deutet gleichfalls „zu", aber griech. vrco, lat. sub, got. uf 
bedeuten „ unter ". Hierher gehört die präposition cevd f 
umbr. an, lat an (in anhelo antenna antestor), got. ana. 
Ebenso griech. lat. ex, weiter gebildet aus ursprüng- 
lichem ty, das sich erhalten hat in griech. #-tf-£-aros (vgl. 
*ra-(X-£ftj), osk. eh-trad „extra", sl. izü „ex" = lit. isz 
(wo sz euphonisch für z gesetzt ist, wie in asz „ego" = 
sl. azü). Das in dem lat. griech. ex 4| angehängte s gleicht 
dem s in griech. an<pi-^ altpers. abi-sh (das, wie skr. 
abhi, altpers. abi „zu" bedeutet) und in altpers. pati-sh 
(neben pati „rcpori"), so wie dem r in altn. fyri-r = ahd. 
furi „vor", umbr. ambr „um". 

3) Die kulturgeschichte liefert dasselbe ergebnifs, näm- 
lich dafs die Europäer noch nach der trennung von 
den Asiaten vereinigt geblieben sind. Denn es läfst sich 
zwar nicht bezweifeln, dafs die Indogermanen schon in äl- 
tester zeit die feldfrucht als lebensraittel gebraucht haben 
indem sich ein getreidenamen gemeinschaftlich zwischen 
osten und westen findet; skr. jawa „gerste" = lit. jawai 
„getreide", griech. £ia und wohl auch skr. pftra „yellow 
barleria", griech. nvgog, lett. puhrji „winterwaizen", sl. 
pyro „öÄt/pa". Ebenso ist die bezeichnung des mahlens 
oder Stampfens uralt; skr. pish „zerreiben", wovon pesh- 
ana „stampfmühle", griech. Tiriaaw^ lat. pinso, pi- 
stor, pistrina, ahd. fesa „halm, spreu", lit. pesta 
„stampfmühle", sl. pseno „«Ayir«" (so schreibt Miklosich, 
wohl zu schreiben piseno vgl. pch-ati „xovÖvM&tv", pisati 
„schreiben"). Hieraus folgt nun aber noch nicht die regcl- 
mäfsige bebauung des feldes in der ältesten zeit, vielmehr 
scheint Mommsen (röm. gesch. 2. aufl. I, 15. 16) recht zu 
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haben, wenn er aus dem mangel an übereinstimmenden 
ausdrücken ftir die eigentlichen thätigkeiten des ackerbaues 
mit Wahrscheinlichkeit schliefst, „da& das indogermanische 
urvolk den ackerbau noch nicht kannte", oder „dais er 
doch noch in der Volkswirtschaft eine durchaus unterge- 
ordnete rolle spielte**. Dies ändert sich aber sofort auf 
europäischem boden, indem hier übereinstimmende worte 
für die thätigkeit des ackerbaus zahlreich auftreten. So 
haben wir einen eignen von der wurzel pish abweichenden 
ausdruck für mahlen, lat. molo, got. malan, lit. melu, 
sl. mlq, wovon lat. mola = mhd. mül =s griech. pvlrj. — 
Ferner apata „ärnten" s=s ahd. majan. Ebenso gilt für" 
den begriff pflügen griech. agoto, lat. aro, lit. arju, sl. 
orjq, got. arja, wovon agorgov = aratrum, sL oralo (aus 
oradlo. dlo = &gov tqov) ; altn. arBr (gen. artis), alts. erida 
weichen im suffix ab. Diesem agorgov entspricht im skr. 
aritra, aber es bedeutet „rüder". Die wurzel ist r (ar) 
„gehen", so dafs jene europäischen Wörter eigentlich bedeuten 
„(den pflüg) fuhren"*). Wie nun aritra seine bedeutung 
unter den Europäern verändert (respective verengt, da doch 
der ursprüngliche sinn nur gewesen sein kann „mittel zur 
bewegung"), ebenso verengt sich die bedeutung von skr. 
ajra „gefilde" bei ihnen zu der des bebauten feldes gr. 
aygog, lat. ager, got. akrs. Auf gleiche weise verengt 
sich das skr. v6na „lieblich" (beiwort des somatrankes) im 
lat. vinum, griech. Foivog zu der bedeutung „wein". Das 
germanische wort (got. vein) und das litauische (wynas) sind 
Übrigens wofel entlehnt, da der weinbau im norden nicht 
ursprünglich heimisch war. 

Wir finden also theils mehrere bezeichnungen, die den 
ackerbau betreffen, nur den europäischen Indogermanen ge- 



*) Man könnte versucht »ein, .das sanskritwort ira „erde" mit griech. 
%Qa (-£*), ahd. ero era (in eon'-era „irgendwo - , mhd. inder), altn. iara 
(iöru-vallr „erdboden") zu identificiren ; und daraus die ursprüngliche bedeu- 
tung „pflügen 1 * der wurzel ar auch im sanskrit zu folgern, aber abgesehen 
davon, dafs erde und feld sehr verschiedene begriffe sind, so findet sich ne- 
ben ira auch id>> aus dem es ohne zweifei entstanden ist. 
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meinsam, theils worte, die ursprünglich eine weitere bedeu- 
tung hatten, im verengerten sinne auf den ackerbau ange- 
wandt, woraus denn deutlich hervorgeht, daß die Euro- 
päer noch ein gemeinsames volk gebildet haben, als sie 
sich schon von den Asiaten gesondert hatten; und nur um 
dies zu beweisen, werden die sonst allgemein bekannten 
thatsachen hier aufs neue angeführt Hieran schliefst sich 
von selbst eine andre bemerkung. Wir finden nur einen 
baumnamen im osten und westen identisch, nämlich skr. 
bhürja, ahd. biricha, lit. berzas, sl. bereza. Hinge- 
gen in Europa findet sich nicht allein das skr. vetasa 
„arundo" in etwas abweichenden formen und veränderter 
bedeutung auf die weide übertragen ahd. wida, griech. 
Ixia (äol. ßitla), lat. vitex; sondern auch noch andere 
baumnamen zeigen sich übereinstimmend. Griech. dgvg 
„eiche* ÖQVftog „eichenwald" findet sich wieder im cam- 
brischen derw von gleicher bedeutung, während skr. dru 
druma nur bäum im allgemeinen bezeichnen, eine bedeu- 
tung, in der auch got. triu, sl.drevo verharrt, während 
lit. der wa, sl. drüva das holz bezeichnen, wie auch altn. 
tre (schwed. trä), worin sie den allerdings verwandten 
Wörtern griech. öoqv = däru gleichen. Man könnte aus 
dem umstände, dafs das gothische und slawische die allge- 
meine bedeutung des sanskrit festhalten, den schluis zie- 
hen wollen, dafs auch das cambrische und griechische nur 
zufällig die eiche gleich benennen, indem sie den alten 
baumnamen auf den stärksten bäum ihrer wälder übertra- 
gen, doch kann dieser schluis nicht als zwingend gelten. 
Wie dem auch sei, jedenfalls nahen wir in griech. (ftiyog, 
lat. fagus, ahd. buocha dasselbe wort, ebenso in nsvxtj 
= ahd. fiuhta = lit. puszis und in griech. Harri, sl. 
je Ii je „kkceTai" denselben stamm. Auch ddrch diese fünf 
neu auftretenden baumnamen bestätigt sich also die an- 
nähme eines näheren Zusammenhanges der Europäer unter 
sich. Eben dahin fuhrt endlich noch ein anderer umstand. 

Wie es scheint, haben die Indogermanen ihre ältesten 
Wohnsitze nicht am meere gehabt; wenigstens finden sich 
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keine gemeinschaftlichen namen desselben in allen sprachen, 
6o vielfach auch das wasser selbst gleichbcnannt ist*). Nun 
finden wir aber in den europäischen sprachen des stamme« 
das salz gleichbenannt: griech. aAc, lat. sal, got salt, 
lett. sahls, sl. solü. Im griechischen heilst akg bekannt- 
lich auch meer, und zwar schliefst es sich wurzelhaft an 
äXkofiai lat. salio, die wir im sanskrit in den formen sal, 
sar (sr) „gehen" wieder finden. Davon salila „ wasser a , 
sarit n flu£s ttC saras „see u = tkog. Hieraus geht denn deut- 
sch hervor, dafs durch alle diese worte das wasser als 
das „hüpfende, springende, wogende" bezeichnet wird, wie 
dies auch in griech. octXoq, lat. salum „die (springende) meer- 
fluth" liegt. Von dieser grundanschauung zu der des sal- 
zigen konnte ein Übergang nur so statt finden, dafs man 
ein grofses salziges meer kennen lernte, und so ist denn 
keinem zweifei unterworfen, dafs die europäischen Völker 
noch zusammen das meer erreicht haben, während die ur- 
sitzc des Stammes vom meere entfernt lagen. 

Diese gründe werden hinreichen, meine behauptung zu 
sichern, der europäische theil unseres Stammes bilde gegen- 
über dem asiatischen eine ursprüngliche einhcit, und von 
einem ariopelasgischen unterstamme (Schleicher beiträge 
zur vergl. sprachf. I, 11) wird wohl nicht mehr die rede 
sein können. 

Hiernach entsteht die frage, wie und in welcher Ord- 
nung die europäische gruppe des Stammes sich gespalten 
habe. Unter den Übrig bleibenden sechs hauptfamilien bil- 
den nun siavisch und lettisch ein längst als solches erkann- 
tes familicnpaar. Diesem paare reiht sich, wenn auch ent- 
fernter, die germanische familie an, wie dies von Grimm 
und Schleicher evident dargethan worden ist. Ich will die 
gründe beider nicht wiederholen, und nur im vorbeigehen 
bemerken, dafs, wie Schleicher (1. c. I, 14) gewifs mit recht 



*) Vergl. auCser den allbekannten Wörtern (warsei und, sna. skr. ard-ra 
„nafs-, griech. a^w u. 8. w.) auch noch altn. ver „meer" (poetisch) == skr. 
vari „wasser". Um so weniger wird man geneigt sein, mit Bopp vari und 
laure gleich zu setzen. 
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urtheilt, die einzige Übereinstimmung in der zahl tausend 
allein hinreichen würde, diese behauptung zu sichern. Sie 
lautet got. thusundi, sl. tysqsta, lit. tukstantis, pr. 
t us im ton, wo die regelrechte lautverschiebung keinen ge- 
danken an entlehnung aufkommen läfst*). Ebenso hat 
Schleicher Bopps ansieht von einem näheren zusammen- 
hange des lettosla vischen mit dem indopersischen, die frei- 
lich, wenn die von mir so eben dargelegte nähere Ver- 
wandtschaft der europäischen Völker grund hat, von selbst 
zusammenfallt, auch auf ihrem eignen gebiete mit ihren 
eignen wafien bekämpft und widerlegt (1. c. 109 ff.). 

Ohne mich daher bei dieser saehe lange aufzuhalten, 
bemerke ich nur, dafs ich bei der folgenden betrachtung 
die germanische, lettische und slavische familie unter der 
benennung der nordischen sprachen zusammenfassen 
werde, um lästiger compositum zu entgehen. Eigentlich 
scheint dieser name zwar deswegen unpassend, weil er ge- 
nau genommen auch die Celten einschliefsen würde, allein 
ich weifs keinen besseren, und will auch meine Überzeu- 
gung nicht zurückhalten, dafs das celtische den genannten 
drei familien näher steht, als irgend einer anderen des Stam- 
mes. Ich will meine gründe dafür angeben, bemerke in- 
dessen, dafs ich mir eine sichere entscheidung keineswegs 
zutraue, sondern damit das urtheil von männern hervor- 
lockcn mochte, die kenntnifs der sprachen dieses Stammes 
besitzen. Ich finde nämlich bei grofser lexicalischer Ver- 
schiedenheit doch wieder auffallende anklänge z. b. altir. 
uile „omnis" ursprünglich gewifs oli (vgl. das alte mori 
„meer u in mori-marusa „mare mortuum" Mori-dunum mit 
ir. muir „meer"; ui ist umlaut, bewirkt durch nachfolgen- 
des i, e der endung), got. alls, lit. al-wSns „ein jeder" 
(wenas „ einer"); gewifs eine wichtige Übereinstimmung, da 
gerade in diesem worte das germanische so seltsam von 
den sonst gangbaren bezeichnungen der allheit abweicht. 



*) Lit. tukstantis schiebt ein k ein, wie in auksas = aurtim, wo 
das preuf8ische wieder au sin (acc) hat. Wie aber ist das t zu erklären? 
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Zwar erscheint auch im ossetischen eine form ali in der 
gleichen bedeutung, aber abgesehen davon, dafs diese viel- 
leicht aus ganz anderen quellen entspringt (sie könnte mit 
altp. haruwa, zend. haurva, nps. her = skr. sarva 
identisch sein, indem im ossetischen h oft abfällt z. b. awd 
„sieben" = np. heft, r nicht selten in 1 übergeht vgl. ma- 
lin „morior" neben marin „neco" und auch der Übergang 
des alten u, va in i nicht selten ist, wie in di „tu"), so 
steht sie dort ganz vereinzelt und ist den nächst verwand- 
ten iranischen sprachen fremd, während sie hier neben an- 
deren wichtigen lexicalischen Übereinstimmungen auftritt. 
Ferner vergleicht sich das dun um in vielen städtenamen 
(Augusto-dunum, Nemeto-dunum, Novio-dunum) altir. dun 
„castellum" mit dem agls. tün, engl, town und die laut- 
verschiebung leidet keine entlehnung anzunehmen. Ebenso 
ist altcambr. treb „vicus"=got. thaurp; mit altir. anorpe 
„hereditas" comarpi „cohaeredes" vgl. got. arbi „here- 
ditas"; altceltisch gais „speer" zu folgern aus altir. gaide 
„pilatus" und gaesates, gaesum vgl. altn. geir. Ge- 
wifs merkwürdige Übereinstimmungen, da sie in's gebiet 
des culturhistorischen fallen. Ferner altir. mac „filius" = 
got. magus; sodann altir. cath „pugna" = ahd. Hadu 
agls. heado. Viele alte mannsnamen zeigen die endung 
rix, rigis (Orgetorix Vercingetorix Ambiorix), vgl. altir. 
rig „princeps", welches im vocal von dem urverwandten lat. 
rex, skr. räj seltsam abweicht, aber mit got. reiks. reiki 
stimmt. Im slavischen, lettischen, deutschen kehrt wieder 
das altirische flaith gen. flatho „potestas", got. valdan 
„herrschen", lit. waldau (id.), sl. vlada. (id.). Ohne zwei- 
fei lassen sich diese beispiele vermehren, was ich aber 
kenntnifsreicheren Überlassen muß. In der lautlehre findet 
sich die merkwürdige Übereinstimmung, dafs die Ceiten wie 
Slaven, Letten und Germanen ursprüngliche aspirata zur 
media herabsinken lassen (ir. brathair „bruder" bei r im 
„trage" = skr. bhratr bharami), auch die aufserordent- 
lich bedeutende entwicklung des umlaute, der wie in den 
jüngeren germanischen sprachen allmählig flexi vische kraft 
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gewinnt, scheint eine gewisse Familienähnlichkeit mit dem 
deutschen zu begründen, wenn gleich er hier, wie dort, erst 
später auftritt Auf einige andere verwandtschaftliche züge 
komme ich im verlaufe der abhandlung, gerne aber erwarte 
ich das bestätigende oder verwerfende urtheil kundiger über 
diesen noch unklaren punkt. Sollte sich meine ansieht be- 
währen, so würde aus der gruppe der nordischen sprachen, 
eine henennung, die dann vollends berechtigt wäre, sich 
das celtische zuerst gelöst haben, dann das germanische, 
endlich würden die zurückgebliebnen in Slaven und Letten 
zerfallen sein. 

Aufser den nordischen sprachen behalten wir demnach, 
falls das celtische nicht etwa als eigner stamm isolirter 
dasteht, noch zwei familien übrig, die italische und die 
griechische, deren gegenseitiges verhältnifs zu untersu- 
chen ist. 

Wir haben hierbei mit der Untersuchung des gramma- 
tischen Systems beider zu beginnen. Was nun zunächst 
die italischen lautverhältnisse betrifft, so zeigen sie, so viel 
ich zu erkennen vermag, eine specielle ähnlichkeit mit dem 
griechischen nirgends, wohl aber mehreres abweichende und 
zu den nordischen sprachen hinneigende, so vor allen eine 
gewisse abneigung gegen die aspiration. Th ist im latei- 
nischen gänzlich zu gründe gegangen, und wird durch f, 
t, d ersetzt (rufus rutilus — credo = skr. craddadhämi). 
Aber selbst f und h schlagen häufig in b und g um. Im- 
mer geschieht dies bei vorhergehendem oder folgendem con- 
sonanten z. b. lingo anguis anguilla gratus vgl. Xsi'xoj t^ig 
ty%elvg %(xqiq. Ebenso barba, zunächst aus barfa, und 
dies aus ursprünglichem barda, wie lit. brazda, sl. brada, 
altn. barCr beweisen; desgleichen urbs aus urfs vgl. skr. 
ardha „ Ortschaft u (Weber ind. stud. I, 229); v erb um für 
verfum got vaurd = pr. wirds, lit. wardas „name", 
let wahrds „name, wort". Ferner orbus, griech. ogya- 
vog. Aber auch ohne solche veranlassung (vorhergehen- 
den oder folgenden consonanten) entsteht g, b nicht selten 
im inlaute aus h, f, nämlich immer in grammatischen suf- 
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fixen, wie -bam, -bo, -bus (wiewohl hier das umbrische und 
oskische den alten laut festhalten; umbr. -fem locativen- 
dung des pluralis, tefe = tibi. — Osk. fu-fans „erant" im- 
perfectum von wurzel fu). In der wurzel steht inlautend 
gleichfalls häufig media statt aspirata z. b. ligurio (XEt%to) 
ligo „hacke" (Aa^a/vw), delibuo (aletffw). Endlich fin- 
det sich selbst im anlaute dieses herabsinken zur media 
z. b. bllis, offenbar fftr billis = fell(-is), gilvus neben 
lielvus. Auch dafs die aspiraten eigentlich nicht mehr 
als solche, sondern als Spiranten auftreten, bildet einen we- 
sentlichen unterschied des lateinischen vom griechischen, 
das in älterer zeit q> wie p-f-b, % wie k-f-h, & wie t-f-h 
pronunzirte. Hieran schliefst sich die sorgsame erhaltung 
der anlautenden und in den meisten fällen auch der inlau- 
tenden Spiranten V und I im lateinischen, während das 
griechische sie wegwirft oder assimilirt. Auch die aufser- 
ordentlich starke neigung des latein zum rhotacismus erin- 
nert an das germanische, wenngleich auf italischem, wie 
auf germanischem boden die erscheinung erst langsam um 
sich greift; denn das gothische ist noch ganz frei davon, 
das oskische ebenfalls bis auf das r des passivs (sakarater 
= sacratur oder sacrantur). Das z beider sprachen ist in- 
dessen eine Vorbereitung auf künftiges r; vergl. got. tbi-ze, 
osk. eizazun-c „earum a mit ahd. de-ro, lat. ista- 
rum. Das griechische kennt im lakonischen (gioq = &e6g, 
ftiwn = iccag, vixvQ = vixvg axxoo = aaxug) und eleischen 
allerdings auch die Verwandlung eines s in r, aber abge- 
sehen davon, dafs dies eben nur vereinzelte dialektformen 
sind, verdient auch bemerkt zu werden, dafs diese Ver- 
wandlung niemals zwischen zwei vocalen eintritt, d. h. in 
derjenigen Stellung, in welcher sie im lateinischen und deut- 
schen gerade vorzugsweise und zuerst hervorbricht. 

Was den vocalismus betrifft, so ist der häufige Über- 
gang von a in i und u bemerkenswerth , der im griechi- 
schen sehr selten, im germanischen sehr häufig ist z. b. 
occido (cado), exsulto (salio). Da jedoch altlateinisch noch 
häufig e und o an stelle eines späteren i und u stehen 
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(z. b. semol = simul), so ist hierauf kein besonderes ge- 
wicht zu legen. Ebenso wenig aber darf eine Specialver- 
wandtschaft mit dem griechischen aus dem umschlagen des 
alten a zu e und o gefolgert werden; denn beide sprachen 
stimmen zwar häufig in der Setzung des einen oder des 
anderen (z. b. sex Septem, 2| inxd ) aber sie weichen auch 
ebenso oft ab (novem ivvict, centum dtaxoaiot). Aus die- 
sen abweichungen folgt, dafs die Spaltung des alten a in e 
und o auf dem boden jeder einzelnen spräche stattgefunden 
hat, und also auf keine weise zur stütze einer behaupteten 
näheren Verwandtschaft gemacht werden kann. 

Wir gehen zur declination, in der wir im griechischen 
und lateinischen a-, i-, u-stämme und consonantische stamme 
finden. Was die a- Stämme betrifft, so bleiben allerdings 
in beiden sprachen nur die feminina mit ursprünglich lan- 
gem a dieser declination getreu, die masculina lassen ihren 
stammvocal im griechischen in i und o, im lateinischen in 
e und u übergehen (für welches letztere das altlateinische 
nicht selten noch o zeigt z. b. oinom = unum). Doch 
läfst sich hieraus eine Specialverwandtschaft nicht ableiten; 
denn dieselbe erscheinung wiederholt sich im lettischen 
stamm, indem lit. ranka („hand a ) zwar sL raka bleibt, 
aber aus lit vilka-s (lupus) sl. vlükü sich entwickelt; vgl. 
dativ plur. lit. vilkams (alter: vilkamus) = sl. vlüko-mü; 
und gerade wie im lateinischen und griechischen siebt im 
vocativ e, diesmal schon im litauischen vilke, sL vlüce. 
Eine nähere Verwandtschaft, aus diesen erscheinungen ab- 
geleitet, müfste also nothwendig auf das slavische gegen- 
über dem lettischen ausgedehnt werden, was, wie leicht 
einzusehen, unmöglich ist. Unter diesen umständen wird 
es dabei bleiben müssen, dafs auch diese Veränderungen 
des alten a secundären Ursprunges sind, wie bereits oben 
angedeutet wurde. Ebenso wenig läfst sich daraus, dafs 
das lateinische masculina auf a besitzt, wie das griechische 
welche auf a-g ij-g, die nach der analogie der feminina 
flectirt werden, etwa auf nähere Zusammengehörigkeit schlie- 
fsen; denn das gleiche findet auch im slavischen statt, wo 
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z. b. sluga „servus" wie ein femininum declioirt wird. 
Nicht minder kraftlos für den erweis einer engeren Ver- 
wandtschaft ist die Übereinstimmung beider sprachen in 
den nominativen pluralis in cw und 01 = lat. ae und i (altl. 
e und oe z. b. ploirume; pilumnoe poploe). Beide en dün- 
gen gehören der pronominaldeclination und sind für die 
substantiva auf lateinischem boden leicht als unursprüng- 
lich zu erweisen, da das umbrische durchaus die älteren 
nominative auf as us (neuumbr. ar, or) ; das oskische eben- 
falls nominative auf us zeigt (die auf as scheinen im oski- 
schen nicht belegbar zu sein) *). Dieselbe erscheinung wie- 
derholt sich auch diesmal im lettisch -slävischen, wie die 
nominativi pluralis lit. vilkai (lupi) = sl. vluci zeigen, 
.nur dafs im litauischen wie im slävischen diese form aufs 
masculinum beschränkt bleibt. Indessen zeigt das preufsi- 
sche auch hier entsprechende feminale pluralnominative z. b. 
gennai „frauen* ganz wie tawai „väter". Auch in die- 
sen beiden familien ist die erscheinung secundär, denn das 
zunächst verwandte germanische (got. yulfos nom. pL) 
weifs noch nichts davon. Hingegen zeigt das italische eine 
gewisse aber auch wohl zufällige Übereinstimmung mit den 
nordischen sprachen in der behandlung des nominativus 
singularis der o- Stämme. Das oskische wirft nämlich im 
nominativ häufig {oder immer?) den themavocal aus z. b. 
horz = horts für hortos („templum") vgl. got. vulf-s," 
lit. pon's (neben ponas) preufs. deiw's („deus"). Ebenso 
gleichen die lateinischen nominative von stammen auf ro 
mit abgeworfenem themavocal und casuszeichen ganz den 
gotischen z. b. vir = got. vair. Auch die oskischen no- 
minative der feminalstämme auf a, in welchen das a zu 
o, ü gekürzt wird (z. b. tüvto = tota) finden sich im nor- 
den wieder, als preufsisch widdewu „vidua" = sl. vi- 



*) Di« altlateinisch suweilen vorkommenden nominativi pluralis 2. ded. 
auf eis aber sind unorganische bildungen, in denen s erst später antrat, aas * 
einem dunkeln gefühle entstanden, dafs ein s dem plural der substantiva we- 
sentlich ist Vgl. altn. thei-r, blindi-r mit got thai, blindai. 
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dova; ahd. blintü = got blinda; ags. gifu = got. 
giba. 

Eine andre ähnlichkeit des italischen mit dem norden 
offenbart sich in dem bestreben, konsonantische stamme in 
i-stämme zu verwandeln. Im litauischen geschieht dies z. b. 
mit den stammen auf n z. b. akmen- „lapis" nom. akmü 
gen. akmen -8, aber die meisten übrigen casus werden von 
einem stamme auf i gebildet (z. b. instrumentalis akme- 
ni-mi), oder auch es wird ja angefügt (gen. akmenio 
neben akmens). Aehnlich verhält es sich im slavischen mit 
den Stämmen auf n z. b. kamen- (= lit. akmen-) nom. 
k a m y" gen. kamen-e aber accusäti v k a m e in von einem 
durch i erweiterten stamm, der zuweilen auch in den dann 
dem accusativ gleich lautenden nominativ eindringt. So 
nun verfahrt das lateinische nicht selten; man vergl. z. b. 
can-i-s mit skr. evan; juven-i-s mit skr. juvan. Eben 
hierauf beruhen ferner diejenigen genitivi pluralis auf ium, 
welche zu ursprünglich consonantischen stammen gehören 
z. b. dentium (griech. odovr-wv, skr. dat-äm, selbst 
noch lit. dant-u, obwohl nominativ singularis dahtis) 
ferentium u. s. w. Ganz allgemein ist dieser übertritt in- 
dem, acc. pl. m. f. auf es d. i. eis vgl. tres = rgttg. Das 
griechische kennt dergleichen nicht; selbst das neugriechi- 
sche läfst wohl einen "übertritt der alten consonantenstämme 
in a- stamme zu (6 aygovr-a-Q r\ yvvaix-ct) 9 aber nicht in . 
i-stärame, während im italienischen alle consonantenstämme 
zu i- stammen sich erweitern. Hiermit hängen zwei andre 
erscheinungen . zusammen. Das lateinische duldet keine ad- 
jectiva auf u, sondern fugt noch ein i an, so gravis {ßa- 
ov£ skr. gurus*) suavis (rjdvg skr. svadus) u. s. w. 
Auch hier zeigt das litauische analogie. Es kennt zwar 
adjectivstämme auf u z. b. platü-s „breit" (nXarvg skr. 
prthu-8); aber es bädet davon nur wenige formen;, in 
den meisten erweitert es den stamm durch anfügung von 
ja z. b. loc. sing. masc. placzame (für platjame) fem. 
placzi (gen. placzos aus platjos). Ebenso im goti- 
schen, wo zwar im nominativ singularis u- stamme bei ad- 



Digitized by Google 



32 Lottner 

jectiven bestehen (hardu-s m. f. hardu n.), aber in den 
cas. obll. ja antritt (dat. hardja-mma). In den jüngeren 
germanischen sprachen nimmt diese weise vollends Über- 
hand, und die u-adjective treten ganz in die stamme auf 
ja über (ahd. herti = got. hardus). Noch näher kommt 
dem althochdeutschen das oskische, umbrische, lateinische 
in der behandlung der substantivischen u- Stämme. Wie 
nämlich sunus des gotischen im ganzen plural althoch- 
deutsch der i-declination folgt (suni, sunio, sunim), so er- 
scheint vom stamme castru oskisch der genitiv castrous 
aber daneben der abl. castrid, und von einem anderen 
u-stamme der acc. man im „mannm"; umbr. mani „manu", 
trefi „tribu"; und im lateinischen gehören alle dative und 
ablative der 4. decl. auf i-bus hierher (Schweizer d. zeitschr. 
111,206). Die zweite verwandte erscheinung hat bereits 
Curtius besprochen (in d. zeitschr. VI, 88). Im litauischen 
tritt ein nomen aß zweites glied der compositum stets in 
die ja-declination über z. b. sunus „söhn" posunis (Stief- 
sohn) semen- „samen* lin-semenei „leinsamen* (für 
linsemenjai). Ebenso ist lateinisch der Übergang von a- 
stämmen in i-stämme am ende eines compositums sehr ge- 
wöhnlich: imberbis, exanimis, imbellis, exsomnis, 
declivis, inermis etc., wiewohl daneben auch imberbus, 
exanimus zuweilen vorkommen. 

Ebenso wenig, wie in der Stammbildung, zeigt sich 
eine nähere Verwandtschaft der beiden classischen sprachen 
in den casussufBxen. Im singularis ist sie nur beim dativ 
von der art, dafs sie auf den ersten blick den schein einer 
näheren Verwandtschaft darbietet, denn das verhältnifs des 
vocativs der zweiten in e gegenüber dem o, u der an- 
deren casus ist schon oben in gleicher weise im slavi- 
schen nachgewiesen worden. Das ^, # des griechischen 
dativ singularis sieht allerdings dem altlat. oi, ai so ähn- 
lich wie nur möglich, aber fügen wir hierzu noch das osk. 
üi, ai, und stellen daneben das lit. ui, ai, so sehen wir, 
dafs diese ähnlichkeit nichts ist, als folge der allgemeinen 
indogermanischen nicht einer speciell römisch -griechischen 
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Verwandtschaft. Auch im dative der dritten kommen dem 
latein. ei, i (e) der consonan tischen und i- stamme die li- 
thauischen dative der i-stämme in e* (ave ±±= ovi), so wie 
die slavischen der consonanten- und i-stämme auf i (gosti 
a±= hosti, imeni ±fe nomin i) mindestens eben so nahe, 
als die griechischen dative auf kurzes u — Im plural kann 
man kaum auf die Übereinstimmung der genitivendung uv 
= um ein besonderes gewicht legen, das un des litaui- 
schen zemaitischen dialects kommt dem lateinischen offen- 
bar ebenso nahe, wie das griechische. In bezug auf die 
dative plur. der ersten beiden lateinischen declinationen (in 
den drei anderen ist lat. bus von griech. ai ganz verschie- 
den) soll hier die schwierige frage nicht zur entscheidung 
gebracht werden, ob sie reste des locativs enthalten, oder 
durch abschleifung der volleren endung bus entstanden 
sind, obgleich der Verfasser letzteres für wahrscheinlicher 
hält. Kahme man die abschleifung des is aus bus an, so 
wäre die Übereinstimmung mit griech. oia aiai nur zufall; 
nimmt man entstehung aus dem locativ an, so sind die 
beiden sprachen allerdings wesentlich identisch, aber es ist 
nicht abzusehen, warum man dann ihnen die slavische en- 
dung des locativ pluralis der ö- Stämme echü aus altem 
aisu nicht durchaus gleich stellen darf. Von den no- 
minativen auf ae, oe war oben die rede; im übrigen 
sind noch einige punkte nachzuholen. Schleicher findet 
(1. c. 13) einen unterschied seiner Ariopelasger von den 
Slavodeutschen darin, dafs jene den ablativ festhalten, diese 
ihn aufgegeben haben; ferner auch in dem umstände, dafs 
die Slavodeutschen den ursprünglichen anlaut b (bh) meh- 
rerer casussuffixe in m verwandeln. Beides ist aber so 
allgemein nicht richtig. Denn vom ablativ, der ja auch 
im griechischen nur in spuren dauert, finden sich reste im 
germanischen, nämlich in dem gothischen sufifix thrö, das 
4en ort „woher" bezeichnet, als fairrathrö „e longinquo" 
• aljathrö „aliunde", hvathrö „unde", thathro „inde". 
Dieses thro entspricht dem tra des sanskrit nur halb, in- 
sofern letzteres den ort „wo" bezeichnet: atra „dort" = 
vn. l. 3 
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tatra, anyatra „anderswo". Zu diesen formen verhalten 
sich die gothischen als ablative, aus ablativischem trat 
entstanden; das t mufste nach gothischen lautgesetzen ganz 
so abfallen, wie im griech.-dor. tovtcH „von hier", TtjvcS „von 
dort". — Die Umgestaltung des ursprünglichen anlautes b 
in den casussuffixen ist nicht auf das slawisch-deutsche be- 
schränkt, sondern ßndet sich auch auf italischem boden 
z. b. oskisch loc. sing, auf in, hortin kerrüin „in templo 
Cereris", ferner im lateinischen illim istim, später illin-c 
istin-c. Diese adverbia bedeuten zwar den ort „von wo", 
indessen erhält sich die bedeutung der ruhe an einem orte, 
auf die zeit übertragen in olim „in jener zeit". Die be- 
deutung dieses Suffixes n, m ist locativ, wie des identischen 
bi (u-bi i-bi), umbr. fe (i-fe „ibi", pufe „ubi). Was die 
erklärnng dieser formen betrifft, so scheint Corssen, der sie 
ausfuhrlich besprochen hat (d. zeitschr. V, 119 ff.) nicht 
recht zu haben, wenn er jenes hortin, olim in hort-in ol-im 
zerlegt, so dafs es aus horto-fim oio-fim mit ausfall des 
f hervorginge , vielmehr scheint in m das f oder b selber 
erhalten zu sein, so dafs man horti-m oli-m zu theilen hat. 
Dafs der auslautende vocal (i, e in ibi ife) geschwunden 
ist, macht keine Schwierigkeit, da sich osk. pu-f = ubi 
findet. Noch entschiedener ist die umbrische locativendung 
des singularis (mem) me aus fem hervorgegangen, wie 
dieselbe endnng im plural lautet, denn eine Verbindung mit 
skr. smin der pronominaldeclination ist schon deshalb un- 
möglich, weil sm sign in dem ganz gleichartigen umbr. 
pusme = skr. kasmai erhält. Hiernach wird man nicht 
wohl bezweifeln können, dafs aus dem b, f der casussuf- 
fixe auch auf italischem boden ein m sich entwickelte; wie 
andrerseits, wenn meine vermuthung über die Stellung der 
Celten zu den übrigen Völkern des nordens grund hat, er- 
wähnt werden mufs, dafs dort das b des dativ pluralis sich 
erhält z. b. altir. anmanaib = nominibus. Vielleicht 
sjnd auch die gothischen adverbia auf ba (abra-ba „hef- 
tig", hardu-ba „hart") auf dieses casussuffix zurückzu- 
führen (ba aus ursprünglichem bjam mit abfall des schlie- 
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fsenden m nach gotischem lautgesetz, und ausfall des j, 
wie in lat. bus aus bhjas). Alsdann hätten wir das b 
auch im engeren kreise des germanisch -slavisch -lettischen 
erhalten. 

Auch das fehlen des instrumentalis im griechischen und 
italischen ist kein beweis näherer Verwandtschaft, denn spu- 
ren desselben zeigt das griechische in den adverbien auf 
y wie navTt] „auf jede weise". 

Halten wir einen augenblick inne und ziehen das facit 
aus dem bisherigen, so werden wir es so ausdrücken kön- 
nen: das italische zeigt in seiner lautlehre und declination 
nirgends eine nähere beziehung zum griechischen, wohl 
aber mehrfach ähnlichkeit mit dem norden, wenn auch 
diese nicht ganz sicher auf eine ursprüngliche engere ge» 
meinschaft zurückzuführen ist, sondern erst später durch 
einen gleichartigen bildungstrieb entsteht Aber in den 
übrigen theilen der grammatik werden die begegnungen 
des latein mit den nordischen sprachen immer zahlreicher 
und beweisender. So alsbald in der comparation. Das 
griechische bildet den comparativ durch teqoq, wie sans- 
krit und zend durch tara, daneben gilt /wv = skr. iyas 
iyans als seltnere form in wenigen adjectiven. Hingegen 
im lateinischen ist gerade die dem letzteren suffix entspre~ 
chende form auf ior, ius die gewöhnliche, jene andre te- 
rus gilt nur ausnahmsweise, und ist schon so erstarrt, dafs 
sie meistens noch die gewöhnliche endung anfügen mufs, 
um einen fühlbaren comparativ zu bilden (so ul-terior, ci- 
-terior, pos-terior, während exteri posteri keine compara- 
tivbedeutung mehr besitzen). Hierin aber trifft das latein 
mit dem norden zusammen. Denn sein ior (aus ios vergl. 
altl. majoses), gelegentlich auch blofs or (minor) findet sich 
wieder in got. öza, iza, ahd. oro, iro. Im sla vischen 
steht ursprünglich jas, das im adverbial gebrauchten neu- 
trum als je erscheint z. b. minje „minus". Daraus wird 
im nom. masc. gen. nach abfall des 8 und Schwächung des 
a zu ü jü, woraus nach slavischen lautgesetzen ii entsteht 
z. b. minii „minor". In den casibus obll. und im femini- 
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dum wird j a angefügt, während die erste silbe durch aus- 
fall des a (ü) zu I wird, also isja, woraus nach slavischen 
lautgesetzen isa z. h. acc. miui'slii „minorem" fem. mi- 
ni shi „minor". Diese form gilt indessen nur bei wenigen 
zum theil defectiven comparativen *), die gewöhnliche com- 
paration schiebt noch S vor, also dobr-e-i acc. dobr- 
e-ish! von dobrü „gut". Die litauische spräche hat ab- 
weichende und schwer zu erklärende formen, die aber als 
herrschenden consouanten ebenfalls 8 zeigen (geresnis 
„besser" von geras) ; hingegen sehr schon stimmt das preu- 
fsische z. b. urs „alt", ur-aisins „die ältern" (acc), mal- 
das „jung", mald- aisin „den jüngeren. Mit allen diesen 
stimmt also das latein im comparativ überein; im Super- 
lativ hingegen steht es ziemlich isolirt; denn es erhält 
zwar stets das alte sanskritsuffix tamas in der form si- 
mus (mac-simus), schiebt ihm aber meist noch sein com- 
parativsuftix in der verkürzten form is (vergl. magis) vor, 
also issimus; ein näherer bezug zum griechischen ist nir- 
gends sichtbar. 

Das zahlwort der italischen sprachen bietet für unse- 
ren zweck einiges bemerkenswerthe. In bezug aufs grie- 
chische zeigt nur octavus = 6y8o(j:)og eine interessante 
Übereinstimmung im suffix; sonst weisen viele dinge nach 
dem norden. Nämlich die einzahl wird im latein überein- 
stimmend mit dem norden durch oinos (unus) bezeichnet 
got. preufs. ains, auch altirisch oin. Daneben findet sich 
der stamm sem Übereinstimmend mit griech. ^y, wie Leo 
Meyer (d. zeitschr. V, 161) dargethan, wogegen ich meine 
frühere erklärung (d. zeitschr. V, 396) zurücknehme. In- 
dessen erscheint dieser stamm eigenthümlich fortgebildet in 
semel (vergl. auch simul „auf einmal") und dies berührt 
sich wieder mit got simle „rcorc" ahd. simble simbal 
^Semper", wo nur das althochdeutsche die bedeutung „in 



*) Von diesen entspricht beiläufig das sl. bolii „besser" dem stamme 
<ptQ in q.if/Tt(ßO{; yfQiatoq </fy«nroc, das sl. gorii „schlechter" dem griech. 
Wut*» ti({>wt>. 
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einem fort" annimmt. Beachtung verdient auch, dafs lat. 
primus, wie got. fruma, lit. pirmas (auch in sl. prüvy 
ist v aus m entstanden, wie in crüvi „wurm" neben erü- 
mM „purpurroth", lit. kirminis „wurm") im suffix ein M 
hat abweichend von griech. ngwTog, skr. prathama. 
Noch genauer entspräche dem gotischen das umbr. prumum 
„zum ersten mal", wenn nicht das u der ersten silbe in 
dem umbrischen worte aus oi zusammengedrängt sein 
möchte, wie in umbr. uno- = altl. oino-. Femer das la- 
teinische bildet distributiva auf ni, eni (bini u. 8. w.)> und 
auch dieses findet sich im germanischen wieder. Denn 
zwar got. tveihnai, ahd. zwene haben nur die bedeu- 
tung von cardinalzahlen, aber altn. tvennir „bini" thren- 
nir „terni", fernir „quaterni" sind entschieden distribu- 
tiv. Das suffix ist vielleicht ursprünglich eni, worauf das 
gothische" hnai und die gemination des altnordischen hinzu« 
weisen scheinen; dann wäre im lateinischen c weggefallen, 
was nichts auffallendes hat (vgl. lumen, luna; planus aus 
placnus, griech. nid!; nXaxovg, ahd. flah). Auch die 
länge von i in bini scheint für ausfall eines c zu sprechen. 

Noch bedeutsamere ähnlichkeiten des latein mit den 
nordischen sprachen zeigen sich im pronomen. Zuerst 
darin, dafs das pronomen der dritten person sui hier durch- 
aus nur als reflexivum auftritt und keinen plural bildet, 
ganz wie got. sei na, lit. sawo, sl. sebe, während es im 
sanskrit bis auf wenige spuren fehlt, im griechischen sehr 
häufig als einfaches (nicht reflexives pronomen) der dritten 
person gebraucht wird, und einen (unorganischen?) plural 
zeugt, alles erscheinungen, die auch das altpersische zeigt, 
wo huwa „er" bedeutet (aus hwa, dem sinne nach aber 
= lat. is) acc. shim, dat. shaiy, gen. pl. sJi&ni, acc. 
shish*) (stets enklitisch). — Auch die übrigen personal- 



*) Man konnte zwar geneigt sein, die persischen formen der casus obli- 
qui auf ein demonstrativum = skr. sa oder esha, osk. eiza (-zunc) zu- 
rückzuführen, aber der dativ shaiy, ganz wie maiy taiy „mihi, tibi 44 gebil- 
det, zeigt, dafs wir es nicht mit einem geschlechtigen demonstrativpronomen, 
sondern mit einem ohngeschlechtigen Personalpronomen zu thun haben. 
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pronomina schliefsen sich näher an die nordischen formen, 
namentlich die beiden pluralstämme der ersten und zweiten 
person NA und VA haben einen viel weiteren umfang, als 
im griechischen, wo VA ganz fehlt, und im sanskrit. Denn 
während das griechische aus NA nur den dual bildet, das 
sanskrit beide stämme nur als nebenformen im acc. gen. dat. 
dualis und pluralis braucht, bildet das latein aus ihnen 
zwei vollständige plurale, gerade wie das slavische, das nur 
im nom. pl. 1. person (my) und im nom. acc. dual, l.pers. 
(ve) andre Stämme verwendet, falls nicht sogar MA und 
NA identisch sind, und also das eben erwähnte my auch 
zu unserem stamme gehört. 

Der pronominalstamm i (i-s) ist zwar allgemein in- 
dogermanisch, zeigt aber im sanskrit nur spuren seines ehe- 
maligen daseins (acc. im „eum", it = id, aber als partikel 
gebraucht, und viele ableitungen) und ebenso im griechi- 
schen; hingegen im lateinischen und germanischen wird er 
vollkommen durchdeclinirt, nom. is (got. lat), acc. im, em 
(altl.) = ina (got.) u. s. w. 

Das lit. szis „hic", sl. si, got. hi (himmadaga „heute" 
und hina dag „bis heute" und hita „bis hierher"), ags. he 
„er", hi-ne „ihn", hi-t „es"*) findet sich auch im latei- 
nischen wieder, zunächst in ci-tra ci-terior. Aber auch 
der stamm hi ha ist offenbar identisch. Alle diese for- 
men gehen auf das pronomen interrogativum, dessen stamm 
KA KI lautete, zurück, und haben mit dem Wechsel der 
bedeutung auch die form theilweise modificirt. Das lat. h 
in hic hoc macht keine bedeutenden Schwierigkeiten, finden 
wir doch h auch in habeo, einem got. haban gegenüber, 
unregelmäfsiger weise für c. Denn haban ist gewifs regel- 
recht aus capio, lett. kampt „nehmen" laut verschoben, 
wie es denn im sinne von capio manche ableitungen bildet 
z. b. ahd. haft „captivitas", haft (adj.) „captivus" = cap- 
tus. Da nun kein zweifei sein kann, dafs das germani- 



*) Ich habe die identitat dieser drei noch vor Schleicher (ergänzungsh. 
d. zeitschr. I, 48) ausgesprochen ; s. d. zeittchr. V, 396. 
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sehe wort mit capio identisch ist, so mnfs auch das sei- 
nerseits mit haban identische habere aus capio hervorge- 
hen; und der, wenn auch seltene Übergang von c zu h 
wäre für das lateinische erwiesen. Der bedeutungsüber« 
gang ist derselbe, wie in sl. j$-ti „nehmen" (pr. imaj und 
im-e-ti haben. Somit werden wir auch lat. hi-, ho- aus 
ci, co entstanden denken, und jenen nordischen formen an- 
reihen. Dafs dort hi sl. lit. (kja) szja sja herrschen, wäh- 
rend im lateinischen aufser dem nominativ hi-c stets ho 
auftritt, kann keine einwendung begründen; denn auch die 
nordischen sprachen verwendeten das ungeschwächte ha 
einst ebenso, wie das daraus erweiterte altn. hana (nom. 
8. m. hann „er") lehrt*). Aus diesem stamme hana ent- 
springt weiter mit Schwächung des a zu i (vergl. bindan), 
und anfögung eines comparativen Suffixes ein stamm hin da, 
der das äufserste, letzte bezeichnet, wovon got. hin dum a 
„der letzte, hinterste", ahd. hint „hinten", wovon hintaro 
„der hintere" u. s.w., und auch dies kehrt im umbrischen 
wieder, wo hondra „infra", hondomo- „infimus" bedeu- 
tet. Der zu gründe liegende stamm ist dabei in der be- 
deutung: „jener" genommen, die auf die zeit übertragen in 
dem umbrischen ablativischen adverbium hunta-k „tum" 
fortdauert (vgl. die umbrische anhängesilbe hunt, hont und 
Bugge in d. zeitschr. III, 36). Dieses überspringen des in- 
terrogativ ins demonstrativ ist dem griechischen fremd**). 
Das lit. pats eigentlich „herr", dann „selbst", erscheint in 
letzterer bedeutung als pronominale anhängesilbe im latei- 
nischen in der form pote (utpote) pte (suo-pte meo-pte) 
pse (i-pse eum-pse rea-pse). — Das gothische giebt dem 



*) Aber altn. hinn gebort nicht hierher, sondern h ist unorganischer 
znsatz, wie das daneben dauernde inn und ahd. tiner beweisen. 

**) Zwar konnte es scheinen, wenn man ixtlvoq und dorisch rijvoq 
vergleicht, als sei in jenem das t nur der nicht seltene griechische Vorschlag, 
und xrtroq die ursprüngliche form, beide aber auf x^o; aus xlyoq zurück- 
zuführen, mit Wechsel des x und % (wie in rCq). Dieses xitjoq wäre weiter 
gebildet aus xlt'og, welches dem altn. bana- entspräche. Indessen ist Ixctro? 
offenbar erst aus fatt abgeleitet, und xtlroq daraus gekürzt. Dorisch Tt/yoc. 
aber aus xivroq vergleicht sich dem preufs. tans „er" fem. tenna. 
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interrogativum durch anhängung der partikel h, uh den 
sinn von „jeder" (hvaz-uh „jeder" hvathar-nh „jeder von 
beiden"); ebenso das lateinische durch das identische que 
in qnis-que uter-que, umbr. putres-pe „utrique", wäh- 
rend das oskische in putereis-pid „utriusque" ein andere« 
suffix aufweist. 

Mit dem que identisch ist ursprünglich auch das ce, ci 9 
welches die italischen sprachen gern an die demonstrativa 
anhängen, als lat. hi-c hun-c han-c u. s. w. (ursprüng- 
lich hice vergl. hicine), istic istuc istunc u. s. w., osk. 
ion-c „euni", eizazun-c „earum"; umbr. er-ek »id a , 
esu-k „eo u u. s. w. Ebenso verfahrt das gothische mit 
seinem h, uh z. b. sah söh ein verstärktes sa so. 

Aus dem griechischen wüfste ich diesen vielen begeg- 
nungen mit dem norden höchstens eine specielle berührung 
gegenüber zu stellen, nämlich das demonstrative i. Dieses 
findet sich im umbrischen häufig am relativ -interrogativ« 
stamm z. b. pif-e „quos", paf-i „quas". Ebenso osk. 
pa-i „quae" (n. s. f.) und lat qua-e ha-e-c. Doch ist 
auch diese berührung nicht hoch anzuschlagen, da das ita- 
lische hier offenbar den blofsen stamm i ansetzt, während 
die länge des griech. i auf ersatz Verlängerung nach abfall 
eines consonanten weist, also mehr zum sauskrit stimmt, 
wo das neutrum it in den veden häufig als anhängepro- 
nomen erscheint. 

Wir kommen zum verbum. 

Was hier zunächst die tempusbildung betrifft (die per- 
sonalendungen geben zu keinen erörterungen veranlassung), 
so ist das lateinische zwar reicher an Zeitformen, als irgend 
eine der nördlichen sprachen, und scheint sich insofern dem 
griechischen mehr zu nähern; aber dieser schein schwindet 
bald, da die sechs tempusformeu desselben weder hinsicht- 
lich der bedeutung genaue gegenbilder im griechischen fin- 
den, noch in der form demselben speciell nahe stehen. Vom 
prasens, das im ganzen stamme sich gleich bleibt, abgese- 
hen theilen die italischen sprachen mit dem griechischen 
die futura auf so (altl. monesso, levasso, taxo u. s. w. 
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osk. fu-sid „erit a , censa-zet „censebunt"; umbr. fuies(t) 
„erit", ferner die wohl erst später neugebildeten futura ex- 
acta auf ero); aber diese bildung erscheint auch im Sans- 
krit, lettischen, slavischen. Ferner findet sich das redupli- 
cirte präteritum im griechischen und lateinischen; aber auch 
im sanskrit und im deutschen. Beiden gemein ist aller- 
dings die bildung eines plusquamperfects durch anfügung 
des imperfecta der wurzel as an den perfectsstamm (kts- 
Tvcp-ri itervipea aus h-(p-wa 3. pl. irtTvcp-taccv lat. fec-eram). 
Hingegen hat das lateinische nichts, was den beiden grie- 
chisch-sanskritischen aoristen gleich stünde, die sich doch 
im slavischen unversehrt wieder finden; denn die lateini- 
schen perfecta auf si (dixi) sind keine aoriste, sondern selt- 
same Zwitterbildungen, deren s freilich dem s der griechi- 
schen ersten aoriste gleicht, während sie im übrigen ganz 
als perfecte bebandelt werden, wie namentlich die ihnen 
allen gegebne endung (is-)ti (got. t, skr. tha) deutlich zeigt. 
Hingegen zeigt das celtische ganz analoge bildungen. Zwar 
im altirischen präteritum, welches Zeufs von wurzel car 
„amo" (vergl. carus altn. kaerr „dilectus") so ansetzt: ro- 
charus, rocharis, rochar; rocharsam, rocharsid, 
rocharsat lä&t sich wegen Zerstörung der singularendun- 
gen nicht erkennen, ob wir eine aoristform oder eine per- 
feetform vor uns haben; aber das verwandte cambrische 
hebt diesen zweifei. Hier lautet das präteritum (bei Zeufs 
p. 497) cer-eis, cer-eis-t, ceras, cerasam, ceras- 
auch, cerasant, das praeteritum secundarium aber ca- 
rasun, carasut, carasei, carasem, caraseuch, ce- 
resint. Das t der zweiten person (=lat. ti, got. t, skr. 
tha) läfst keinen zweifei, dafs wir es mit einer perfectbil- 
dung zu thun haben. Die sanskritischen umschreibenden 
perfecta, deren zweite hälfte das perfect von as bildet (rfo- 
rayamäsa) sind insofern durchaus verschieden, als sie 
von abgeleiteten verben gebildet werden, und auch bei die- 
sen nicht so, dafs äsa an das verbalthema (coraya) an- 
träte, sondern so, dafs der accusativ eines Verbalsubstan- 
tivs mit der genannten form der wurzel as sich vereinigt. 
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Seltner werden stammverba damit verbunden, aber auch in 
derselben weise, dafs erst ein Verbalsubstantiv auf a gebil- 
det wird, dessen accusativ jenes affix erhält z. b. icamasa 
„ich herrschte" von wurzel fc. Ja diese ganze bildung 
hat etwas unorganisches an sich, da der erwähnte accusa- 
tiv offenbar nicht zu dem schließenden äsa pafst, sondern 
eigentlich nur gerechtfertigt ist in den daneben vorkom- 
menden mit wurzel kr gebildeten formen als <5örayan- 
dakära euphonisch für dörayäm-öakära „ich that das 
stehlen". — Hingegen die lateinisch-celtischen perfecta die- 
ser art fügen gerade an stammverba das perfectum von a s , 
und zwar ohne anderen zusatz, als im celtischen einen 
nicht einmal immer erscheinenden bindevocal. Ebenso we- 
nig entspricht das lateinische imperfect dem griechisch- 
sanskritischen, da ja von augment keine spur ist, ein man- 
gel, den wiederum das italische mit den nordischen spra- 
chen theilt, und wodurch es sich scharf vom griechischen 
scheidet. In der silbe bä (osk. fa in fufans „erant") ist 
längst wurzel fu erkannt; daher liegt die tempusbezeich- 
nung in dem langen a; wie auch er-a-m, er-ä-s, er-ä-mus 
deutlich zeigen. Diese tempusbezeichnung findet sich nun 
aber im litauischen wieder, wo z. b. das imperfect von 
suku „ich drehe" pl. suk-a-me also lautet: suk-a-u, 
suka-i, suko; dual, suk-o-wa, suk-o-ta, suko; plu- 
ral: suk-o-me, suk-o-te, suko, wo in 6 (im litauischen 
immer lang) die tempusbezeichnung liegt. Hierher gehören 
ferner die altirischen formen, die Zeufs (gramm. celt. 480) 
aufzählt, wie (ro)bä „eram tf , wo ro nur eine partikel ist, 
auch erscheint b a in gleicher bedeutung. Wenn ferner das 
lateinische im conjunctiv imperfecti die wurzel as anfügt, 
so trifft es darin mit den slavischen imperfecten zusammen, 
wie b-e-chü „eram", nes-e-achü „ferebam", dessen 
chü, achü aus ursprünglichem sam, asam entstand. 
Ebenso abweichend vom griechischen ist die gewöhnliche 
bildung des futurums durch bo, bis u. s. w. Hierzu bietet 
allein das celtische analogieen, wo z. b. altir. cair|im „amo" 
sein futur carub bildet, pl. carf am; formen, in denen wur- 
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zel fu unverkennbar ist. Zur vollen Würdigung dieses letz- 
teren Zusammentreffens mufs ich auf das zurückweisen, was 
oben Über das wahrscheinliche verhältnifs der Celten zu 
den übrigen nordischen Völkern bemerkt ward. — Das ger- 
manische schwache präteritum auf da hat man mehrfach 
mit den oskischen perfecten erster conjugation verglichen, 
die vermittelst tt gebildet werden. So profa-tted „pro- 
bavit", profa-ttens „probaverunt", teremna-tted „ter- 
minavit" u. a. Das tt ist gewifs erst durch den hochton 
aus einfachem t entstanden (vergl. dekmanniois = decima- 
nis) ; dieses t konnte aber sehr wohl aus altem th der Wur- 
zel &t] dhä hervorgegangen sein, wie in rutilus, patior, la- 
teo, wobei es kein einwand sein kann, dafs wurzel dha 
im lateinischen als -do wiederkehrt (credo condo); denn 
abgesehen davon, dafs wurzel fu, wo sie als grammatisches 
suffix auftritt (bo, bam) auch wesentlich anders behandelt 
wird, als im isolirten zustande (fui), finden wir selbst in 
ein und demselben wortstamm gar nicht selten d und t 
wechseln (rut-ilus aber raudus „erz") oder sonst verschiedne 
behandlung des alten th (tus neben suf-fi-re). Auch der 
mangel einer reduplication der wurzel dha, die doch im 
gothischen (plural: dedum) dauert, wäre nicht von bedeu- 
tung, da auch dem f i des umbrischen (vgl. osk. aikda-ffed 
„aedificavit") dem vi des lateinischen, womit sonst die per- 
fecta erster conjugation sich bilden (umbr. pih-a-fi = 
pi-a-vi), obwohl es aus der selbständigen wurzel fu ent- 
steht, keine reduplication verblieben ist. Indessen so an- 
sprechend diese vergleichung des oskischen und gothischen 
auch ist, so glaube ich sie dennoch verwerfen zu müssen. 
Die germanische bildungsweise auf da kommt ausschliefs- 
lich den abgeleiteten (schwachen) verben zu. Hierin könnte 
auf den ersten blick eine bestätigung der gangbaren ansieht 
zu liegen scheinen, da, wie bemerkt, die genannte oskische 
bildung fast immer bei der a-conjugation auftritt. Indessen 
findet sich doch eine ausnähme; nämlich die form ange- 
tuzet, was auch ihre bedeutung sein mag, ist doch offen- 
bar 3. p. pl. fut II, ganz wie teremnatust tribarakat- 
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tuset gebildet. Dies fährt auf einen perfectstamm , von 
dem die 3. pers. sing, indicat. etwa angeted (vgl. profa-tted) 
lauten müfste; wir haben also deutlich in dem worte das 
perfect bildende t. Das ihm vorhergehende e kann aber 
unmöglich charakter einer schwachen conjugation sein, weil 
theils eine der lateinischen zweiten conjugation entspre- 
chende bildungsweise oskisch zu fehlen scheint (vgl. censa- 
zet = cense-bunt), theils der alte diphthong ai wohl im 
oskischen erhalten sein würde. Es bleibt also nichts übrig 
als in e einen vocaleinschub aus euphonischen gründen an- 
zunehmen, wiewohl sonst a zu stehen pflegt (arageto ar» 
gen tum), auch die consonantenverbindung not anderwärts 
geduldet, ja durch ausstofsung von vocalen erst erzeugt 
wird (vincter = vincitur). Haben wir sonach an der 
wurzel ang ein stamm verbum, so wird die vergleichung 
des perfectischen t mit dem goth. d sehr schwierig, und 
vollends unmöglich wird sie, wenn wir die verwandten cei- 
tischen formen herbeiziehen ( Zeufs p. 429). Nämlich alt- 
irisch bilden eine anzahl verba ihr präteritum durch t, wäh- 
rend sonst gewöhnlich 8 gilt, z. b. von biur „fero tt (beram 
„ferimus"), also von einem stamm verbum, lautet das Prä- 
teritum ru-burt, rubirt, robart; plurajis: robartmar 
(robartid) robartatar, wie Zeufs die formen im para- 
digma aufstellt. Derselbe bemerkt auch ausdrücklich, dafs 
dieses t nicht auf verba mit auslautender liquida beschränkt 
ist, sondern sich z. b. auch findet in te-comnach-t „com- 
municavit", dorrindnach-t „tribuit" (neben tindnag-tar 
„tribuuntur"). Dieses t ist doch sicher identisch mit dem 
oskischen; da aber im celtischen die alte aspirata zur me- 
dia wird, so ist die vergleichung mit dem germanischen, 
dessen -da aus dha entstanden ist, unmöglich, hingegen 
haben wir eine neue interessante berührung von lateinisch 
und celtisch gewonnen. — So wenig, wie die tempusver- 
hältnisse, begünstigen die modusverhältnisse die annähme 
einer näheren Verwandtschaft mit den Griechen, auch sie 
führen vielmehr auf einen näheren anschlufs an den nor- 
den. Von den lateinischen conjunctiven sind bei weitem 
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die meisten, nämlich alle auf im und em, eigentlich Op- 
tative, während der im griechischen und im vedendialect 
des sanskrit so reich entwickelte conjunctiv auf das prä- 
sens der 2. 3. und 4. conjugation sich einschränkt (vergl. 
fer-ä-mus mit (f iQ-w-pev; fe-ra-tis mit (fig-y-re skr. bhar- 
-ä-tha). Im norden ist der conjunctiv gänzlich durch den 
optativ verdrängt, der im lettisch-slavischen den erloschnen 
imperativ ersetzt. Denn der character des gotischen con- 
junctiv ist ai, ei (bair-aima „feramus", be-r-ei-ma „ferre- 
mus"), der des litauischen imperativs i mit vorgeschobnem 
k (vesk-i-te „führet"), während im älteren litauisch noch 
blofses i genügt (ved-i „führe"), wie im preufsischen ai, ei 
(dai-te „gebet" = Soi(rj)T& sei-te „seid" = sitis; bou- 
sai „er sei" = cf vacti) und im sla vischen e i (letzteres aus 
ja jü) z b. nes-e-te „tragt" = iviyxoire. — Ein andrer 
wesentlicher unterschied des latein gegenüber griechisch 
und sanskrit liegt in dem Untergang des alten medialpas- 
sivs, das aufser participialformen auch im norden nur im 
gothischen sichere reste, im slavischen sehr unsichere spu- 
ren zurückgelassen hat. Dafür zeigt sich in allen diesen 
sprachen früher oder später eine neubildung vermöge an- 
fugung des reflexivums an die activformen. Das s dieses 
pronomens erhält sich im lateinischen nur in der 2. pers. 
sing, (laudar-i-s), sonst geht es in r Über (laudatur, osk. 
sakarat-er „sacratur"). Ein gleiches medialpassiv erzeugt 
sich im litauischen (sukü-s „ich drehe mich") und im 
slavischen (altsl. kristiti s? ^ßanxi^a&a^^ im russischen 
sogar mit dem verbum auch lautlich vereinigt: imenujuse 
„6vopd£oftai u von imenuju „nenne") und in den skandi- 
navischen sprachen (schwed. gifva-s „gegeben werden" = 
dän. give-s, altn. gefa-sc, gefa-st, gefa-z). Auch 
das altirische bietet entsprechende formen dar. So fin- 
det sich neben cairid „amat" ein passives carth-ar 
„amatur". 

Endlich zeigt das lateinische in der bildung der ver- 
balklassen wieder grofse ähnlichkeit mit dem norden, und 
zwar namentlich in den abgeleiteten verben, welche wir als 
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1., 2., 4. conjugation zu bezeichnen pflegen. Deren Charak- 
ter zeigt sich am deutlichsten im infinitiv und im perfect: 

i. n. iv. 

laud-ä-vi del-e-vi aud-i-vi 

laud-ä-re del-e-re aud-i-re. 

Im gothischen entsprechen bekanntlich auf's genauste die 
drei schwachen conjugationen, deren charakter sich im Prä- 
teritum am deutlichsten zeigt, nämlich: 

IL III. IV. 

salb-6-da hab-ai-da nas-i-da 

funxi) (habui) (salvavi). 

Das aitslavische hat vier arten abgeleiteter verba (Schlei- 
cher beitr. zu d. zeitschr. I, 123), von denen 3 wieder ganz 
genau entsprechen, nämlich (die übergeschriebneu zahlen 
gehen auf die nummer der conjugationsklasse; ti ist infi- 



nitivendung). 

vn. vi. v. 

dei-a-ti 21üt-e-ti bud-i-ti 

(thun) (flavescere) (wecken). 



Da slavisches a aus alter länge entstanden ist (vergl. nova 
= skr. navä), und e aus altem ai (vgl. nove loc. sg. masc. 
neutr. = skr. nave), so ist die identität der drei classen 
mit den lateinischen und deutschen klar, wobei man sich 
dadurch nicht irre machen lassen darf, dafs die praesentia 
von VI. VII ein J anfügen, welches offenbar ein secundä- 
res hülfsmittel ist, und im slavischen häufig als solches 
selbst bei stammverben auftritt z. b. znaja. „nosco K von 
wurzel zna inf. zna-ti, in welchem das j doch nur den hia- 
tus beseitigen soll. Also lautet das präsens von VII de- 
lajq von VI zlut-e-jq; von V aber ohne weiteren zusatz 
buzdq aus budjq, zweite person bud-i-si. 

Etwas verwickelter erscheinen die Verhältnisse im li- 
tauischen, dessen abgeleitete verba Schleicher (gramm. 155 
bis 166) aufzählt. Indem ich die verba auf üti auti (bei 
Schleicher cl. IX. VIII) Übergehe, da sie offenbar den sla- 
vischen auf ovati entsprechen, also unsere Untersuchung 
nichts weiter angehen, will ich die übrigen näher betrach- 
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ten. Es entsprechen aber folgende klassen deutlich den 
drei oben angegebnen lateinischen, slawischen und deut- 
schen : 

jezk-o-ti (cl.VIa) ger-e-tis(cl. XI) czyst-y-ti (cl.X) 
(„suchen" ahd. eiscon) (med. „sich wohl („reinigen") 
pa-sak-o-ti (cl.VII) befinden«*) 
(„erzählen" von saka „ mäbrehen "). 

Classe Via, VII und classe X machen keine Schwierigkeit, 
denn lit. o ist aus langem a entstanden und y ist langes i. 
Ein kleines bedenken erregt classe XI, da dem slawischen e, 
ursprünglichem ai, sonst lit. e* entspricht, während e meist 
aus der silbe ja sich entwickelt (z. b. zeme „erde" = sl. 
zemlja); indessen steht zuweilen für c ein andrer e-lant, 
so namentlich e (sprich ä) in raezu „mingo" inf. myz-ti. 
Es wird also nichts übrig bleiben, als eine unregelmäTsige 
Vertretung des e durch e anzunehmen. Eine solche Setzung 
von e für e findet sich auch in meziu „ich miste", mözlas 
„mist a . Die präsensbildung erfolgt in cl. VII, XI, X, wie 
im slavischen durch anfugung eines j, also pasako-ju, 
gere-jüs, czysty-ju, und mufs ehemals in Via auf 
gleiche weise erfolgt sein, indem noch jetzt das imperfectum 
j einfügt (jeskojau), wenn auch im präsens jeskau steht 
plur., jezkome (vgl. umbr. sub-ocau = subvoco). 

Kann hiernach die identität dieser formationen mit den 
drei anderen sprachen nicht zweifelhaft sein, so werden die 
abweichenden bildungen des litauischen als eigenthümliche 
entwicklungen gelten müssen. So namentlich die sicher 
mit den eben berührten zusammenhängende cl. Vlb, welche 
zwar im präsens a, o zeigt (sakau „sage" pl. sakome), 
im infinitiv aber abweichend y hat (sakyti) und im im- 
perfect ein i einfügt (sakiau), wodurch sie theils der la- 
teinischen ersten, theils der vierten conjugation ähnelt 
Vergleichen lassen sich diejenigen altnordischen verba, die 
im präsens der ersten schwachen conjugation folgen, im 
imperfectum der zweiten z. b. tholi „tolero", 2. 3. pers. 
sing, thol-i-r, imperfectum thol-a-8a; und die angel- 
sächsischen verba der 2. schwachen, die ein ähnliches for- 
mengemisch darbieten z.b. sealf-j-an „salben* imp. sealf- 
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-o«de, wiewohl hier der fall insofern anders ist, als eine 
mischung der gothischen zweiten und dritten schwachen 
conjugation diese Verwirrung ursprünglich veranlafste. Hin- 
gegen hat man in den verben auf enu, inu (cl. XII) wohl 
litauische neubildungen zu sehen, da das in der causalen 
verba mit Bopp aus I mit ansatz von n zu erklären doch 
etwas schwierig ist, so sehr diese verba sonst auch in der 
behandlung der wurzel (vocal Verstärkung, guna) sich an 
die caussalia der verwandten sprachen schliefsen. Mit die* 
sem letzteren mag es sich verhalten wie es wolle, jeden- 
falls finden wir die drei classen abgeleiteter lateinischer 
verba im germanischen, slavischen, litauischen wieder. Nun 
ist aber von Bopp bewiesen worden, dafs alle diese drei 
classen aus der sanskritischen zehnten classe entspringen, 
welche theils denominativa, theils von verbalstämmcn ge- 
bildete caussalia enthält, wie denn die verba des gothischen 
auf j -an, des slavischen auf i-ti fast immer, die des li- 
tauischen auf y-ti meist caussaler bedeutung sind (Schlei- 
cher lit. gramm. 162), während im lateinischen dieselbe 
mehr an den verben auf a-re, e-re haftet (sedare, pla- 
care; nocere = skr. nacayami „ich tödte"). Dafs aber 
diese drei gleichartigen entwickelungen aus einer und der- 
selben conjugationsclasse im griechischen nicht gefunden 
werden, ist von grofser bedeutung*). 

In der Wortbildung hat das lateinische wohl auch man- 
ches mit dem norden gemein, indessen habe ich diese sehr 
schwierige Untersuchung noch nicht genauer geführt, und 
gebe hier nur einiges, was mip gerade zur band ist. Suffix 
ünas bildet im litauischen nomina agentis (beg-ünas 
„läufer"), woneben auch onas erscheint (wald-onas 
„herr"); es findet sich wieder in lat. colonus (s. Curtius 
in d. zeitschr. VI, 87) dem lateinischen suffix c^u)lum be- 
gegnet im litauischen klas (Schleicher gramm. 126), wo- 

*) Die griechischen verha auf tot ow «u, wenn sie mit den drei classen 
überhaupt sollten verglichen werden, fallen vielmehr alle in die classe mit 
langem a, wie ihre futura auf ij-<nw, at-aut und die leebisch-aolischen prae- 
sentia (piXt^u, ylXctfu f oxttpdvufti zeigen. 
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neben auch kl 6 und kla erscheinen; vergl. lit. sc-klä 
„same u mit lat. se-culum „ menschengeschlecht u . Das 
litauische suffix ikas, womit nomina agentis gebildet wer- 
den (kulikas „drescher") hat bereits Curtius in med-icus 
wiedergefunden. Sehr häufig ist im lateinischen das suffix 
icius, lit. ikis (jaunikis „bräutigam* grundform jaunikia 
von jaunas ,jung a ) und'sl. ci (aus kja). Das lateinische 
suffix alis findet sich in der form olja in lit. gyvolis 
„thier* (gywas „lebendig"), wenn auch die bedeutung ab- 
weicht*). Hingegen von suffixen, die das latein mit dem 
griechischen allein theilt, wüfste ich aufser du>v (aXyqdwv 
XatQtidtov) = don (pinguedo, dulcedo u. 8. w.) kaum eins. 
Endlich sei, ehe wir diese grammatische betrachtung schlie- 
fsen, noch daran erinnert, wie stark und grell die ab wei- 
chung des lateinischen und griechischen im accente her- 
vortritt, wo das griechische das alte treu bewahrt, wäh- 
rend das latein neue bahnen einschlägt, die dasselbe zwar 
den nordischen sprachen nicht speciell nähern, aber desto 
weiter vom griechischen entfernen. 

Das resultat der grammatischen Untersuchung dürfen 
wir so aussprechen: das lateinische zeigt nirgends 
in seiner grammatik eine speciellere Verwandt- 
schaft mit dem griechischen, vielmehr an meh- 
reren stellen eine entschiedene hinneigung zu 
den nordischen sprachen. 

Berlin. C. Lottner. 

(Fortsetzung folgt.) 



*) Eine interessante parallele zwischen dem latein und dem norden wäre 
auch das lateinische suffix arius, womit Schleicher (lit. gramm. 111) got. 
areis, ahd. ari, lit orius (sapnorius „träumer", sapnas „ träum **), sl. ari 
(lek-arT „arzt") vergleicht. Allein das lateinische suffix geht aus asius 
hervor, wie das oskische beweist, indem auf der inschrift von Agn. assai 
purasiai, in ara igniaria zu bedeuten scheint. Sollte aber auch purasiai 
etwas anderes bedeuten, was ich Übrigens nicht glaube, so stünde die suffix- 
form asius doch fest, vgl. raessapisch ahias. 
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Einige ursprüngliche causalia aus bildungen 
durch sanskritisch paya 

(vergl. kurze sanskritgramm. §. 123) insbesondere im griechischen 

and lateinischen. 

Wie sich skr. p in dem verbum pä trinken im re- 
duplicirten präsensthema piba (für organischeres pipä) zu b 
und in dessen gewöhnlicher form piva selbst zu v erweicht 
(im lateinischen zu b selbst in dem reduplicationscojisonan- 
ten: bibo), so geschieht es auch nicht selten mit dem p, 
welches das hauptcharakteristikum des ursprünglichen cau- 
salsuffixes paya ist. So lautet die causalform von skr. 
me mutare „tauschen" mäpaya. In den formen dieser art 
mit ä vor p wird schon im sanskrit dieser vokal häufig 
verkürzt, in den verwandten sprachen aber vorwaltend. So 
entspricht im griechischen dem erwähnten sanskritischen 
causale fietßo (in ccpeiflo) für organisch fießejo utßio mit 
reflex von sanskritischem kurzem a durch e mit Schwächung 
des p zu ß, und mit dem übertritt des zu i vokalisirten «/', 
(vergl. lat. söpio = skr. sväpayami, interessant durch das 
lange 6), wie in vielen bekannten ähnlichen fallen (ebenso 
ist auch Gteißio für Gxtßsjui (oder genauer OTjeßsju)) öreßtio 
zu nehmen, vergl. griech. wurzellex. I, 645. 646, wo es im 
Übrigen schon richtig gedeutet). Das a in äfieißw ist rest 
eines präfixes, wahrscheinlich sanskritisch ava „ab", wel- 
ches sich hier und in noch einigen wenigen fallen gerettet 
hat, so dafs also ctpußo eigentlich „abtauschen machen" 
bedeutet, im medium „sich abtauschen machen, mit einan- 
der abwechseln" (vgl. auch griech. wurzellex. II, 33). Eben 
so lautet das causale von skr. bhi „fürchten" : bhäpaya „in 
furcht setzen", griech. (psßo in medium „sich in furcht 
setzen, scheuen" u. s. w. Von dem Charakteristikum des 
causalen paya ist hier das aya ganz eingebüfst; es ge- 
schieht dies im sanskrit schon regelmäfsig in vielen ablei- 
tungen z. b. im ptcp. pf. pass., welches bhäpita (nicht bhä- 
pay-ita) lauten würde, im präsens passivi, dessen thema 
bhäp-ya (nicht bhäpay-ya) ist; es findet aber ferner fast in 



Digitized by Google 



einige urspr. causalia aus bildungen durch skr. paya u. s. w. 5t 

allen den fallen statt, wo ein durch paya gebildetes ur- 
sprüngliches causale dem sprachbewufstsein gegenüber den 
charakter eines causale einbüfst und den eines primären 
verbum annimmt, z. b. skr. jal-p von jr (jar), durch assi- 
milation *japp dann jap, ftir jar-paya (wie von r ar-paya) ; 
diefs ist aber im griechischen stets der fall, da hier die 
ganze kategorie der causalia dem sprachbewufstsein gegen- 
über eingebüfst ist und alle ursprüngliche causalia den cha- 
rakter von primären verben angenommen haben. Aus die- 
sem grund sind denn auch die fälle, wo sich wie in ctfiußo 
spuren des aya erhalten haben, im griechischen sehr sel- 
ten, daher wir in der nebenform von apeißo, nämlich afieuo, 
wo, wie in skr. piva aus piba, pipa, das ursprüngliche n 
vermittelst ß zunächst wohl in j: und dann dieses wie ge- 
wöhnlich in v übergegangen ist, nicht nöthig haben, an 
dem mangel eines reflexes des i in apußo (der sich übri- 
gens aus duevio für auefio = afxsßio auch phonetisch er- 
klären liefse, vergl. weiterhin beispiele von einbufsen von i 
hinter v) irgend anstofs zu nehmen. 

Auf ähnliche weise wie oben das causale von bhf „sich 
fürchten" im sanskrit bhäpaya (griech. (psß) lautete, wird 
von skr. kshi „dünn werden" ein causale vorwaltend ksha- 
paya eigentlich „dünn machen" gebildet (die indische gram- 
matik leitet es von kshai „zusammenschwinden", wonach 
es kshäpaya lauten müfste, und lehrt, dafs das ä stets ver- 
kürzt werde). Dieses kshäpaya im medium „sich dünn 
machen" hat sich, von seinem etymologischen verband in 
der bedeutung „sich durch casteiungen abmagern" abgelöst 
und in folge davon, wie oben jalp, indem es dem sprach- 
bewufstsein gegenüber den charakter eines causale verlor 
— wohl insbesondere deshalb, weil sich so wenig analog 
formirte causalia in der spräche behaupteten — das cha- 
rakteristische element das causale aya eingebüfst ; nach auf- 
lösung des etymologischen Verbandes trat zugleich die art, 
wie diese bedeutung entstanden war, in den hintergrund; 
der ursprünglich mediale charakter derselben, in welchem 
das thun und leiden dessen, an dem der verbalbegriff zum 

4* 



52 



Bcnfey 



Vorschein kam, verbunden war, wurde in folge davon ver- 
dunkelt; - das dement des thuns trat stärker hervor und 
bewirkte, dafs das verbum, indem es den charakter eines 
primären annahm, im Atmanepadam und Parasmaipadam 
(d. h. der medialen form und der activen xctv l£o%fiv) zu- 
gleich gebraucht werden konnte. 

Mit der gewöhnlichen Vertretung von skr. ksh durch 
griech. ax (vermittelst der in dieser lautgruppe so häufigen 
Umsetzung), und der von a durch «, s entspricht griech. 
(jxan in axa7i-r<a u. 8. w. und axsn in öxtx-agvov, deren 
grundbedeutung „schaben, abschaben* ist; in dem entspre- 
chenden lat. scab-o ist wie in bibo u. s. w. das p zu b her- 
abgesunken. Dafs ich dies in meinem griech. wurzellexi- 
kon I, 192. 172 übersehen, läfst sich nur damit entschul- 
digen, dafs diese arbeit vor 20 jähren geschrieben ist. Bei- 
läufig will ich sogleich bemerken — was später genauer 
dargelegt werden wird — dafs die zu gxccti gehörigen for- 
men mit cp statt n , nicht, wie ebenfalls dort irrig ange- 
nommen, auf einer neuen verbalbildung beruhen, sondern 
auf einer nominalbildung durch suffix skr. va, also z. b. 
Gxctcpt] fftr axctTTjn') steht; wie im ersten (eigentlich peri- 
phrastischen) perfectum der antritt von jra u. s. w. aspiri- 
rung des y y x, /9, n bewirkte (kurze sanskrit-grammatik 
8. 147 n.) so auch hier. Diese entstehuug von ip erklärt 
eine menge erscheinungen, so z. b. das verhältnifs von aoepo 
zu sap-ere, nhd. int-suab u. s. w. (G raff VI, 168), ags. sefa 
sensus, alts. sebo mens, altn. sefi animus,- aoepo steht 
nämlich für (Tott^o; ebenso ßUrf ctQov ftir ßUn-jrctQov und 
viele andre. 

Die vorwaltende Vertretung des skr. ksh ist £ und die- 
ses geht nicht selten in ip über; mit dieser Vertretung 
würde tpan entsprechen. Diese form selbst erscheint nicht; 
sie liegt aber in xpacpetQog u. a. aus xpan-fetoog; das suffix 
fctQO entspricht dem skr. vara und ist durch den Übergang 
von n in r, von welchem ich später genauer handeln werde, 
aus suff. van suff. a entstanden. Noch nicht sicher bin 
ich über das «, r\ in ipä(pog rprjrfog; sollte hier ein rest 
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der regelmäfsigen causalform mit gedehntem a skr. kshä- 
paya, welcher im Atharvaveda erscheint, bewahrt sein, 
oder wäre es durch die einstige doppelconsonanz xparrfog 
entstanden (vgl. weiterhin)? 

Wir haben in apeva), nach analogie von piva aus piba 
(vgl. auch lat moveo für mo-pejo »gehen machen" von skr. 
mi präs. minäti, lat. e-mi-nere, pro-mi-nere (vgl. skr. präs. 
pra-mi-näti), meare), ursprüngliches n vermittelst ß f in v 
übergehen sehen; ebenso wird das aus yjaepago erschlos- 
sene xpan zu xpav in xpavio, welches ebenfalls im griech. 
wurzellex. I, 172 noch verkannt war. Dazu hätte ich so- 
gleich das ebendas. 8. 191 erwähnte xjmvxgog in yjavxoo- 
tiovg „(den boden) leicht (kaum) berührende füfse habend* 
stellen sollen ; denn das x gehört wie in ftuxoog fiixgog zum 
suffix, und xqo für xccqo (vgl. ueexag) ist eine nebenform 
des Suffixes jago, in welchem das f , wie in im ersten 
perfectum hinter vokalen, zu x geworden ist (vergl. kurze 
Sanskritgramm, s. 147 und z. b. at<pvxa mit skr. babhüva); 
ficcxgö steht für organisches areÄ-vara aus /<«A-van, mit 
Schwächung des ursprünglichen gh (skr. magha u. a.) zu h 
(skr. mahat u. a.); wie im sanskrit^die formen mit dem or- 
ganischen gh neben denen mit desseji Schwächung zu h 
sich erhalten haben, so erscheinen «f griechischen die mit 
y (/!«;'-«) als Vertreter von gh neben formen ohne dieses, 
in welchen es erst wie im sanskrit zu h geworden und 
dann (wie oft, z. b. dann aus skr. dahyämi „ich breuue", 
dessen h ebenfalls für ursprüngliches gh steht, wie avada- 
gha, ni-dagha zeigen*)) ganz eingebüfst ist; dals das suffix 
xqo aus xago entstanden ist, zeigt noch am deutlichsten 
uaxap für mah-var, statt mah-van, mit dem erwähnten 
Übergang des n in r; das letztere bedeutet eigentlich der 
„mächtige". In bezug auf fiqxog, fiäxog ist die erklärung 
des ä 1] mir, wie des in yijtfog noch nicht ganz sicher; 
da aber hier eine verbalform mit gedehntem a kaum wahr- 



*) Es erscheint auch dagha, welches aher die indische grammatik nicht 
anzuerkennen seheint. 
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scheinlich ist, so spricht es vielleicht dafür, dafs die deh- 
nuDg nur folge der ursprünglichen doppelconsonanz dahin- 
ter ist 

In xpav für \pap ist das digamina vokalisirt; häufiger 
noch fallt es spurlos aus und diese form erkenne ich jetzt 
in in |«w schaben, welches ich für Vertreter von gtjrw 
nehme, worin skr. ksha wie gewöhnlich durch |c reflectirt 
ist; auch hier ist demnach wieder die causalform zu er- 
kennen (gegen gr. wurzellex. I, 172). Das hier zu gründe 
liegende £sf würde mit vokalisirung des^r £ev werden; die- 
ses liegt vielleicht in Itxgeva) „steine behauen", obgleich die- 
ses zunächst als denominativ zu betrachten ist und auf 
ein verlornes nomen # A«|€t; „steinglätter" zurückzuführen 
sein möchte. Dagegen nehme ich keinen anstand die for- 
men mit blofsem t; £vctg u. s. w. entschieden als con- 
tractionen von §ct/ zu betrachten. 

An die hier hervorgehobenen alten causalia erlaube 
ich mir noch einige, so viel ich weifs, noch nicht erkannte 
anzuknüpfen. Zunächst ziehe ich dazu rapio, welches ich 
von skr. hr „nehmen" ableite; nach analogie des causale 
von skr. r, nämlich arpaya, würde es *harpaya haben lau- 
ten müssen, oder mit der hier so gewöhnlichen Umsetzung 
hrapaya, in der 1. person des präsens hrapayämi, welches 
nach einer menge analogieen lat. rapio werden mufste. An 
der deutung kann vielleicht der umstand bedenklich ma- 
chen, dafs keine causalbedeutung in rapio erscheint, son- 
dern wesentlich die bedeutung des primären verbums selbst. 
Diese erscheinung zeigt sich aber gerade sehr häufig; wo 
sich die causalia nicht dem sprachbewufstsein gegenüber 
als solche lebendig erhalten können — indem sie entweder 
durch eine causalkategorie in grofsen massen vertreten, oder 
durch das in der spräche bewahrte primäre verbum als 
derivirtes im bewufstsein erhalten und durch dessen gegen- 
satz in seiner bedeutung geschützt werden — da wird die 
begriffsmodification, wenn sie sich nicht mit dem primären 
begriff zu einem einheitlichen verschränkt hat, die den Cha- 
rakter der derivatfon nicht mehr an sich trägt (wie z. b. 
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ßaXXco aus skr. galaya eigentlich r fallen machen", indem 
es die bedeutung „werfen" annimmt), gewöhnlich eingebüßt 
und an die stelle der modificirten bedeutung setzt sich wie- 
der die primäre; so z. b. vielfach selbst im sanskrit bei 
den durch paya gebildeten, obgleich sich diese formation 
mehrfach noch in der spräche erhielt; so hat z. b. das 
schon erwähnte jalp wesentlich dieselbe bedeutung wie jr 
„sprechen", gup in gopaya (wesentlich nach analogie von 
ropaya aus ruh, dessen regelrechtes causale dieses ist, aus 
guh formirt) dieselbe bedeutung wie guh „bedecken, be- 
schützen"; dieses zurücksinken aus der derivirten bedeu- 
tung in die primäre läfst sich zwar auch bei andern deri- 
vatis beobachten, welche nicht durch grofse massen von 
analogen formen mit analogen bedeutungen ihre modifici- 
rung schützen können; sie findet sich aber vorwaltend bei 
ursprünglichen causalien, weil diese in so vielen ableitun- 
gen ganz regelrecht mit ihrem primären verbum in der 
bedeutung zusammenfallen, so z. b. im perfectum passivi, 
wo z. b. das, was fallen gemacht ist, wenn auch nicht 
der speciellen anschauung, doch dem wesen (dem resultat) 
nach identisch ist mit dem, was gefallen ist; beide 
ausdrucksweisen treffen gewisserraafsen darin zusammen, 
dafs es das ist, was liegt. So brauchen wir also, wo 
wir mit entschiedenheit causale form erkennen, uns durch 
den mangel einer causalen bedeutung nicht abhalten zu 
lassen, ein ursprüngliches causale anzunehmen. 

Dafs d-aln eine causalform von &sq in &SQ-ft6g u. s. w. 
sei, ist schon griech. wurzellex. II, 196 erkannt; nachdem 
wir aber die abschwächung des causalen p zu lat. v belegt, 
werden wir jetzt keinen anstand nehmen, die volle form 
des causale in ferveo (mit f für & wie so oft und mit bewah- 
rung des eo = skr. aya) zu sehen. 

Das primäre verbum , welches dem skr. bhä entspre- 
chen würde, ist, gleich wie so viele andre primäre verba, 
in den verwandten sprachen erstorben; wohl aber scheint 
sich im latein das causale, wenn auch nicht als verbum 
doch als nomen erhalten zu haben, nämlich in febris, wenn 
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wir feb-ri trennen; ich betrachte es als femininnm eines 
adjectivs nach analogie von ac-er und ähnlichen; das mas- 
culinum würde *feb-er sein ; das suffix e r sehe ich zunächst 
als aus en durch den schon erwähnten Übergang von n in 
r entstanden an und dieses en ist die abgestumpfte form 
des participii praesentis, so dafs *feb-ent eigentlich „leuch- 
ten machend" bedeuten würde; febri bezeichnet dann die 
krankheit, welche sich durch die röthe (der fieberhitze) 
besonders charakterisirt. Pott leitet es von fervere (etym. 
forsch. II, 566). 

Als aus einem causale entstanden betrachte ich ferner 
stir-p-8 von ster „der das ausdehnen bewirkende". 

Da im sanskrit jäpaya das regelrechte causale von ji 
„siegen" ist und, wie schon bemerkt, das a vor diesem p 
häufig verkürzt wird, so betrachte ich auch skr. sap „ver- 
bunden sein (vergl. Wilson skr. dict. shap und das nomen 
sapti im Säma Veda Gloss.), verehren" als ein aus dem cau- 
sale von ei „binden" in der form # sapaya entstandenes ver- 
bum. Von dem primären verbum si sind im griechischen 
nur nominale ableitungen bewahrt (vergl. griech. wurzellex. 
1, 289) ; die aus dem causale entstandene form dagegen hat 
sich in drei gestalten als verbum erhalten, zunächst in der 
ganz eigentlichen bedeutung an in aVrrw; das w in awij 
u. 8. w. beruht wiederum auf dem suffix Ferner gehört 
dahin tnouai „sich anknüpfen" mit lat. sequi u. s. w., end- 
lich mit herabsenkung des n zu ß Giß-opai eigentlich „sich 
jemand anschliefsen" als Verehrer. Diese bedeutung tritt 
schon vorwaltend an skr. sap hervor und insbesondere in 
dem daraus hervorgegangenen denominativ saparya vom 
nomen *sapar, entstanden aus *sapan, einer nebenform von 
# sapas, welche ganz dem griech. aißag gleich sein würde. 

Der formgleichheit wegen will ich hier ein lateinisches 
causale anknüpfen, obgleich es zu einem ganz andern pri- 
mären verbum gehört. Im griech. wurzellex. I, 390 ist dar- 
auf aufmerksam gemacht, dafs das sanskritverbum as „wer- 
fen" und das von den grammatikern so geschriebene, aber 
eigentlich sä zu schreibende (vergl. z. b. Mhbh. vyava- 
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sä-mi bei Weetergaard und die ableitungen von dem ge- 
nerellen stamm, welche alle ä zeigen), im präsens bezüg- 
lich asyämi und syämi eigentUch identisch sein; sie ver- 
halten sich wie z. b. griech. ctj: zu skr. va wehen, griech. 
crx, lat. ac zu skr. co eig. 9a „scharfen", indem sich das 
verbum nach einbufse des anlautenden a (vgl. smas u. s. w. 
von as „sein") durch den so häufigen hinzutritt von ä er- 
weitert hat (vergl. z. b. ähnlich dhma aus dham „blasen", 
prä aus *par (bei den grammatikern pr geschrieben) „fül- 
len", psä aus bhas „essen", mnä aus man „denken" und 
viele andre). Dieses sä bildet zwar als causale gegen die 
allgemeine analogie sayaya nicht säpaya; dieses erklärt 
sich aber daraus, dafs die verstümmelte form des causale 
aya statt der volleren paya sich in folge davon, dafs sie 
an die verhältnifsmäfsig so Überwiegende anzahl von con- 
sonantisch auslautenden verbalthemen trat, nach und nach 
dem sprachbewufstsein gegenüber als den allein gültigen 
ausdruck des causale geltend machte, und nun zuerst die 
bildung durch paya auch aus den vokalisch — aufser auf ur- 
sprüngliches ä — auslautenden verben verdrängte und end- 
lich sich auch in die auf ä, in denen sich paya der regel 
nach noch hält, einzudrängen anfing (vgl. kurze sanskrit- 
gramm. 8. 56. 57). Es ist demnach kaum irgend zu be- 
zweifeln, dafs in der älteren Sprachperiode sapaya, nicht 
sayaya, gebildet ward; mit kürzung des ä und, nachdem 
es den charakter eines causale dem sprachbewufstsein ge- 
genüber verlor und den eines primären verbum annahm, 
eintretender einbufse des aya, sap. Dieses ist meiner an- 
sieht nach in !at. supat (= jacit Fest) und dis-supo dis- 
sipo u. s. w. bewahrt. Pott ( etym. forsch. I, 257) hat die- 
ses zu skr. kship gestellt. Dagegen spricht aber, wenn 
auch nicht der etwas ungewöhnliche reflex von ksh, doch 
fast entscheidend das u neben dem i. Denn i wird nie 
zu u; wohl aber wird ursprüngliches a sowohl zu u als zu i. 

Das causale von skr. ha, welches hier in den bedeu- 
tuugen „gehen" und „verlassen" auftritt, heifst bäpaya; mit 
dem präfix vi hat es die bedeutung „geben" vgl. z. b. vi- 
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bäpita ntr., welches, der sanskr. regel gemäfs, nach wel- 
cher jedes ntr. park perf. passivi auch die bedeutung eines 
primären verbal abstracts hat, „gäbe, geschenk" beifst; vgl. 
auch anu-hä concedere; mit den mehrfach erwähnten bei- 
den änderungen würde es im charakter eines primären ver- 
bum # hap lauten; dieses erkenne ich in dem gleichbedeu- 
tenden got. gab in giban u. s. w. Die lautverschiebung ist 
unregelmäfsig, wie mir scheint, durch eiuflufs der ursprüng- 
lich anlautenden aspirata. 

Aus derselben causalform, aber in der bedeutung „klaf- 
fen", wie sie mehr in den verwandten sprachen hervortritt 
(vergl. griech. wurzellex. II, 188), dann „unfähig sein sich 
zu schlielsen", „schlaff werden" wie sie in %a-kdo^ %a-vvog 
u. 8. w. sich zeigt, leite ich lat. heb in heb-et, schwachem 
part. präs., also eigentlich „schlaff"; das organische p hat 
lit. szimpti bewahrt. Da manchem die abtheilung %a-vvog 
auffallen möchte, so bemerke ich, dafs ich dies thema für 
%ä-\-fav-{-o halte; die primäre form %(tfav erkenne ich 
in dem nom. propr. Xa-^ov (Xceoveg) oder genauer gespro- 
chen, da hier der namen des Volkes erst nach analogie des 
landesnamens gebildet ist, in dem Xctov in Xaovict, welches 
durch das adjectivische 10 abgeleitet „das klüftige", das 
zerrissene land bedeutet; dann in dem aus ya^av formirten 
denominativ £«iVw für jfa-^-ay-ju. Wie gewöhnlich, er- 
scheint neben dem adjectiv auf van ein neutrum mit dem 
wesentlich gleichen suff. vas in xd-jrog „das klaffende (va- 
cuum)", und var, letzteres jedoch nur in dem nomen ywao 
(aus xa-^-fctQ-o) „der klaffende leere räum" und dem dar- 
aus gebildeten denominativ ywo-6(a aus ap-c/a» vacare. 
Wie sich yctivia zu ydog verhält, so cpairio (für (fa-^avjo)) 
zu rpaog, wo äolisch cpctvog und pamphylisch tpdßog das 
alte v noch reflectiren; die form f/ia-van hat sich vielleicht 
in (padv-TccTog erhalten, obgleich • Jijuocpojrcov (Ahrens dial. 
aeol. 35) JtjuocpuvTog eher auf (paavT-rarog schliefsen läfst, 
so dafs in cpctfavr die organische form statt der abgestumpf- 
ten form bewahrt wäre. 

Wie aus skr. j i „siegen" jäpaya als causale formirt 
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wird, so aus skr. ci „sammeln " (neben cäyaya cayaya) auch 
capaya capaya. Dieses letztere erkenne ich in lat. capio; 
die Vertretung von skr. c durch lat. c hat mehrere analo- 
gieen, z. b. skr. cand = lat. cand-ere. Sie erscheint jedoch 
nur wo skr. c aus organischerem 9c entstanden ist, was 
jedoch nachweisbar in den meisten fallen anzunehmen; so 
z. b. zeigt sich ccand noch in Zusammensetzungen (puru- 
ccandra) und in dem vedischen intensiv cani-ccand. Die- 
ses 9c selbst ist, wie ich bei einer andern gelegenheit ge- 
nauer zu erweisen hoffe, aus ursprünglichem sk hervorge- 
gangen. Aehnlich wie im deutschen altes sk zu sch ge- 
worden ist, scheint im sanskrit die sibilans den guttural 
zu einem zischlaut geschwächt zu haben und indem dieser 
palatal hervortrat, assimilirte er den ursprünglich dentalen 
anlaut seinem organ. Man vergleiche für jetzt z. b. skr. 
car „gehen", dessen älteres cc sich noch in der Zusammen- 
setzung accarya „wunderbar" erhalten hat, mit griech. axctg 
(axaigoi), skr. cal, welches nur eine nebenform von car ist 
mit oxel (öxil-og). Diesem gemäfs reflectirt capio nicht 
eigentlich die speciell sanskritische form capaya, sondern 
deren grundlage *skapaya und hat also, wie so sehr häufig, 
nur den an der spitze stehenden gruppenanlaut eingebüfst. 
Es hiefse eigentlich „sammeln machen". Da aber im la- 
tein ein etymologisch entsprechendes primäres verbum ein- 
gebüfst und die categorie der causalia aus dem lateinischen 
sprachbewufstsein geschwunden ist, so hat es die bedeu- 
tungsmodification verloren und ist zur primären bedeutung, 
eig. „sammeln", dann „nehmen", zurückgekehrt (dies scheint 
auch im sanskrit theilweis der fall gewesen zu sein, da 
Mädhava (wurzelverzeichnifs XXXII, 85) auch den formen 
cayaya capaya die primäre bedeutung giebt). Dafs auch 
goth. hafjan „heben" (vgl. die sanskritischen bedeutungen 
„aufsammeln, erhöhen, erheben") u. 8. w. hieher gehört, be- 
darf keiner bemerkung. Aber auch griech. xwVr-?; „hand- 
habe, griff" läfst sich schwerlich davon trennen und wir 
hätten in xcon einen von den zwar seltner aber doch vor- 
kommenden fällen, wo die ursprüngliche länge bewahrt ist 
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(vgl. sogar die bewahrung des erst nach der (sanskr.) regel 
im causale entstandenen in Iat söpio == skr. sväpayämi 
von skr. svap, lat. söp in söp-or). 

Schliefslich will ich noch ein beispiel erwähnen, näm- 
lich jübeo; in diesem erkenne ich ein causale des im Sans- 
krit als primäres verbum bewahrten yu „verbinden" durch 
suffigirung von paya; die bedeutung „befehlen" steht zu 
der des primären verbum in demselben verhältnifs wie die 
von injungo zu dem ebenfalls aus yu entstandenen simplex 
jungo (= skr. yunajmi vgl. z. b. jungimus = skr. yunjmas). 
Die causalform jubeo hat ebenfalls ihren reflex im sans- 
krit; aber da er sich hier dem sprachgeist gegenüber fast 
noch weniger als causale erhalten konnte — denn hier hat 
sich zwar die causalcategorie im bewufstsein bewahrt, aber 
die bildung durch paya ist von anderen als auf a auslau- 
tenden verben nicht mehr erlaubt und durch die auf aya 
verdrängt, so dafs von yu das causale yävaya formirt 
wird — so hat er das aya eingebüfst und den charakter 
eines primären verbum angenommen; yup heifst „unterein- 
ander wirren", was aus der bedeutung „verbinden" vermit- 
telst „vermischen" hervorgegangen ist. Was den mangel 
der sonst der regel nach eintretenden gunirung betrifft, so 
fehlt sie gerade bei diesen alten causalien durch p (aya) 
sehr häufig, so z. b. in gu-p aus guh (nach analogie von 
ropaya aus ruh „wachsen", welches sich in der spräche 
erhalten hat), dip „leuchten" von dem im sanskrit nur re- 
duplicirt erhaltenen verbum didi ebenfalls in causalbedeu- 
tung „scheinen"; das nicht reduplicirte verbum ist im zen- 
dischen doi-thra „auge" eigentlich „mittel zum sehen" er- 
halten und zeigt, dafs die eigentliche bedeutung „sehen" 
war; dahin gehört auch griech. dearo, dtctrai, örfiog u. s. w., 
die ich griech. wurzellex. I, 371 ff. noch nicht erkannte. 
Selbst Verkürzung erscheint davor z. b. Ii „ankleben", lip 
eig. „klebrig machen, salben"; lü „schneiden", lup „bre- 
chen, reifsen" (vergi. nächstes heft die aus lü abgeleiteten 
lacio lacero). Andrerseits tritt auch statt guna dehnung 
ein, ähnlich wie auch noch in der geregelten spräche z. b. 
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in der ersten conjugationsclasse gnbämi (statt *gohämi), im 
causale von dush vorwaltend düshaya, nur in einer bedeu- 
tung doshaya. Daher ich als nebenform von yup yüp in 
yüpa „der opferpfosten", eigentlich „das zum anbinden die- 
nende" erkenne; gerade wie sich neben dem erwähnten ro- 
paya auch rüp in dem nomen rupa eigentlich „wuchs", dann 
„gestalt, form" erhalten hat. Es sind dies Überreste aus 
der sprach periode, wo sich die phonetischen regeln noch 
nicht durch die Wirkung von massen von analogieen zu 
gröfserer harmonie vollendet hatten: ähnliche zeigen sich 
in gröfserer oder geringerer anzahl in allen categorieen der 
spräche. Sie wurden durch häufigeren gebrauch gegen den 
einflufs der analoga geschützt 

Th. Benfey. 



Die Vertretung des anlautenden dr im latei- 
nischen. 

Bopp hat ruo im glossar zu skr. wrz. sru gestellt, 
Pott aber, etym. forsch. I, 216 bei Zusammenstellung der 
mit dieser wurzel verwandten Wörter der schwesterspra- 
chen sich dahin ausgelassen, dafs er dieser vergleichung 
nicht recht versichert sei; weiterhin hat er, ebend. II, 226, 
dieses bedenken wiederholt, indem ihn namentlich die mög- 
lichkeit eines Zusammenhangs mit gruo (ingruere, congru- 
ere) dabei geleitet zu haben scheint. Die nur schwache 
Übereinstimmung der wurzelbegriffe sru und ru hatte mich 
vermocht mich ebenfalls nach einer andern Vermittlung um- 
zusehen und durch die analogie von oqovio zu oovvfxv ge- 
leitet glaubte ich ruo mit skr. rnomi, griech. onvvui ver- 
gleichen zu dürfen, II, 460. Eine dritte vergleichung hat 
Ebel V, 392 aufgestellt, indem er ruo auf skr. wrz. dru 
zurückfuhrt und dabei bemerkt, dafs dm ja seinen anlaut 
dr im lateinischen in r schwächen mufste, was er indefs 
nicht weiter beweist. Nichts desto weniger glaube ich 
jetzt ebenfalls, dafs diese aufstellung richtig ist, denn wir 
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finden dr im lateinischen nur in äußerst wenigen Wörtern im 
anlaut (draucus, drenso, drindio, drungus, Drusus, Drusianus, 
Drusillus) und sind selbst bei diesen wenigen nicht versi- 
chert, ob sie echt lateinischen Ursprungs seien oder nicht, 
denn draucus hat wenigstens J. Gerh. Vossius zu ögda) ge- 
stellt, während drungus wohl erst von den deutschen legionen 
ins lateinische herüber genommen wurde, cf. Diefenbach goth. 
wb. II, 642 ; Grimm namen des donners s. 1 4. So bleiben denn 
nur die naturlaute nachahmenden Wörter drensare, drindire 
und Drusus ttbrig, und von letzterem ist der nichtitalische Ur- 
sprung auch sehr wahrscheinlich, da Sueton Tib. c. 3 sagt: 
Drusus hostium duce Drauso cominus trucidato, sibi posteris- 
que suis coguomen invenit. Das begründet denn allerdings 
einigermafsen die ansieht, dafs dr im lateinischen anlaut 
zu r werden mufste, obwohl die zahl der im sanskrit mit 
dr anlautenden Wörter auch nur eine verhältnifsmäfsig sehr 
geringe ist, und der umstand, dafs wir im inlaut im latei- 
nischen gerade dr an der stelle von tr in quadraginta, qua- 
dringenti finden, doch einiges bedenken gegen die abnei- 
gung des lateinischen vor dr erregen könnte. Nichts desto 
weniger halte ich Ebels aufstellung für richtig, da sich 
wenigstens in den wenigen vergleichbaren Wörtern kein la- 
teinisches dr dem dr der verwandten sprachen zur seite 
stellt. Dafs in trux statt des anlautenden dr von skr. druh 
die tenuis erscheint, könnte in andern umständen als der 
abneigung des lateinischen gegen anlautendes dr seinen 
grund haben, denn die Übereinstimmung des indischen und 
gothisch-niederdeutschen dr im anlaut dieser würze], sowie 
das regelrechte tr des althochdeutschen machen eine Stö- 
rung des anlautverhältnisses im sanskrit wahrscheinlich; 
oder sollte sie in den deutschen sprachen stattgefunden ha- 
ben? Zum skr. dhruva stellt sich triggs und trauan, wäh- 
rend anlautendes dr zu erwarten wäre, das auch treu und 
trauen voraussetzen lassen. Es scheint fast, als hätte auch 
hier die Verbindung der muta mit r Störung der ursprüng- 
lichen lautverhältnisse herbeigeführt. Mit trux würde trun- 
cus in analogie stehen, wenn wir es mit skr. wrz. drnh, für 
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die wir älteres drangh anzusetzen haben, in Verbindung 
bringen, aber zu derselben wurzel gehört auch longus für 
diongus = dragh (filr *drangh) im comp, und superl. drä- 
* ghiyas, dräghishtha und wir müssen bei der annähme der 
abstammung . von derselben wurzel wenigstens schon sehr 
frühzeitiges auseinandergehen beider voraussetzen. Sollte 
daher diese vergleichung sich nicht bewähren, so wäre die 
mit skr. drakh arescere anzunehmen, denn dafs das lange a . 
hier an stelle eines älteren an stehe, läfst das nahe ver- 
wandte gothische drinkan erwarten; truncus würde dann 
sich am nächsten an ahd. trukan, nl. droog, ndd. dröge, 
ags. drygge, e. dry anschliefsen * ) und auch nach dieser 
annähme würde tr wie bei trux einem sanskrit und go- 
thisch- niederdeutschen dr gegenüberstehen, es auch hier 
mithin nicht sicher sein, welche spräche das ursprüngliche 
lautverhältnifs am treusten bewahrt habe. 

Wenn demnach in trux und truncus die möglichkeit 
bleibt, dafs tr aus anderen Ursachen eingetreten sei, als der 
abneigung des lateinischen gegen anlautendes dr, so müfste 
man doch erwarten, dafs in anderen mit dr im sanskrit und 
zugleich im griechischen anlautenden Wörtern, bei wegfall 
der bei jenen beiden waltenden gründe dr im lateinischen 
erhalten geblieben wäre. Das ist aber, wie wir gesehen 
haben, nicht der fall, denn dem skr. dru, druma, gr. öqvq, 
ögvftög, den verbalwurzeln dru, dram, griech. dgtfi, ÖQa^ 
Öoofi ; drä u. s. w. stehen im lateinischen keine entsprechen- 
den mit anlautendem dr gegenüber, dagegen zeigt eine ab- 
leitung von dru, nämlich drapsa der tropfen, der thau den- 
selben abfall des d wie ruo in dem lateinischen rös. Ueber 
das verhältnifs von Sgoaog und tropfen zu drapsa habe ich 
mich bereits früher, II, 138, ausgesprochen; das lateinische 
schliefst sich genau an die dort vorausgesetzte form dravsa 



*) Noch eine andere ableitung von truncus giebt Legerlotz unten s. 67, 
die ebenfalls auf wrz. drh zurückgeht, aber das n anders erklärt. Dabei be- 
merke ich, daf» zu tfy/-»05, was die wurzel und bedeutung betrifft, genau 
ndd. telge, mhd. zeige, ast, zweig stimmt, die in regelrechter lautverschiebung 
zu drh stellen. 
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an, indem es das av oder au inlautend, wie es mehrfach 
geschieht, zu o verengert und den stamm durch abwerfung 
des auslautenden themavokals in die dritte deklination hin- 
übergeführt hat. Diese Übereinstimmung von rös mit drapsa * 
erhebt denn auch die Zusammenstellung von ruo mit wrz. 
dru, präs. dravämi zur gewifsheit; damit fallt denn auch 
die bisher nach Bopps Vorgang gewöhnliche Zusammenstel- 
lung von ros mit skr. rasa, gegen welche schon die Un- 
gleichheit der vokale bedenken erregen mufste. 

Es bleibt aber noch das verhältnifs von congruo, in- 
gruo, deren bedeutung so nahe mit ruere zusammenfallt, 
zu erwägen. Pott hat nun allerdings verba des slavisch- 
lettischen sprachzweiges zusammengestellt (etymol. forsch. 
II, 226), die sich genau an die lateinischen verba in form 
und bedeutung anschliefsen. Allein es fragt sich, ob nicht 
auch bei ihnen, wie mir dies beim lateinischen wahrschein- 
lich ist, eine entwicklung aus dru stattgefunden hat. Im 
lateinischen scheint nämlich durch den umstand, dafs beide 
verba nur in Verbindung mit con und in vorkommen, 
wahrscheinlich, dafs das übertreten aus dr in gr herbeige- 
führt sei, in derselben weise wie in deutschen dialekten, 
namentlich im niederdeutschen nd inlautend und auslautend 
oft in ng übergeht und man z. b. namentlich oft kinger 
für kinder hört. Ist diese annähme richtig, so mufs der 
Wechsel doch schon einigermaßen frühzeitig eingetreten 
sein, da sich neben congruo, ingruo die direct von ruo ab- 
geleiteten corruo und irruo bilden konnten. 

Die annähme, dafs ruo zur wurzel dru gehöre, ge- 
winnt aber auch noch von anderer seite her bestätigung. 
Paulus Diac. p. 9 ed. Lindem, sagt nämlich andruare 
recurrere a graeco verbo ävctdQctuetp venit; hinc et drua 
vocata est. antroare gratias rcferre. Truant movent. 
Truam quoque vocant, quo permovent coquentes exta. 
Festus ib. p. 226 redantruare dicitur in Saliorum exul- 
tationibus, cum praesul amptruavit, quod est motus edidit, 
ei referuntur invicem iidem motus. Lucilius: 
praesul ut *amptruet et inde: ut volgu' *redamptru et ollim 
(Müll.) 
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at Pacuvius: 

promerenda gratia: 
simul cum videam Graios nihil mediocriter 
redamptruare, opibusque summis persequi. 
Aus diesen anfuhrungea geht hervor, dafs druare oder 
truare die bedeutung laufen hatte, daneben aber auch die 
causale laufen machen, bewegen, gerade wie wir bei ruere 
neben der intransitiven bedeutung die transitive in diniere 
finden; druare und truare verhalten sich demnach zu ruere, 
wie lavare zu lavere, tonare zu tonere, sonare zu sonere 
u. 8. w.; antroare gratias referre halte ich ftir dasselbe 
wort nur mit der älteren Schreibung von o für u, die be- 
deutungsentwicklung ist dieselbe wie im engl, to return, 
zurückkehren, und to return a book, zurückgeben; to re- 
turn thanks, danksagen. Ob in der präposition wirklich 
amb, "ämp stecke und was es bedeute, kann bei der be- 
stimmten angäbe der bedeutung der verba für jetzt unbe- 
rücksichtigt bleiben. Wenn Paulus zu andruare hinzusetzt, 
hinc et drua vocata est, ohne anzugeben, was es bedeute, 
so scheint er damit das varronische, lib. V,118, truae 
quae culina in lavatrinam ' aquam fundunt, trua quod tra- 
volat ea aqua gemeint zu haben, drua bedeutet demnach 
einen wasserlauf, eine gösse und schliefst sich ebenfalls ge- 
nau an die grundbedeutung der wurzel dru an. Mit trua, 
quod travolat ea aqua scheint dagegen Varro dasselbe in- 
. 8trument gemeint zu haben, von dem Paulus sagt, quo (!) 
permovent coquentes exta; einen schöpf- oder rührlöffel, 
eine kelle, der nach Varro's Worten siebartig gewesen zu 
sein scheint. Den Zusammenhang von andruare u. s. w. ' 
mit skr. dru hatte übrigens schon Lindemann p. 312 er- 
kannt, nur will er die überlieferte bedeutung des „zurück" 
in dem an nicht anerkennen. Ob übrigens das zuletzt ge- 
nannte wort mit den übrigen zusammenhange ist zweifel- 
haft, obwohl sich, wenn das geräth siebartig war, die zu- 
rückfuhrung auf wrz. dru durch unser „durchlauf" einiger- 
maßen wahrscheinlich machen liefse, räthlicher scheint mir 
dagegen die Zusammenstellung derselben mit skr. dhruvä, 
vii. i. 5 
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eine beim opfer mehrfach gebrauchte art löfFel, wovon sich 
eine abbildung bei Müller die todtenbestattung bei den 
Brahmanen p. LXXVIII in bd. 9 der zeitechr. d. deutschen 
morgenl gesellschafl befindet. — Ob truo der pelikan der- 
selben familie wie truare, trua angehöre, weifs ich nicht; 
vielleicht hatte der vogel davon seinen namen, dals er sich 
auf die fische schnell herabzustürzen pflegt. 

Von anderen Wörtern im lateinischen, die sich indischen 
oder griechischen mit anlautendem dr vergleichen Helsen, 
wÜfBte ich nur noch zwei anzuführen, nämlich erstens ra- 
cemus, welches Bopp im glossar nebst zu dräxä, 
uva gestellt hat und in dem man eine Weiterbildung aus 
racca, raca (wie bacca aus bhaxa) durch ein neues suffix 
annehmen müfste. Sicherer dagegen scheint mir rüna, 
genus teli zu druna, a sword, a seimitar zu gehören, wel- 
ches sich auf das verbum drünämi, drunomi laedere, occi- 
dere zurückführt; zu diesem runa war auch in älterer zeit 
ein runare oder runari vorhanden, von dem Ennius ein 
partieip runata gebraucht, wie Paulus angiebt p. 133 ed. 
Lindem.: Runa genus teli significat. Ennius: Runata re- 
cedit, id est pilata (al. praeliata). 

Aus den von Paulus und Varro angeführten Wörtern 
geht hervor, dafs der alte anlaut dr zwar noch hier und 
da haftete, aber zum gröfseren theil auch hier in tr über- 
ging. Da wir nun aus demselben ruo, runa sich ebenfalls 
entwickeln sehen, so zeigt sich allerdings, dafs dr im la- 
teinischen ein mifsliebiger anlaut war und man ihn bald 
durch abfall des d bald durch hinüberfuhrung desselben 
zur tenuis zu vermeiden suchte. 

A. Kuhn. 



1. Tgtx vo $> truneus. 

TqI%-voq oder t£q%-voq n. spröfsling, zweig, ast ist eine 
ableitung von einer wurzel, die im sanskrit in der gestalt 
von drh erscheint und wachsen bedeutet. Die anlautende 
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1. iqfyvost truncus. 8. xQlOtj, hordeum, genta. 67 

media ist wie in dem derselben wurzel entsprossenen TQi%-eg 
durch den bekannten einflufs der folgenden aspirata zur 
tenuis verhärtet worden. S. d. zeitschr. I, 182—86. Ueber 
das affix vog ist von Aufrecht II, 147—49 gehandelt wor- 
den. Mit TQi%voQ scheint mir lat truncus m. stamm iden- 
tisch zu sein. Hinsichtlich der anlautenden tenuis stimmt 
es mit dem griechischen worte überein; die die wurzel 
schliefsende aspirata hat es gleichfalls in die tenuis ver- 
wandelt. Das verhältnifs zwischen skr. drh, griech. rgi^vog 
und lat. truncus ist ganz dasselbe wie zwischen badh, na&- 
tfv und pat-i und zwischen budh, nvfr-iö&at und put-are. 
Der nasal des affixes ist in truncus in die Wurzelsilbe fiber- 
getreten, wozu lat. fundus = skr. budhna, altnord. botu, 
nhd. boden, griech. nv&priv (mit dem alteren m), ags. botm 
und bytme, alts. bodm, ahd. bodam (s. d. zeitschr. II, 320) 
eine analogie bietet. Auch darin stimmt truncus mit fun- 
dus Überein, dafe es den schlulsconsonanten des affixes auf- 
gegeben hat und damit in die zweite declination überge- 

OD O 

treten ist *). Bei truncus hat zugleich ein geschlechts- 
wechsel stattgefunden. Was endüch den wurzelvocal in 
truncus anbetrifft, so ist das ursprüngliche a durch den 
einflufs der folgenden liquida n in u verwandelt worden. 

Ich hätte nicht übel lust, auch 6TkXe%-og n. stamm zu 
tig%-voQ und truncus zu gesellen; verhält es sich mit dem 
anlautenden a wie mit dem in apvg 6 ftvg und Gfiig fivg 
(denn öfiig verlangt die alphabetische Ordnung) bei He- 
sychius? 

■ 

2. KoTOt}, hordeum, gersta. 

Das verhältnifs dieser drei Wörter ist mehrfach bespro- 
chen, doch meines wissens noch nicht genügend erklärt 
worden. Mir scheint, dafs XQi& und hord in einem skr. 



*) Denn fundus und die Übrigen sind durch das affix man gebildet, 
du sich in nv&^tii» (stamm nv&-fttv) und bytme (stamm byt-raan ) noch 
klar zeigt. 

5* 
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gardh oder grdh ihre Vereinigung finden wurden. Betrach- 
ten wir zunächst den an- und auslaut, so ist im griechi- 
schen die anlautende media wieder durch den einflufs der 
schlulsaspirata zur tenuis verhärtet worden; im lateinischen 
dagegen hat eine metathesis der aspiration stattgefunden. 
Skr. grdh, griech. xgi&, lat. hord verhalten sich zu einan- 
der wie budhna, nv&pqv*)) fundus, wie bandh, m&-atv 9 
fid-es (s. Bopp vergl. gr. I, 12 f. aufl. 2), wie druh (durch 
einwirkung des r aus drah), Ttl%-iv t Qely-tv und &iky-<a 
(8. d. zeitschr. I, 180—87). Was sodann den vocal in xQid- 
anbelangt, so ist aus xag& zunächst xiq& geworden, indem 
sich das et in der position zu i schwächte (s. Pott etym. 
forsch. I, 3), aus xiq& alsdann xQi&> indem die durch die 
Umstellung des q und i aufgehobene position durch vocal- 
dehnung ersetzt ward. Man vergleiche (n-vo-g, j?fjiv6-$**), 
das mir aus fig-vo-g , fctg-vo-g = lat. vil-lu-s (aus vil-nu-s 
wie 6k~Xv-fti aus ol-vv-fii), griech. fiaX-Xo-g (slus ^al-vo-g) 
entstanden zu sein scheint. Auf dieselbe weise erklär 9 ich 
auch das- i in ygicp-o-g, das ei im goth. greip-an, das i im 
ahd. grif-an gegenüber dem a im skr. garbh-a und ved. 
grabb, das aus garbh hervorgegangen. — Das ahd. gersta, 
nhd. gerate zerleg' ich mit Pott I, 273 in gers-ta, gers-te; 
anders d. zeitschr. IV, 9. Das anlautende g, das wohl auch 
im gothischen als solches (und nicht als h) erschien, läfst 
eine doppelte erklärung zu: entweder ist es noch das alte 
skr. g oder eine Verschiebung des lat. h, indem die Ger- 
manen in diesem worte gemeinschaftlich mit den Körnern 
eine hauchversetzung vorgenommen hätten. Die letztere 
annähme scheint durch vergleichung von skr. budhna, gr. 
• Ttv&pijvt lat. fundus, altnord. botn, alts. bodm, ahd. bodam 
empfohlen zu werden. Dagegen findet beim goth. und ahd. 

*) Hesychius kennt noch eine form mit der alten media: ßv&ftoq av- 
tQOVy itv&fitjf. xal ßv&MK 

**) Das f ergiebt sich aus dem v in jalavQivos d. i. qui clypeum su- 
stinet, wie Hoffmann quaest. Horn. I. p. 137 §. 84 richtig erklärt, und aus 
dem äoL yfjfrvq bei Hesycb., Choerob. in Cram. aneed. Oxon. II, 188, 9 und 
Eustath. zu Od. x p. 1926, 55 ed. Rom. 
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bind-an = lat. fid-es, griech. m&-Üv t skr. bandh wieder 
dieselbe möglichkeit einer doppelerklärung statt, indem das 
b der unverschobene sanskrit oder das d der unverscho- 
bene lateinische laut sein kann. 

Eine mich ganz befriedigende etymologie unsrer Wör- 
ter hab' ich nicht gefunden; formell stimmen XQi&y, hor- 
deum und gersta zu skr. grdb, begehren ; wären sie wirk- 
lich dieser wurzel entsprossen, dann wäre die gerste gleich 
dem wein (in d. zeitschr. I, 191 f.) als „die erwünschte, die 
liebe" aufgefafst worden. 

• 

3. ^Evxav&a, hvXlV&SV* 

'Evxav&a und kvxev&tv sind von Bopp vergl. gramm. 
492. 609 aufl. 1 und nach ihm von Benfey I, 274; II, 48. 
269 aus kv&av&a^ kv&ev&tv d. i. $v&a -f- ai&a, Hv&e(v) -h 
av&sv erklärt worden. In den attischen formen kvxav&a, 
tvxev&ev sei die erste, in den ionischen iv&avxa, iv&tvxev 
die zweite aspirata unterdrückt worden, weil ein bekanntes 
gesetz die aufeinanderfolge zweier aspirirter silben nicht 
dulde. Verschiedene glossen des Hesychius veranlassen 
mich von dieser erklärung abzugehen: ävöa avxtj Kvngioi 
— dvxaxdg Gtjpeoov — dvxaxig otifietov, wofür mit Guyet, 
Küster und Alberti a^fisgov zu schreiben — dvxallig xav- 
xtjg xijg tifiigag — dv&jjfieoov cjjfieoov, tj^bqu JZocpoxXijg Ja- 
vdy, wofür Phavorinus richtig dv&fjpegov xr\v atjftsoov 
rjfxkqav I. p. 393 ed. Alb. dvxexovg toxi avxov foovg Ad- 
xiovsg. Wenn mir auch die bildung einiger dieser wörter 
nicht klar ist (mit dvxaxdg, dvxaxig vergleiche man jedoch 
fZQoaaxtg lyyvg Hesych.), so geht doch aus allen ein dvxog 
oder dvdog (über die Schwächung von x zu ö s. Leo Meyer 
VI, 291 — 93) mit der bedeutung „dieser* hervor. Ahrens, 
welcher dabei an ccvxog denkt, äufsert sich diall. gr. 
II. p. 272 also: „Crederemus rudiores quasdam dialectos 
dvxog vel dvdog pronuntiasse, nisi parum probabile esset, 
Sophoclem tarn reconditam formam arripuisse, et inde ad 
reliquas quoque glossas corruptionis suspicio permanaret". 
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Selbst wenn das sophokleische av&tjfitQov eine blofse ver- 
derbung aus av&qutgov sein sollte*), so kann ich doch 
nicht gelten lassen, dafe „inde ad reliquas quoque glossas 
corruptionis suspicio pennanaret*, da ein demonstrativpro- 
nomen avxoq sich zu gut begründen läßt, nur nicht als 
eine lautliche modification von avxog. !Av-xo-g ist wie av- 
ro-g, ov-ro-g, skr. e-ta, lat is-te ein compositum, dessen 
zweite hälfte der demonstrativstamm ro ausmacht, welcher 
bei Homer noch pronominal erscheint, später aber zum ar- 
tikel herabgeschwächt worden ist Die erste hälfte, av, 
ist gleichfalls ein demonstrativpronomen , das uns in der 
gestalt von kv in iv-\}ct illic, tv-d-tv illinc u. s. w. begegnet 
und das dem skr. ana, pers. an, lit. ana-s, altsl. onü, poln. 
on (dieser, jener) entspricht (s. Bopp vergl. gramm. 531 ff. 
aufL 1). Ist nun ein av-xo-g (der da, dieser) erwiesen, so 
steh 1 ich nicht an kvxav&a und kvxtv&tv aus kvx(o) + 
av&a, kvx(o) -f- tv&tv zu erklären. Die ion. kv&ccvxa, kv- 
fwxiv haben jene bekannte metathesis der aspiration er- 
fahren, von welcher Kuhn I, 184 eine ziemliche anzahl bei- 
spiele gegeben. Da die pronomina a-na und arva, welches 
'etztere bekanntlich in (evx-)ctv-&a und (kvx-)sv-&ev steckt, 
schon composita sind, so sind in k-v-x-a-v-&a und k-v-r-e-v- 
&tv nicht weniger als fünf demonstrativstamme zusammen- 
gewachsen. 

Genthin, d. 19. Sept. 1857. Gust. Legerlotz. 



II. Anzeigen. 

Deutsches Wörterbuch 

vou Weigand. Bd. 1. A— K. XVI u. 666 Seiten. Giefsen, Ricker 1857. 

Ursprunglich sollte dieses Wörterbuch nur das ältere von 
Schmitthenner verbessern, aber das junge propfreis wurde mäch- 

*) Doch vielleicht hat es selbst mit diesem dr&fjfieQow seine richtigkeit, 
da für das allbekannte av&ij/uiqov Hesychius sich wohl nicht auf die auto- 
ritär des Sophokles berufen haben würde. 'Av&wiqov {dv&äfttQOv? ) mag 
dorisch gewesen und in einem chore vorgekommen sein. 



Digitized by Google 



I 



anzeigen. 71 

» 

tiger, als der alte bäum, und wir haben hier ein ganz neues 
Wörterbuch vor uns, das zwar sehr kurz gefafst ist, aber an 
grundlich keit und Zuverlässigkeit nur dem grofsen der gebrüder 
Grimm ^welchen es gewidmet ist) verglichen werden darf. Die- 
ses "wohlverdiente bewufstsein giebt dem vorredenden Verfasser 
einige scharfe urtheile gegen seine neueren collegen ein. Jene 
seltene Vereinigung von kürze und gründlicher forschung empfiehlt 
das werk gleichermafsen dem grofsen publicum der laien, als den 
gelehrtesten, die noch etwas lernen wollen. Dafs der verf. viele 
halbveraltete und mundartliche Wörter aufnahm, wird jeden freuen, 
der die unschätzbaren schätze unserer alten spräche, sowie der 
heutigen volksmundarten kennt; über das zuviel und zuwenig 
werden die ansichten der leser verschieden sein. Leider zögert 
der verf. sehr mit der Vollendung, und wir hielten uns verpflich- 
tet, mit unserer anzeige nicht auf dieselbe zu warten. Die fol- 
genden gelegentlichen bemerkungen und zusätze zu den ersten 
bogen des buchs beziehen sich grofsentheils auf mein seitdem 
herausgekommenes glossarium latino-germanicum mediae et infi- 
mae aetatis, das Weigand noch nicht benutzen konnte, und des- 
sen reichlichen formenvorrath ich öfters nur nach dem lateini- 
schen stichworte citiere, um dieser anzeige den räum und den 
benutzern meines glossars die schwere mühe des aufsuchens zu 
ersparen. Ich bezeichne dasselbe hier mit „gloss.", das Wörter- 
buch der gebrüder Grimm mit „Gr. wtb. tt , mein vergleichendes 
Wörterbuch der gothischen spräche mit „goth. wtb. u , zwei in mei- 
nem glossare nicht benutzte bücher: mit „antw. g. tf und „voc. 
tril." Jenes ist eine niederländische, um 1500 in Antwerpen 
(von Jac. de Breda zu Deventer?) herausgegebene Gemma voca- 
bulorum, aus welcher die reiner -nl. formen der kölner gemma 
(no. 132) meines glossars entnommen zu sein scheinen. Das 
-voc tril. tt ist ein «lateinisch-böhmisch- deutsches vocabularium 

77 77 

trilingue", welches, obgleich erst im jähre 1723 zu Prag heraus- 
gekommen, eine menge alterthümlicher und mundartlicher Wör- 
ter enthält, die es „der studirenden jugend 44 als dort und damals 
noch mustergiltige bietet, wodurch es die urkundliche geltung ei- 
nes Wörterbuchs der neuhochdeutschen Schriftsprache gewinnt. 

Beim beginne jedes buchstabens bespricht ihn Weigand ge- 
schichtlich. Das aus a entstandene e nennt er „hoch", das aus 
i entstandene (e) „tief, wohl nicht passend, da letzteres (vergl. 
Grimms gramm. P, 77) nach natur und ausspräche dem „ge- 
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schlossenen" e der Italiener entspricht, resp. entsprach, wo es 
später häufiger „offen* lautet, wie z. b. in nhd. bär und beere 
beide aussprachen entartet sind. Freilich ist auch hierin die neu- 
hochdeutsche ausspräche nicht überall dieselbe; und wenn der 
verf. z. b. sagt: dafs in beben „6 hoch, wie in heben" gesprt>- 
chen werden müsse, so werden viele mit dem referenten in be- 
ben ein offenes, in heben ein geschlossenes e zu sprechen und 
zu hören gewohnt sein. — In den folgenden abschnittchen stehn, 
wo keine andre quelle angegeben ist, die Stichwörter der Artikel 
in Weigands wörterbuche voran, auf deren inhalt sich unsere 
bemerkungen beziehen. 

Aas. Es fehlt die bedeutung der lockspeise, die Grimm 
sogar als die ursprungliche ansieht. Wir möchten lieber eine 
nebenwurzel (as) von at (itan) zu gründe legen, als mit Grimm 
diese selbst; s in esca bietet keine analogie. Formen s. im gloss. 
v. Cadauer. — Aberraute. Viele hd. und nd. formen s. im 
gloss. v. Abrotanum. — Abersei (servus squalidus Gr. wtb.) 
ist wohl identisch mit abars bei Schmeller IV, 172 v. Awes, 
da es im voc. teut. a. lat. als synonym mit aufswurfling durch 
arulla (vel arula) glossiert wird, dieses aber u. a. im Brevilo- 
quus durch „residuum ponri quod abjicitur". Die ableitung 
von ars ist noch nicht sicher. — Abraum m. (vgl. Gr. wtb. h. v., 
goth. wtb. II, 176 ff.) rudera, boh. rum voc. tril. fehlt bei Wei- 
gand, und noch auffallender auch das sehr übliche abräumen. 
— Abseits hören wir häufiger auf der endsilbe betont — Ab- 
tröseln. Vergl. u. a. in den voce, ex quo tornabilis (hd.) 
tresse-, treisse-, trysse-, drysse-, drufs-licht — Ab- 
weg. Im gloss. v. auia auch adj. neben dem auch von Gr. wtb. 
aufgenommenen abwegig. — Achse, noch weniger achsel 
(und uochisa u. 8. w.), möchten wir nicht mit W. als lehnwor- 
ter aus dem lateinischen betrachten. — Aglaster f. pica (cf. 
gloss. h. v., Gr. wtb. I, 188) voc. tril. fehlt bei W.— Ahl. Von 
adel möchten wir adich trennen und vielleicht von aquae- 
duetus herleiten, wie z. b. mnd. agetucht und das mifsverstan- 
dene an da cht cannale im voc. a. 1482. — Ahle. Hd. und nd. 
formen im gloss. v. Subula, wo das alte suffix -ansa (umge- 
stellt -sana, -sen) häufiger im neudeutschen auftritt. — A cim- 
lich, im lö.jahrhi auch hd.einlich, vielleicht an das verschie- 
dene mhd. einlih angelehnt? — Ahorn. Häufig ohne n im 
gloss. v.Platanus, auch im voc. tril. hd. ahor m. boh.jawor* — 
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Aichen. Zu beachten sind die bunten formen im goth. wtb. 
I, 27; II, 726. — Der Alchymist heifet im 15.— 16. jahrh. hd. 
der kunstiger nd. kunster xaf «fo;^*; sodann hd. erz- 
m acher, -meister, auch rossiger (eigentlich fuliginosus). — 
Almer (cf. Gr. wtb. h. v., gloss. vv. Armari-a, -um), im voc. 
tri!, all mar f., boh. almara. — Altreifs, formen im gloss. w. 
Pictaciarius. Sutor. Nl. (nd.) oldrfise in Adelungs d. wtb. 
ist mir sonst nicht vorgekommen; dagegen hat im gloss. die nd. 
handschrift vom j. 1425 (die Urschrift des hd. wtb. von 1482) 
„ sutor calceorum antiquorum rute vel eyn oltschomeker", wor- 
nach also hd. reufse zu schreiben ist. — Ambofs. Formen 
im gloss. v. Incus, wo zu den sächsischen formen auf -lt (vgl. 
ags. onsilt, ahd. anavalz) noch aenbelt in der antw. g. zu 
fugen ist — Ammer. Hd. und nd. formen im gloss. v. Jaui IIa. 
— Amt Ambactus ist echt gallisches wort und eigenname, 
andbahts entweder daraus gebildet (oder gothischem Stoffe an- 
geglichen), oder ganz davon zu scheiden, was neuestens Gluck 
in München thut — Anfahen. Fachen. Für die Verwandt- 
schaft mit nd. väk u. s. w. s. goth. wtb. I, 347 ff. — Angenehm. 
Im gloss. lauten die üblichsten formen hd. nd. an-, ge-, hd. 
ango-neme. — Anger. W. hat die früher (Synon. wtb. no. 
2243, vgl. Gr. wtb. h. v., goth. wtb. I, 127) von ihm verglichenen 
vermuthlich verwandten und auf enge (angustus) leitenden säch- 
sischen und nordischen wörter hier weggelassen. Das gloss. hat 
je einmal hd. anger, nd. angere pratum. Jetzt bedeutet das 
wort in Mitteldeutschland oft nur elliptisch den Schindanger, 
dessen volkstümlichere synonyme jedoch wetterau. schinnwoa- 
sem (schindwasen, vgl. wasenmeister Schinder) lautet — 
Angster. Früher auch engster, s. gloss. v. Angistrum. — 
Anker. Formen im gloss. v. Anchora, wo auch hd. hake 
(dens aneborae), hacke. — Anliegen, nur als infinitiv aufge- 
führt, obgleich das Substantiv, besonders in Mitteldeutschland, sehr 
üblich ist — Arm. Die merkwürdigen verwandten in finnischen 
sprachen (vergl. Gr. wtb. und goth. wtb. h. v.) hätten erwähnung 
verdient — Aron. Im gloss. h. v. hd. ruche, später pfaffen- 
pint, entstellt -bind. — Ars-belle, -backen (v. arsch). 
Formen im gloss. v. Nates. — Art kann nicht zugleich = 
goth. azd (z aus s) und slav. roA sein, wie auch Gr. wtb. an- 
nimmt; vergl. u. bei Bart. — Artillerie. Die form artolle- 
rie ist noeji jetzt bei den hessischen Soldaten üblich. — Artof- 
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fei. Häufiger erdtoffel, an pomum terrae angenähert — Auf- 
mutzen ist denn doch wirklich völlig synonym mit aufstutzen. 
Weiteres s. bei Gr, wtb. h. v., goth. wtb. I, 280; II, 750.— Aug- 
apfel. Formen im gloss. v. Pupilla, wofür im anfange des 
J5. jahrh. hd. gesicht, wie früher seha, sehe. — Augenlied. 
Formen im gloss. v. Palpebra; dazu augenglied voc. tril. — 
Aul (ahd. üla, lat. olla). Daher im älteren hd. (im gloss., vgl. 
Gr. wtb. h. v.) ulner i. qui facit ullas. Auch der häufige eig. 
Euler gehört hierher. — Aussatz. Formen im gloss. w. Ele- 
phantia. Lepra sq. — Axthelm. Vergl. gloss. v. Manu- 
brium. goth. wtb. II, 514 ff. — Baccalaureus. Im gloss. 
hd. baccal-ari, -erer. — Bach für wasser im gegensatze zu 
kräftigeren flüssigkeiten noch in mitteldeutscher scherzrede üb- 
lich. — Bachant schon zu anfange des 15. jahrh. 8. gloss. v. 
Bachans. — Backe. Vgl. u. a. gloss. vv. Bucca (wo auch hd. 
bücke, bukel). Mala. Maxiila. Gena. — Bahn. Im gloss. 
v. Alreta hd. bane (eisbahn), pan. — Bald. Im gloss. velox, 
celer, häufiger procax hd. bald, pald hd. nd. balde. — Bal- 
drian. Formen und Verdeutschungen im gloss. V.Valeriana; 
in den dort benutzten voce. teut. ante lat fehlt der name katzen- 
lieb. — Balge (tina) hält W. unverwandt mit goth. balgs (an- 
ders Gr. wtb. h. v., goth. wtb. I, 270), ohne jedoch andre ablei- 
tungen zu versuchen. Es fragt sich, ob g aus j, i erhärtet, oder 
umgekehrt dieses aus jenem in vielen formen erweicht. — Bal- 
lade. Noch jetzt singen die mitteldeutschen bauern bruebstücke 
geschichtlicher balladen zu bestimmten tänzen, z. b. zu dem 
a zweitritt a in der Wetterau. — Bankert. Im gloss. seit an- 
fange des 15. jahrh. hd. panck-, banck-, bang-hart, banck- 
ard, hd. und mehr nd. banckert bastardus, spurius. — Ban- 
ner. Viele hd. und nd. formen im gloss. w. vexill-um, -ifer. 
Banerium. Signarius. — Bär (rammklotz) doch wohl der 
thiername, wie ähnlich bei mancherlei Werkzeugen, wie z. b. 
krahn (hd. Crange leuaculum u. s. m. gloss.), hahn, sturm- 
katze, feuerhund, bock (sägebock u. dgl.)u.s.m.— Barbe. 
Im voc. teut ante lat. barbaldus hd. parba, parbe. — Bar- 
bier. In Wörterbüchern des 15. jahrh. (gloss.) balbirer.— Barch. 
Vergl. im gloss. verres, porcus ält. hd. barg, husbarg, borg, 
burgschwein (neben bere u.dgl.); maialis u. s. w. parg, gew. 
barg, borg, burgel, borgswin u.dgl.; micatellus barg, in 
den gemmen berch, nd. berch-, borgel-verken. — Bar- 
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chent Viele formen des 15. jahrh. im gloss. w. Parchanns. 
Linistema. Bombicin-a, -us. — Bärenklau. Ebenso (auch 
berentap) v. Branca vrsina. — Barett Ebenso v. Bire- 
tum. — Bärlapp. Formen zu lappo im gloss. w. Palma. 
Sealmus. — Bärme. Im gloss. fex nd. berme, barme, 
breme,bome (sie?). — Bärmutter (morbus). Im gloss. u.a. 
colica hd. ber-, bern-, per-, hefe-, hef-, haff-, heuen-, 
hebe-, heb-, kalthef-muter, grimme müter, nd. heue- 
. moder, nl. moeder. — Barn m. In der Wetterau bärn f., 
was gegen die räumliche vertheilung in Gr. wtb. h. v. spricht Im 
gloss. presepe mhd. und nhd. parn, nhd. baaren, barn; im 
voc. tril. baren m. linter. — Barsch. Sehr viele formen im 
gloss. w. Brasmus. Perca u.s.w.; sodann vergl. v. Persum. 
Im voc. tril. ber se f. perca, rhombus. — Bart. Die goth. form 
bazds ist hier ebenso unhaltbar, wie o. azds für art; eher mag 
lith. barzda die volle urform erhalten haben. Ueber krimgoth. 
bars U.8.W. s. goth. wtb. I, 333. 440. — Base. Hd. und nd. 
formen im gloss. vv. Amica sq. Amita sq. Matertera. Der 
vorwiegende nd. anlaut w verbietet beziehung zu nl. bäs, beiKi- 
liaen baes amicus, herus, paterfamilias, fem. baesinne. — Ba- 
silisk. Im gloss. basiliscus (aufser entstellungcn hieraus) hd. 
lintwurm, unk, unker m., buck (aus vnck?). — Bathen- 
gel. Formen im gloss. v. Betonica, namentlich hd. (15. jahrh.) 
bathenie. — Batten (vgl. u.a. goth. wtb. I, 289. 290; 11,751). 
Im theutbate, in den gemmen von Antwerpen und Köln baet 
(vel prufijt, profijt) commodum. — Batzen. Bei Henisch 
bacius batz. — Batzig. Der pflanzenname lautet im gloss. 
(aufser batzwurtz nur aus voc. a. 1482) hd. (16. jahrh.) bartz, 
birtzenbertz (auch bei Nemnich), portz tamarix; dazu kom- 
men viele formen (alle mit r) v. Merica. Vgl. auch bartzen-, 
bersten-kraut cicuta virosa bei Nemnich, zu unterscheiden von 
ähnlich lautenden pflanzennamen, vgl. die deutschen und undeut- 
schen namen beiHeracleum und Nemnichs bemerkungen dazu, 
wogegen im glossar die formen für tamarix, mirica und sogar 
für myrtus sich kreuzen, wohl aber die aus portulaca gebilde- 
ten sich deutlicher scheiden. Für nd. bask u. s. w. bleibt noch 
manches festzustellen, vergl. goth. wtb. 11,749. — Bauer. Im 
gloss. vv. Agricola, Ruricola, Rusticus, Colonus über« 
wiegt bei weitem bau man und dergl., wird auch mitunter von 
bauer unterschieden. — Baumwolle. Viele hd. nd. formen im 
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gloss. v. Bombyx. — Bausch. Im gloss. vv. Turgere, Tur- 
gidus viele hd. nd. formen, u. a. hd. busen , bufsen, haschen, 
butzen turgere. — Beben (vgl. o über e). Im gloss. ist hd. 
(15. — 16.jahrh.) beben häufiger, als biben, bieben. — Bek- 
ken. Im gloss. u.a. baccinum hd. pech (Sumerl.); pacinuro 
ahd. pechir; pelius bd. beck-in, -en, -et (einmal), bekin, 
beckk, peck, nd. beecken, in der antw. g. b ecken. — Beet. 
Im gloBS. areola hd. bete, bette, betteli, betlin, clein gar- 
ten bedt; im theut bedde van cruyde. — Beginnen. Im 
gloss. niederrhein. anginen, neben (hd. nd. anbeginnen) inci- 
pere. — Behaart Im gloss. aus dem 15. — 16. jahrh. nur hd. 
geharet, geheret (einmal geherig neben harig) und dergl., 
nd. gehareget, ghehereget, gheherget, in der antw. g. ge- 
haert crinitus, pilosus. — Beherzt Im gloss. nur hd. ge- 
herczit, in der antw. g. wel gehert, daraus in der kolner g. 
wal gebart (sie) cordatus. — Beicht Im 16. jahrh. bisweilen 
hd. verjehung confessio verjehen confiteri. — Beifufs. Sehr 
viele und merkwürdige formen im gloss. v. Artemisia. — Bein- 
haus (anm.). Im gloss. carnarium mhd. mnd. gerner, hd. 
(15. jahrh.) kerner (var. kerder), karner, neben hd. karnyr 
pera carnaria, bei Frisius karmier capsa, im voctril. karnir 
m. (vel buchsack) Capsula, bei Henisch carnier pera, vergl. 
Schmeller II, 330. — Beinwell. Formen im gloss. v. Conso- 
lida. — Beispiel. Schon vor 1482, doch selten, im gloss. pa- 
rabola, exemplum hd. bey-, pey-spil, neben by-spele, 
-speil, -spil, -spiel n. s.w., nd. auch byspul, byspreke. — 
Beiten, allgemein im gloss. und noch jetzt im Süden und Nor- 
den, nur nicht in der mitte Deutschlands (vgl. goth. wtb. 1, 291 ff.), 
und doch in der Schriftsprache ohne hinreichenden ersatz ver- 
schwunden! — Belche. Viele formen im gloss. v. Fulica. — 
Belege. Im gloss. u. a. fimbria hd. (16. — 17. jahrh.) beleg, 
blag, vmbleg; fimbriatus beleget, beleyt — Beizen. Im 
voc. teut ante lat plantare peltzen plantaria peltz zweig, 
im voc. a. 1482 plantarium peltzgart — Benamen. Im gloss. 
nominare hd. (16. jahrh.) namsen, niederrhein. (15. jahrh.) nu- 
men, in den Gemmen aus Antwerpen und Köln noemen, nd. 
(gloss.) namen, nuemen. — Berfried. Viele formen im gloss. 
vv. Fala. Propugnaculum. Tristega. — Berlin lampetra 
voc. triL fehlt sonst überall. — Bernstein. Im gloss. agates 
bernstein aus dem voc. a. 1482, nach dem nd. (voc a. 1425) 
bernit-, ber-sten; auch die erklarungen verrathen die gemein- 
st 
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same quelle: „vnd ys eyn edel sten gestalt also dat clare van 
den bomen a voc. a. 1425; „ist ein edelstein gestalt vnd brynnet 
als das klar von den powmen" voc. a. 1482; vgl. achates bom 
(sie? vgl. bomen und born) steyn im hd. voc. a. 1420; elec- 
trum abd. boVntroffa; bd. (15. jabrh.) missing oder luter 
harcz, messing oder lauter harcz; halb nd. born-, hd. 
(16. jahrh.) aug-, ag-stein (gloss.). — Beryll, Brille. Vgl. 
gloss. v. Berillus. — Bertram. Viele formen im gloss. v. 
Pyrethrum, wo die form bertan der gleichen in der antw. g. 
begegnet; iin voc. tril. pertram. — Berüchtigen. Im gloss. 
infamare hd. nd. berucht-en (voc. teut. a. lat.), -igen u. dgl.; • 
infamia hd.be-, nd. ghe-ruchte und dergl.; diffamare nd. ent- 
rochtigen, nrhein. berethigen; beruchten, ptc. berucht 
in den gemmen von Antwerpen und Köln. 

Frankfurt a. M. Lorenz Diefenbach. 



Pohl, coinmentationis philologicae de digain- 
mate .Hoinericis carminibus restituendo pars I. 

(de nniverso digammate). Breslau 1854. 

• ■ 

Der verf. dieser sehr fleifsig gearbeiteten Schrift, in der die 
hesychischen glossen zum theil reichlicher benutzt sind als selbst 
bei Sachs, geht mit recht in der vorrede, davon aus, dafs der 
herstellung des digamma bei Homer eine allgemeinere sprach- 
geschichtliche Untersuchung voraufgehen müsse, die beweise des 
digamma nicht aus dem homerischen versbau, sondern aus der 
vergleichung der dialecte und der verwandten sprachen zu ent- 
nehmen seien, verzichtet nur leider auf ein haupterkennungsmit- 
tel, die vergleichung des Sanskrit. Nach einer kurzen bespre- * 
chung des' ältesten griechischen alphabets und der . verlorenen 
buchstaben San und Koppa werden namen und zeichen des Vau 
oder digamma, sein Verhältnis zum lat. v (dessen ausspräche hr. 
P. wegen des leichten Übergangs zwischen v und u dem engl, 
w gleichstellt), endlich die verschiedenen wirklichen oder schein- 
baren Veränderungen des digamma behandelt uncl zum schlufs 
ein kurzes resume gegeben. Mit recht wird das j: durchaus als 
labialer, nicht auch als gutturaler oder dentaler laut gefafst, we- 
niger richtig als consonant und vocal zugleich (was auch Sachs 
verworfen hat), und ohne beweis dem consonanten als ältester 
laut der des lat. f beigelegt, der sich spater in einen Spiranten 
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(richtiger halbrocal, wovon nächstens mehr) zwischen n und i, 
w nnd j verwandelt habe. Als spätere bezeichnungen des- 
selben lautes (?) sieht hr. P. das v in evade u.s.w. wie in 
den glossen vtoig, vfotaxa, vity, VQcoycdtor, velt] an, die er ohne 
spir. geschrieben wissen will, seltener das o (in ohog, ohog, die 
er — wie nach ihm Sachs — irrthümlich dem lat vicus, vi- 
num statt dem skr. veca, vena oder vielmehr den grundfor- 
men *vaika, *vaina vergleicht; eher liefse sich das alkmani- 
sche Öodv hierherziehn), endlich das ß an, das sich im äolischen 
dialect vor q , in hesych. glossen an- und inlautend findet. Ein i 
für dig. wird durch spitzang des u- lautes durch ü zu i erklärt 
in formen wie alerog, nvdoa (? übrigens sämmtlich zweifelhafte 
fälle; ein sicherer fall, den hr. P. nicht anfuhrt, ist z. b. oiezqg 
statt o^erijg) nicht aber im augment, wo contraction anerkannt 
wird (eiQyaapai = isgyaafiat), noch in tajfw (statt ^/jra^co), taUw, 
idmm, *Iaxzog; bei den formen mit y wird ein wirklicher Über- 
gang des j: in y (ob durch / oder durch sieht mau nicht 
recht klar) angenommen. Dagegen sieht hr. P. das « in iog und 
andern formen (wie ich selbst, zeitschr. III, 134) nicht als Ver- 
treter des dig., sondern als Vorschlag an, findet im spir. asp. nicht 
den laut, sondern den abfall des dig. bezeichnet, und verwirf! 
die Vertretung desselben durch *r, q> (aufser in crqpa' u. s.w.), Q 
(im allgemeinen gewifs mit recht, wie namentlich bei Hermann's 
annähme eines avQctfav z=z aurarum; doch lassen sich einzelne 
fälle wie cret. fQi und dzÖQOixug Ahr. II, 51 nicht wegläugnen) 
und t. 

Können wir auch nicht in allen einzelnheiten mit dem verf. 
übereinstimmen (namentlich liefsen sich viele fehler in den ver- 
gleichungen mit andern sprachen nachweisen), so müssen wir 
doch seiner gründlichkeit alle gerechtigkeit widerfahren lassen, 
und dürfen in der hauptsache die gewonnenen resultate als ge- 
sichert ansehn. 
Febr. 1857. H. Ebel. 



III« Miscellen. 

1) Aus Filehne. 
Zu den formen, die das echthochdeutsche ch statt des jetzt 
herrschenden ck in backen zeigen, gehört wohl auch das hier- 
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orts übliche buchel (kleineres brot: die hausfrauen backen ge- 
wöhnlich zwei oder drei grofse brote und ein „buchel tt ). Pol- 
nisch scheint das wort wenigstens nicht zu sein, obgleich alle 
fremdhergezogenen mir versichern, es hier zuerst gehört zu ha- 
ben; das einzige ähnliche poln. wort, welches Trojauski bietet, 
bochen „grofses laib tt ist wohl erst aus dem deutschen entlehnt. 
Auffallend bleibt, dafs weder aus ahd. noch mhd. quellen eine 
ähnliche ableitung dieser wurzel nachgewiesen ist 

Das mhd. iht bat sich hier in der rede des gemeinen man- 
nes noch erhalten, der öfter ein icht ziemlich pleonastisch (wie 
noag, nov) einschiebt. * 

Unter den hiesigen Sprachfehlern ist mir immer das ich 
mög' (man spricht ich meg', wie man überhaupt weder ü noch 
ö hören läfet, aber mit deutlich vernehmbarem apostroph) beson- 
ders interessant gewesen, weil es so lebhaft an die alte conjunc- 
tivbildung welle = goth.viljau erinnert. 

2) bahu, nrj%vg, bogr. 
Altn. bogr, ahd. buoc, mhd. buoc fuhrt Grimm auf ein 
goth. bögs zurück, das er als unregelmäfsige ableitung von biu- 
gan ansieht. Nun bietet aber das altn. noch den acc. pl. bogu, 
zu dem sich ahd. buogi, mhd. büege verhält wie zand zu 
tonn (IV, 323); als gothische grundform hätten wir also bogus 
anzusetzen. Dies *bogus entspricht aber ganz genau dem skr. 
bähu, zend bäzu, griech. nijxvs, indem die consonanten in 
demselben Verhältnisse stehen wie überall in ähnlichen fällen; 
das deutsche wort ist also von biugan zu trennen, so lockend 
eine Vereinigung damit erscheinen mag, und bug ebensowohl 
wie arm ein wort der ursprache. 

3) Ariovistus. 

Pictet'8 besprechung des namens Iren im ersten heft der 
beitrage erinnert mich daran, dafs auch der erste erweislich deut- 
sche name, der in der geschiente auftaucht, Ariovistus den al- 
ten namen der Arier in sich trägt. 
Filehne, den 24. febr. 1857. H. Ebel. 

ZevSt Zqv-, Jan-us. 

Die indischen metriker geben bekanntlich die regel, dafs die 
halbvocale in den veden zur Herstellung des metrums mehrfach 
aufgelöst werden müssen und die Unmöglichkeit einen vers ohne 

r 
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diese freiheit zu lesen leuchtet von selbst ein. Allein wir haben 
auch Zeugnisse aas alter zeit über diese anf lösnag, denn Brhad 
Aranyakani V, 14 init heifst es „bhumir aotarixam dyaur ity 
ashtäv axaräni i. ä. d. h. bhumir antarixam diaar sind acht silben 
u. s. w." und ebend. 3 „präno 'päno vyäna ity ashtäv axaräni i. ä. 
d.h. präno apano viäno sind acht silben u. s.w. tt Daraus folgt, 
dafs- zur zeit der abfassung des B. A. sowohl diaus als viänaa 
gelesen und das anlautende a von apäna noch nicht elidirt wurde. 
Wir sind daher zu dieser auflösung der halbvokale vollkommen 
berechtigt und müssen sie nebst anderen orthographischen Verän- 
derungen des tfcxtes in einem umfange eintreten lassen, der die 
auflösung in vielen liedern als regel erscheinen läfst. Bei sorg- 
faltiger prufung der rnetr. form, für die feste regeln gelten (es tritt 
beim 11- und 12 silbigen maafs in der regel cäsur hinter der 4. 
oder 5. silbe ein), wird dies einen nicht unwesentlichen mafsstab 
für das alter der einzelnen lieder abgeben und zeigen, dafs das 
älteste sanskrit den anderen Schwestern in noch höherem maafse 
nahe steht als es jetzt scheint. So erscheinen z.b. siäma siätäm 
(simus, siemus, ettjfiev, efry?) due duä (duo dvo) sunuanti (cf. 
Öeixvvovai) u.a. in dieser auflösung; aber auch dyaus erscheint 
mit derselben vgl. R. V, 41. 11 (z. 1. diaur vanä girayo *Txakecäh), 
VI, 36. 5 (z. 1. diaur na bhüma abhi räyo aryah) R. IV, 21. 1; 
22, 4 diäm R. IV, 22, 3 immer am anfang des halbverses wie 
es scheint; einmal erscheint das wort sogar dreisilbig di-a-us, 
nämlich R. VI, 68. 4 (z. 1. di-a-ucca prthivi bhütam urvi). Wir er- 
halten also zu den 5 stammen dyäv, dyav, dyo, div, dyu noch 
einen 6ten, der (nach der Stellung im verse zu urtheilen) ein lan- 
ges ä hatte, also diäu lautete j ich denke nicht irre zu gehen, wenn 
ich das n desselben ebenso wie das v von dyäv dya? aus ur- 
8prüngl. m erwachsen ansehe, gerade wie bei dem neben dyo al- 
lein noch vorkommenden stamme auf o näml. go die abstammung 
von gam unzweifelhaft ist Ist aber die vollste Stammform dyäm, so 
erklären sich die stamme von Zt^v-og und Jänus (älter nach der 
3ten: a Jano velJane, ut Salii volunt, Härtung rel. d. R. II, 218) 
trefflich aus dieser durch den Übergang von inlautendem m in n 
vgl. II, 319. 20. Zu ihnen verhält sich das etruskische Tina wie 
div, Jif zu dyäv; an die Vermittlung desselben mit unserer Wur- 
zel hatte auch Pott schon gedacht, etym. forsch. I, 99. 

A. Kuhn, 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrUnstr. 18. 
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I. Abhandlungen. 

My tho - etyniologica. 

1. Ixion, Eurytos. 

Wie es in etymologischen dingen oft zu gehen pflegt, dafs 
man nach langem vergeblichen suchen gleichsam in ver- 
zweifelndem unmuthe einem gegenstände den rücken kehrt 
und dann doch öfters, als geschähe es durch eine plötz- 
liche eingebung, überrascht das wahre, oder mindestens 
wahrscheinliche, vor äugen bekommt: so ist es mir mit dem er- 
sten namen der Überschrift ergangen. Ich mag mich täuschen: 
allein gewichtige gründe liegen vor, die mich in dem glau- 
ben bestärken,- des namens etymon sei glücklich gefunden. 

Man höre und prüfe. Gerhard myth. I, 203. 543 hat 
folgendes: „Hera „als wolkenhimmel" und Zeus gemah- 
lin gedacht: in der sage von a) ihrer „fesselung" zwischen 
himmel und erde (II. XV, 28 ff.), von b) „Ixions" gegen 
die heraähnliche wölke geübter brunst, von der c) „Gigan- 
ten" Eurymedon*) (Prometheus ihr söhn: Eust. Horn. 987; 
Müller Orch. 183 f.) und Ephialtes (Apollod. I, 7, 4; Otos 
mit Artemis) umarmung Heras". Dann „als „abbild" ihres 
wesens „Nephele" (gemahlin des Athamas, trugbild des 



*) d.h. „weitherrscher", wohl wie Ztitq vif>tpedMv t und von der un- 
endlichen weite des hinimelsraumes (oder meeres? Preller I, 388) verstanden, 
beim Hes. Th. 45. 110: OvQavoq tvgvq. Auch II. V, 867. So ist desgl. 
'floouiduiv berg auf der insel Kos, unter dem einer der giganten liegt: „ berg- 
herrscher 

VII. 2. 6 
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Ixion). — Zu weiterer bestätigung diene, was ich jedoch 
für jetzt nicht weiter ausführe, die wahrscheinliche einer- 
leiheit von "JIqcc mit avQa (Aurae velificantes Plin. XXXVI, 
5. 4; Gerb. myth. I, 545), oder besser als erweiterang, und, 
nach weise von Xiov-tj aus #<«i>, gleichsam motion von 
ctriQ, neuion. ?}>;p, gen. äeoog, ion. ytoog, dem sich der asper 
als spätere zugäbe, wie in innog (equus), oder in folge des 
v in skr. vä, wehen, vorheftetc. Vergl. Giese äol. dial. 
8. 384, aus dem ich, übrigens ohne auf seine vermeintliche 
gottin jtdct = tjöovrj^ aus der "Hgrj entstanden sein soll, 
weiter rücksicht zu nehmen, nur dies entlehne, dafs auch 
er, wie Thiersch griech. gramm. §. 158 im Homer, z. b. 
wegen des häufigen hiatus: ßowmg noxvia'HQi), digammi- 
rung von HQtj anerkennt, worüber auch zu vergleichen d.zeits. 
V, 282. Juno als £ ife*, d. i. wittwe, Gerh. myth. §. 220 aus 
skr. hä (deserere) etym. forsch. I, 199 erklärt den namen, 
wie sich von selbst versteht, nicht entfernt. Dafs sich 
Übrigens die obige erklärung weiter durch den etymologi- 
schen werth ihres gemales Zeus als himmel (nom. dyäus, 
gen. div-as = /liog) aufs eindringlichste empfiehlt, ist 
klar. Beides in r^gct dtav (aerem coelestem) Hes. Th. 697. 
Vgl. bereits etym. forsch. I, 101. 196; II, 179. Hera kann 
etymologisch nicht die erde sein (vgl. Gerh. myth. I, 186. 
195), noch das blofs willkürlich aus Iequ^b erschlossene iga 9 
das ja ohnehin lautlich sehr schlecht pafste. Richtig da- 
gegen Gerh. 8. 195: „Hera ist elcmentargöttin der „luft" 
Aug. C. D. IV, 10: Jovem in aethere accipimus, in aöre 
Junonem", wie bereits nach Ciceros bericht: Aer autem, 
ut Stoici disputant, interjectus inter mare et coelum, Ju- 
nonis (d. h. der Hera) nomine consecratur: quae est soror 
et conjux Jovis (also ihm doppelt — durch blutsverwandt- 
schaft und Vermählung, die aber auch, wie die menschliche 
ehe, ihre zankesstürme und keifereien hat — verbunden!), 
quod ei similitudo est Aetheris et cum eo summa conjunctio. 
Demnach war Hera, als „göttin der niederen luft und des 
von mond und Sternen erhellten wolkenhimmels" ge- 
fafst, „ein begriff, welcher dem wesen der Artemis [d. h. 
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wie ich anderwärts zeige: agrem secans Luna, also, mei- 
nes daförhaltens, mit Hera auch etymologisch verwandt] 
nahe, dem wesen Athenens aber ungleich entfernter steht". 
Sie stellt also die dunstige atmosphäre vor im gegensatze 
des heller leuchtenden äthers darüber mit seinen gestirnen. 
% Ar\o (die wehende luft), aber ai&ijg das brennende, woher 
z. b. die Sonnenstrahlen zu uns gelangen. Von grofser 
Wichtigkeit sind aber die verse des Empedokles, welche 
Schncidewin im Philol. bd. VI. 1851. s. 155 fgg. so vor- 
trefflich verbessert und erläutert. TioGaga, heifst es dort, 
röüv navTcov (ji^utfiarct (d. i. demente, principia rerum Cic. 
Acad. IT, 1, buchst, wurzeln, welchen ausdruck ja ähnlich 
mathematik und etymologie verwenden) tiqwtov axove* 

Zevg ccQyi)g "Hqij te cpegtoßiog H'iöoiVtvg 

Nijarig ye i) öaxgvoig riyyei xqovvÖ) paxQoywv. 
Von Schnei dewin, gestützt auf Krisch e (forschungen 
s. 124 ff".), wird nun einleuchtend die Verkehrtheit gezeigt, 
mit der von dem gewährsmanne des Hippolytos Hera als 
erde und A'idoneus (durch die an sich richtige auslegung: 
unsichtbar, aber mit falscher anwendung) als luft („ durch 
die wir alles sehen, allein sie selber nicht!") ausge- 
legt werde. Die den versen vorausgeschickten angaben, 
wonach yrj xctl vötog als vhxct [d. h. die trockne und flüs- 
sige materie, vA?;], tzvq xai aijg als uQyava [mithin wärme 
= licht, und luft als bedingnisse für den Organismus?] be- 
zeichnet werden [vgl. quatuor genitalia Corpora Ov. M. XV, 
239], enthielten die richtige Ordnung, welche nicht dadurch 
gestört werden dürfe, dafs man (pSQiößwg (Hes. Theog. 693) 
zu Here als epitheton gewaltsam hinüberziehe. Plutarch 
bereits habe eingesehen , der blitzeschleudernde Zeus stelle 
das reine feuer vor (vgl. skr. div leuchten, und als subst. 
himmel; der „äther" vom brennen); Hera die luft (also ctr)Q)\ 
A'idoneus, mithin der Hades, die (nach unten zu allerdings: 
unsichtbare, dunkle) erde; und Nestis das wasser. Deut- 
lich genug aber nannte Empedokles das wasser mit einem 
gewissen ernsthaften und ins moralische hineinspielenden 
witze so, weil es (anders als der wein) zwar den durst 
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löscht, aber ohne dem trinkenden die nüchternheit zu 
benehmen. 

Der schlufs sieht aber nach Schneidewin's emendation 
so aus: 

Ntjarig fr' i) SaxQVoaraxrsZ xgovmfta gwoiaiv, 
welche in ihren thränen den urquell für das nasse element 
ausströmt. Das bilff selbst, wird weiter hinzugefügt, erin- 
nert an das als iÖQwg xijg y^q [gleichsam als exsudation 
der erde] aufgefafste meer Karsten p. 300; an den in or- 
phischen versen als daxgvct Jiog gcfafsten regen, oder das 
von Pythagoreern Koovov Sccxqvov genannte meer. Thrä- 
nen des himmels für den regen wäre dann ein anderes biid 
zu denen, welchen man anderwärts begegnet, wie urin, sa- 
menergufs (s. Über Orion d. zeitschr. VI, 263) und nährende 
milch (die wölken als kühe d. zeitschr. I, 529, wie des Ge- 
ryoneus rinder, die Eurytion — d. h. schönströmer — wei- 
det). „Wasser des himmels" ist in vielen sprachen die ge- 
wöhnliche bezeichnung des regens, wie z. b. aufser dem 
poetischen ausdrucke divyodaka im sanskrit, in afrika- 
nischen idiomen. Im Haussa rua-n Allah (wasser, rua, 
des Allah). Mandingo san-gi, san-jio, Bambarra san-zi, 
worin das zweite gl ied wasser mit santo himmel. (Norris) 
Outl. p. 136 v. Rain. 

Interessant ist aber, bei dieserlei philosophischen dich- 
tem, mit aufmerksamem auge dem noch so schweren käm- 
pfe zuzuschauen, wo der reine spekulative gedanke, sich 
aus den fesseln blofs mythischer vorstellungsweisen her- 
auszuwinden, ringt. Uebrigens stellt sich hier die bekannt- 
lich von Empedokles ausgegangene Unterscheidung von 
vier*) dementen (im sanskrit eine pancatä, d.h. fünf- 
zahl, indem noch der äther, akäca, als fünftes, hinzu- 
kommt), der sonst üblichen dreitheilung der weit (skr. 
trailokya, himmel, hölle und erde) gegenüber. Preller 



*) In der von Schief n er zum druck beförderten finnischen mythologie 
CaatrJn's werden an güttern gottheiten der luft, des wassers, der erde 
und der unter weit unterschieden. 
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I. 46. 71. Freilich gilt letztere nicht sowohl den Stoffen als 
den räumen des alls: Himmel, ober- und unterweltliche 
erde; oder Zeus (himmel), Poseidon (wasser) und Hades 
(erde). Auch zuweilen etwa: Aether, unterer himmel uud 
erde. Juppiter arces Temperat aetherias, et mundi regna 
triformis. Ov. M. 15,859. Vgl. über triplex mundus 
die ausl. 12,40. T()r/&ä di nanu ötdaarcu. II. XV, 189. 
Vgl. Ruhnk. Horn. H. in Cer. 86. Gerh.myth.1, 144. Tertia 
regna unterweit Ov. Fast. IV, 584. Daher auch ein schwur 
per tertia numina (bei den unterirdischen mächten) Ov. Fast. 

II, 53. d. zeitschr. IV, 441; VI, 104, der von ungemeiner 
heiligkeit war, weil man, im fall des bruches, damit gleich- 
sam die strafen der hölle als ewige Vergeltung auf sich 
herabruft. Defshalb auch r« r^/'r« xal xa ivvara (opfer am 
3. und 3 mal 3. tage nach dem begräbnifs). Isaeus de Me- 
neclis hered. Diese dreizahl war der unterweit heilig. 
Ov. M. VH, 198 fgg. 

Bekanntlich sind nun vsyalyyEQeTijg und xelcuveqSjg 
sowie anderseits vhviog, ixpatug u. s. w. epitheta des Zeus 
in seiner eigenschaft als regensenders, welche naturgemäls 
dem gotte des nimm eis zusteht. Gerh. myth. I, 169. 
' Ixfiatog*), d. h. befruchter, geht aber von einem verbalabstr. 
auf -pi} oder -f.iog (vgl. avixpog) aus, nach analogie von 
faxuaiog, koyjiaiog, T6?^iaiog, Ilrolefiaiog u. 8. w. Für die 
wurzel bleibt also blofs ix übrig, welches vollkommen zu 
skr. sie (spargere, inspergere; rigare, adspergere) stimmt. 



*) 2/zaQTaioq (doch unstreitig von a^apzo?, ausgesagt) ist söhn des 
Zeus und der nympho 'JftaXia. D. Sic. V, 55. D. h. Zeus als himmel und 
iftaXtd reichliche nahrung (d. h. wohl der pflanzen durch regen) bewirken 
das entstehen und gedeihen der saaten. Möglich aber auch, dafs es, mit 
einer kleinen verrückung der genealogie, heifsen soll, die saaten gereichen, 
unter Zeus einflufs, menschen und thieren zu reichlicher nahrung. 'JjtaXb; 
war auch, sehr erklärlicher weise, ein beiname der Demeter in Syrakus, 
Ath. III, 109, a. X, 416, e., und höchst wahrscheinlich hängt der auf inschrif- 
ten vorfindliche kretische monatsname 'IftüXiot; (vielleicht gar der manns- 
name 'J^aXtmv Nonn. &2, 234) damit zusammen. Ist doch i^äktoq reich- 
lich, überflüssig, nach Hesych, und IftaXtq = toaroc (als der gewinn, den 
man aus der fremde mit nach hause bringt?) und t« ln(fAtx$ct -tür dXtxü» 
(zugäbe zum gemahlenen). 
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Daher nämlich seka Sprinkling, aspersion. Seminal eftu- 
sion. Auch deutsch seichen, holl. zeiken (mingere), aber 
seigen, seihen, holl. zygen (percolare) etymol. forsch. 
I, 234. Ferner skr. sik-ta sprinkled, wetted sek-tar; 
Who sprinkle8. Abhisheka Salbung des königs in In- 
dien; eigentl. besprengung mit geweihetem wasser aus der 
Ganga. Lassen alterth. I, 811. Auch sikara Thin drizz- 
ling rain; also selbst ein feiner regenl Ja, secaka A 
Sprinkler, und, wie megha von mih ( huinectare ), Cloud, 
also NeyiXql Mit dem im Zend gewöhnlichen übergange 
von skr. s zu h (also dem griech. asper oder öfters blofs 
lenis statt a durchaus analog) entspringt aus unserer Wur- 
zel hikh-ti (irrigatio), und es ist klar, dafs dies abstrac- 
tum auch in dem namen 7£/W gesucht werden müsse. 
Zwar ist dies an sich im griechischen nicht weiter nach- 
weisbar. Es folgte aber genau der analogie z. b. von i'^ig 
(von ixou) das kommen, u. a., indem der Grieche das 
r in a verwandelte. Doch mufs ich beziehung des namens 
zu ixka&cu und Mt^g bei Preller II, 11 ablehnen. Auch 
sogar Qepißwv Philol. VI, 303 erklärt sich wohl weniger 
aus der form von ß-kuig in den obl. cass. ästuorog mit Ver- 
lust von r, als entweder aus dem t in att. Qkfitvog oder 
dem d des gemeingriech. O^uiSog, die sich vor einem weg- 
gefallenen i assibilirten. Vgl. Krijccov, 'EmxTtjaoov, 'Ovctaiiav 
in d. zeitschr. VI, 40, Avawv und Avoiiov, JSWiW, aber 
-5WiW eher zu -SYurag, wie 2(art}oi(üv , tovog. 'laoiiov. 
Jlga^icov. 7|i «i>, ovog hat bei langem jota in zweiter 
silbe, wovon ich kaum glaube, dafs es versnoth, eher einer 
gewissen Umstellung der quantitat (oder auch vielleicht als 
patron., vergl. Kgovicuv, Axvogitov Buttm. §. 119. 60) 
sein dasein verdanke, dahinter thematisch ein blofs kur- 
zes o in abweichung von den eben genannten Wörtern, de- 
nen u) gebührt. Ich weifs nicht, ob auch in bezug auf 
länge des jota, sonst stimmte zum 'I^iiov der namensform 
nach vortrefflich Oal^i w. Apollod. II, i , 1 heifst es von 
diesem: An ig — övofidoag atp* iavvov rt)v JleXoTiovvijaov 
Aniccv, vno OeXgiovog xat Ttl%ivog hmßovXtv&sig, 
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anaig ant&avs, xal vo/ua&eig &eog ixXij&ij 2aqanig t 
welches letztere also auch wohl eine etymologische Verei- 
nigung mit dem ägyptischen gotte vorstellen sollte wegen 
des ähnlichen ausganges im namen. Siehe jedoch über die- 
sen (nach einer meinung, wie viele gedoppelte götternamen 
in d. zeitschr. VI, 45, aus 'Oaigamg) Parthey Vocab. Copt 
p. 570. Augenscheinlich gehören nun Thelxion und Tei- 
chin (s. auch Paus. II, 5, 6) zusammen, was sich auch durch 
die aufsätze von Kuhn in d. zeitschr. I, 179 fg. und 193 
vollkommen rechtfertigt. Auch 'Lg^icov wohl zu igyov. 

In Wahrheit kann sich also Ixion nur auf das entströ- 
men des regens aus der wölke beziehen. Man halte 
dazu die ähnliche nachricht bei Nonnus XIV, 143 ff., wo- 
nach die Centauren söhne der „regnerischen" Hyaden wä- 
ren s. d. zeitschr. I, 535. Das wird aber als beabsichtigte 
buhlschaft mit der himmelskönigin Hera dargestellt, welche 
indefs der herr des himmels Zeus durch unterschieben ei- 
nes trugbildes an stelle seiner frau vereitelt; und über den 
frevler wurde ein sich ohne aufhören drehendes rad, an 
das sein leib gebunden war, als ewige strafe verhängt, wel- 
che er in der unterweit zu büfsen hat. Vielleicht, indem 
dieser Umschwung (ölvog vgl. Arist. Nubb. 825) etwa krei- 
sende Wirbelwinde, oder auch die scheinbare Umdrehung 
des himmels, im besondern etwa, wie Kuhn zeitschr. I, 535 
sehr wahrscheinlich es will, der sonne anzeigen sollte. We- 
nigstens tragen alle beziehungen und Verwandtschaften Ixions 
noch sehr deutlich kennbare spuren von bildern und be- 
zeichnungen für meteorische erscheinungen an sich. Mit 
der wölke, die er statt der Juno umarmte, ward Ixion va- 
ter von den Centauren; und unter den vielerlei gestal- 
ten, welche die wölken proteusartig annehmen, / werden vom 
dichter des gleichnamigen Stückes 345. 349 nicht grundlos 
auch solche wolkenbildungen genannt, welche den Kentau- 
ren glichen. So auch der Schol. Od. 9, 303: ai yctQ ve- 
(pilai 'Inno ig ioixaoi, vgl. Kuhn a. a. 0. Es verdient in 
diesem betracht an das erinnert zu werden, was von letz- 
teren, gleichsam anderen riders of the clouds, Gerh. myth. 
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I, 544 vorbringt : „Nur sehr bedingt sind auch die Cen- 
tauren hier [unter den windgeistern] zu erwähnen, inso- 
fern dies heroische bergvolk Thessaliens etymologisch als 
luftstachler gedeutet und genealogisch als eine durch 
Ixions begier zur Hera entstandene wolkengeburt bezeugt 
ward : als atmosphärische wesen galt ihnen, so gefafst, ihre 
rofsgestalt zum ausdrucke der Schnelligkeit, berg- und wald- 
natur aber zum ausdrucke wilder bergstürme, während ihre 
vorherrschende natur vielmehr die unbändigkeit berittener 
jäger kund giebt, denen jedoch auch die Weisheit des Chi- 
ron angehört". In der anmerkung: „hier erwähnt wegen 
der so alten als nahe liegenden ableitung von xe vtIu> und 
ctvga (Schw. myth. I, 412: vgl. Plexaure als quelle), woge- 
gen Welker (kl. sehr. III, 18) sich äufsert". Diese etymo- 
logie scheint immer noch haltbarer als die, wonach es 
— ein anderer ausdruck für ravoiXarai — „stierstecher" 
bedeutete, welche in früh Üblich gewesenen stierhetzen 
Thessaliens, ravQoxa&dypia, ihren grund haben soll. Aus xkv- 
<rat schliefst man auf ein starkformiges xevr (kaum doch skr. 
khan graben), dessen t aber vor r (xec-rog, xta-rga etc.) un- 
ter fallenlassen des nasals sich in sigma zu verwandeln pflegt, 
während in Kivravoog nach vorgedachter erklärung müfste 
eines von zwei r unterdrückt sein. Die von K u h n in d. zeits. 
1,513—542; IV, 43 versuchte gleichstellung der Centauren 
mit den indischen Gandharven aber unterliegt, wenigstens 
abseiten der namen, noch grofsen bedenken. Doch sind aller- 
dings viele züge beider einander auffallend ähnlich. Die 
Gandharven, die sich aus ursprünglich einem entwickelten, 
(zuweilen „windhaarig" zubenannt) stehen unter einem 
könige, und zwar dem Sorna, bewohnen ein eignes reich 
in der luft, wo die Apsarasen [d. h. Wassernymphen, die 
natürlich zur regenbildung von Wichtigkeit sind] als ihre 
steten gefahrtinnen genannt werden, und stehen mit den 
Deva's im allgemeinen in freundlichem verkehr. Diesen 
verkaufen sie den soma [eig. das fruchtbare nafs des him- 
mels] für die Väc, welche aber nachher zu den Deva's zu- 
rückkehrt. Besonders wird ihre liebe zu den frauen 



Digitized by Google 



mytho-etymologica. 



89 



mehrmals hervorgehoben, auf welche auch die gotter den 
plan bauen, ihnen soma abzugewinnen" s. 525. 537. Diese 
grofse weiberbegierde bezieht sich nun unstreitig (wenig- 
stens mit) auf die grofse und gleichsam geile fruchtbarkeit 
der natur nach lange (gleichsam in ungeduldiger gier) ver- 
gebens ersehnten regengüssen. Daher auch Ixions, vaters 
der Centaureu*) buhlerei, und dieser letztere name bei ko- 
mikern sogar für naiÖioaGTi]g^ auch für das männliche und 
weibliche glied, wobei freilich der scherz wohl hauptsäch- 
lich im xivteiv (pungere) und ravgog für männliches glied 
Hegen soll. Vergl. Xac-ravpog aus kamog mit unterdrük- 
kung von i vor t Schol. Arist. Nubb. 348, wo von päde- 
rasten die rede ist, und mit diesen als ?.äaioi die Hippo- 
kentauren ihres ebenfalls zottigen rofsleibes wegen vergli- 
chen werden. Anderwärts <l>ijoeg la%vtjtvTeg als deren epi- 
theton bei Horn. IL II, 743. Kuhn s. 538. Nubigenasque 
feros, was, freilich nicht in der quantität, zu <l>ijoeg (vgl. 
&t}o) zu stimmen schiene. — Ferner s. 526: „der geflügelte 
(Agni, lat. ignis, der blitz) trägt mit bedacht die Vac (vox), 
sie (d. h. gottes stimme, den donner) sprach der Gandharva 
im innern des schoofses (der wölke)". „Wolken als rosse" 
s. 529. 533. „Gandbarven als die weisen, musik, tanz und 
gesang übenden begleiter Indras, in welchen auch Arjuna 
von dem Citrasena unterrichtet wird 8. 529. 537 und er- 
fahrenheit im bogenschiefscn" s. 523. In beiderlei hinsieht 
vgl. Chiron, der behandete, was aber nach 8. 536 auf ei- 
nen vergleich der Sonnenstrahlen mit der band ginge. Vgl. 
z. b. skr. aneuhasta (mit strahlen in den händen) die 
sonne. 

Dafs die Kentauren als angenommener maafsen wirk- 
liches volk nach Thessalien verlegt wurden, hat augen- 
scheinlich seinen grund nicht nur in den oben bereits er- 

*) Weil dnreh die Lapithen die Kentauren ihren Untergang fanden, galt 
Aait&ai in späterer zeit durch Übertragung für grofsprahler , eisenfrejwr. 
Vielleicht nun XatC^t» («ich stolz oder übcnnoTaig betragen) Ähren» Dor. 
p. 93 daraus in der art, dafs & in untergieng. Stammt naC^ta (sich 

nach kinderart betragen) von a«!;, wcutJo; oder umgekehrt? Wahrscheinlich 
■zdiq mittelst suflSx -<J zu skr. ptL 
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wähnten stierhetzen in diesem lande, welche die ravge- 
larcu (vgl. das spanische verfahren) zu pferde ausführten, 
sondern überhaupt in der vortrefflichkeit thessalischer rofs- 
z u cht und reiterei. Vergl. z. b. ?) Mayvijng innog Pind. 
P. II, 45 und meine in d. zeitschr. V, 251 zusammengestell- 
ten notizen, wozu man auch die berathschlagung über des 
Strepsiades rosse- (und adels-) süchtigen söhn füge, welche 
mit der namenswahl <I)eidi7imöt]g endet. Ein name, der, 
gewifs gegen der altern absieht, auf die vornehme Ver- 
wandtschaft hinführt mit dem fptiömstog 9 söhne (und das 
ist nun das bedeutsame der sache) des T lies salus, eukel 
des als heros mit in die Verwandtschaft hineingezogenen 
Herakles (schon II. II, 678), wie desgleichen Ogtipinnag 
(rossenährend) ein söhn des Herakles und einer Thespiade 
heifst. Apollod. II, 7. 8. — Man verknüpfte die idee die- 
ser zuvörderst mythischen wolkcnreiter — das erklärt sich 
sehr einfach — allmälig mit den auf erden berühmtesten 
reitern, denen in Thessalien. Dies denn auch wohl der 
grund, dafs die Nephele an den Athamas (vgl. Preller 
II, 209 flg.) verheirathet ist, welcher wenigstens später sich 
in Thessalien aufhielt. Sowohl er aber als Mayvi^g gelten 
als söhne des Aiolog. Apollod. I, 7. 13. Ich weifs nicht, 
ob — was beides einen passenden sinn gäbe — jenes Stamm- 
vaters der Aeolier, welcher könig wiederum von Thessa- 
lien war, oder des Hippotaden als windgottes, welcher we- 
der meeres- noch windesrossen fremd bleibt, und bei wol- 
kenbildung und regen (das räumt auch die heutige mete- 
orologie willig ein) seine hand mächtig mit im spiele hat. 
Nach Apollodor wäre es ersterer, zu dessen töchtern aber 
dem zum trotz Kavdxij (windesbrausen VI, 333) und !Al- 
xvovrj (sturmlose zeit des meeres) unbedenklich gemacht 
werden, obschon diese nur ftir den beherrscher der winde 
sich schicken. Es heifst aber auch eben da ////iW, ovog, 
oder Jtjiovevg und /hiiwvtvg söhn des Aeolus, und Jtjiovevg 
ist 1) Schwiegervater des Ixion Pind. P. H, 322, söhn des 
Eurytos ( schönströmer = regen? s.u.) in Oichalia. Plut. 
Thes. 8. Des Ixion gemahlin, tochter des Deioneus, heifst 



Digitized by Google 



mytho-etymologi ca. 



91 



aber Äia (Schol. II. I, 268), und dieser name bedeutet dem- 
nach die himmtische, Ovgavia, vgl. Sla frsdiov, oder, was 
der entstehung vod Stög = skr. div-ya-s (coelestis) aus 
div (coelum) = di-6g nach auch anginge, die jovische, 
wodurch in beiden fällen Ixion mit Zeus und himmel in 
(etymologischer und physischer) gemeinschaft bleibt. Daher 
darf uns auch nicht verwundern, wenn IIuQi&oog, aus La- 
rissa in Thessalien, ein Lapithe, freund des Theseus, 
bald Ixions bald des Zeus söhn von der Dia ( II. jf, 345 ) 
genannt wird. dqiovavg scheint aus Ötjiog, Saiog (vgl. in 
betreff des nasale 'Ocpiovevg), feindselig, vernichtend, entstan- 
den. Vielleicht aus sogleich zu erwähnendem gründe. 
Ixion enthielt seinem Schwiegervater die geschenke vor, 
welche er für die ihm zur frau überlassene tochter zu ma- 
chen versprochen hat. Dafür gebraucht letzterer gewalt, 
und nimmt dem Ixion einige seiner rosse (wölken?) weg. 
Ixion aber verbirgt seinen zorn unter der maske der freund- 
schaft, ladet den Deioneus nach Larissa zu einem feste ein, 
bringt ihn aber um, indem er ihn in eine, zuvor mit holz 
und glühenden kohlen angefüllte grübe stürzt. Die- 
ser umstand, zusammen mit der häufigen Wiederkehr des 
ausdruckes di)iov uvq*) verbrennendes, verzehrendes feuer, 



*) Nicht minder Alkman's so höchst beachtenswerter gegensatz: xal 
X'W<* (hiems, d.h. auch winterliche regenstürme) nvQ ie däftov (datoi, 
tiidavucu) Prise. I, 22. ed. Krehl. Auch wohl daher der name eines Grie- 
chen difinYQtiq II. IX, 83 und öfter, welcher so viel bedeuten mag, als: wie 
wild loderndes feuer unter die feinde fahrend. Mithin ungefähr = Iii lde- 
brand! Das ist nämlich zwar nicht die krieg*fackel (vergl. Gerh. bcrl. mo- 
natsber. 1857 s. 339), welche den kämpf entzündet und schürt, belli fax 
(Hannibal) Liv. XXI, 10, 11 ; (Sertorius) Vellej. II, 25, 3, gleichwie doi? (taeda) 
auf krieg und schlacht, wo es heifs hergeht, übertragen worden. Allein 
brant im ahd. torris, incendium, im nord. brandr, ital. brando (das blit- 
zende und gleichsam sengende schwert), was in germanischen eigennamen so 
häufig ist (Förstern, nnmenb. I, 279), zielt in schöner und hochdichterischer 
weise auf die gluth eines heftig entbrannten und dem feuer gleich ringsum 
wüthenden kampfes. — Weil Demeter den Demophon mittelst des feuer» un- 
8terb\jch zu machen gcdacMc, wie Thetis den Achilles Apollod. III, 13, 6 
flq to TtvQ iyxQvßoroa (also gleichsam durch eine feuertaufc, welche alles 
irdische und materielle hinwegnimmt): so scheint /itfiqÜivxoq (gleichsam im 
feuer leuchtend) durch eine unzeitige Weisheit Apollod. I, 5 statt Ari^otpwr- 
roq in einige handschriften gekommen. Siehe d. zeitschr. VI, 347. Vergl. 
auch *PXc/vaq »der flammende", bmder des Ixion. Strab. IX, 442. 
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in der Ilias, lassen mich aber bei diesem namen an das 
verzehrende feuer des himmels denken, sei dies nun die 
sonnengluth, oder der blitz, welcher ja der natürlichste 
begleiter ist von wölken und regen. Sonst denkt Preller 
bei der feuergrube nicht übel an den krater eines feuer- 
speienden berges. Von besonderem gewichte für die er- 
klärung unseres mythus halte ich aber noch den umstand, 
dafs Zeus, als er um die Dia buhlte, ihr in gestalt eines 
rosses nahete, welches thier zu innig in die von uns be- 
handelten erzählungcn verflochten ist, als dafs es nicht von 
ganz besonderer bedeutung sein müfste. Ich denke dabei, 
wie es sonst ein bild ist für die hochbäumendeu wogen, 
am jetzigen orte an gleichsam rossegestaltete wolkeubilder, 
wie auch der Inder in den aufgethürmten dunstmassen ele- 
phanten (in d. zeitschr. IV, 425) erblickt. Und so mag es 
denn eben so wenig gleichgültig sein, dafs des Peirithoos 
gattin, welcher bei dessen hochzeit der Kentaur Eurytion 
gewalt anzuthun (die Ursache des furchtbaren kampfes zwi- 
schen Lapithen und Kentauren I) sich unterfing, aufser 
Jti'iddfiua auch öfters ' Innoöduua (rossebändigerin) genannt 
wird. Was den namen des Lapithen IhiQi&oog anlangt, 
so scheint er analog gebildet mit dem der Nereide !Apifi- 
&6q II. XVIII, 42. Das könnte nun an sich „sehr schnell * 
bedeuten s. d. zeitschr. VI, 43. Nun hat aber ein gram- 
matiker (Ahrens Dor. p. 160 meint: Herodian) folgende er- 
klärung: JJetgiOoov Sid rijg ei dirp&oyyov, on 6 Zevg öfioteo- 
&6ig famp 7tegiiTQs^6 rrjp fifjTtga tüvtov /Itav xal ovrwg 
avveyheto avrij xal ixtlftev ovtog lxi%di)' nagd ovv ro 
fisgtdieiv yiyove llsgt&ovg xal iv Tileovaauy tov i IIu- 
Qi&ovg. Ooog (schnell) gehört unweigerlich zu skr. 
dhav (currere). Allein, ob nun dieses in Iletoi&oog mit 
steigernder präposition enthalten sei, oder vielmehr der 
name unmittelbar von ntgiditiv (herumlaufen) ausgehe, 
macht einen gewaltigen unterschied. Freilich hiefse eÄ sei- 
ner gläubigkeit etwas viel zumuthen, wollte man Peirithous 
danach benannt wissen, dafs nicht er, sondern seine muttcr 
vom Zeus umkreist sei. Aber wie? wenn es sich (wo- 
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för etwas die analogie von mQi()poog y ntglötgoffog stritte) 
mit der spräche vertrüge, dafs er einen „ herumläufer"*) 
bezeichne? Das könnte lebhaft genug an das rad Ixions 
erinnern, der gewissermafsen nur eine andere, jedoch mehr 
untergeordnete und gleichsam unberechtigte abart vorstellt 
vom Zevg Ixuatog, wie Jia von der Hera. Ist nun etwa 
der sich von osten nach westen (scheinbar) herumdrehende 
himmel, oder sind Wirbelwinde u. dgl. gemeint? Das 
schwierige besteht vorzüglich in dem unterschiede zwischen 
Lapithen**) und Kentauren, die im allgemeinen freilich, so 
viel begreift sich leicht, den kämpf von naturgewalten in 
jener berühmten Schlacht vorstellen, welche ursprünglich 
mit der friedlichsten Zusammenkunft begann. In den, wiss. 
beil. der leipz. zeit. 1857 no. 50 fg. veröffentlichten abhandl. 
„zur vergleichenden mythologie", worin der dr. Steinthal 
den Simson der bibel, was aus namen und thaten geschlos- 
sen wird, als einen aus der heidenzeit in das jehovathum 
mit herübergenommenen Sonnengott charakterisirt, heifst 



*) Skr. pariveca surrounding, encompassing, uud the disk of the sun 
or moon. Buchst. niQioixoq. Gricch. xvxXoq raondscheibe. 

**) Prellcr II, 10 hält sie für felsenmänner und denkt sich also wohl 
deren Stirnen häufig, wie gebirge pflegen, von stürmen und wölken umwet- 
tert, also gleichsam von Kentauren angefochten. Diese ansieht zu unterstut- 
zen, wäre etwa lat. lapides zur hand, und selbst XiOaXtvaroq, worin das <r 
etwa aus 0- entstanden wäre und für Xaaq = Xtvq (Mi/<?) eben so wegfall 
von digamma und von O- (dies jedoch in XtO-oq — ohne das digamma — 
verblieben) erwiese als in Xaol = deutsch leute, welche auch der mythus 
daher vielfältig in zusammenbang brachte. Pind. Ol. IX, 66. Vergl. Heyne 
Obss. ad Apollod. p. 39. Ein n freilich an stelle von digamma wäre eine 
excentrische Seltenheit, und auch lat. lapides, wenn p für v steht, fände 
in opilio keinen rückhalt. Zugestanden, dafs auch die Quantität mit der von 
ovile sich vertrüge, woher dann der seltsame Wechsel? Georges giebt opi- 
no oder üpilio, Freund, der aber in der angäbe der prosodie oft nicht be- 
friedigt, öpilio. Ist die vordersilbe wirklich lang, so erklärte sich dieselbe 
ans zusammenziehung des themas von övis, wie nörunt statt noverunt. 
Nehme ich schon nicht gleichheit mit olonöXoq (wie alnökos vorn auch um 
y, aus a(y, gebracht) durch herübernahme aus dem griechischen an: so könnte 
doch für das Lat. deriv. von pello, pepuli als treiber (auch daher trift) ge- 
meiut sein, wie man tiie griechischen Wörter auf ntXoucn (versari = pelli?) 
bezieht. Sonst ist auch skr. pal (tueri) da, womit die römische göttin Pal es 
zusammenhängen mag. Unter allen umständen gehört p dem zweiten theile 
des compositums an, und sogar im fall dafs opilio vorn kurzes o hätte , ent- 
schuldigte sich das durch ömitto, öperio aus ob. 
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es 8. 222 so : „Ein ähnlicher gedanke, der kämpf der trock- 
nen und nassen jahreszeit, mag auch, wie hr. Kuhn ver- 
muthet, in den kämpfen liegen, welche Simson wie Hera- 
kles der braut wegen zu bestehen hat. Simson mufs seine 
braut einem anderen überlassen; dem Herakles wird die 
Iole versagt von ihrem vater Eurytos, dem reichlichflie- 
fsenden. Die berühmte schlacht zwischen Lapithen und 
Centauren war entstanden dadurch, dafs sich ein Centaur 
an der braut des Peirithoos vergriff. Die Centauren aber 
sind dämonen des quellenden, fluthenden Waldgebirges. 
Während Herakles mit Pholos zecht, wird er von den Cen- 
tauren angegriffen; er kämpft mit feuerbränden und seinen 
pfeilen ; den Centauren dagegen kommt ihre mutter mit ge- 
waltigen regengüssen zu hülfe. Die Deianira erwirbt sich 
Herakles, indem er sie dem nebenbuhler Acheloos, dem 
flufsgotte, abringt. Noch als seine gattin mufs er sie vor 
dem gelüste des Centauren schützen. Das sind lauter züg'e, 
welche auf den kämpf der sonne mit dem regen deuten, 
und denselben kämpf bedeuteten überhaupt die abenteuer 
Simsons, des sonnenhelden , mit den Philistern, deren vor- 
züglichste götter der regen- und fischgott sind". Bereits 
in d. zeitschr. VI, 269 habe ich dem EvqvtiuV) hirten von 
des Geryon (Brüller*)) rindern, die bedeutung gegeben, 
dafs er den regen bezeichne. Aber, und das verdient ganz 
vorzügliche berücksichtigung, auch derjenige Centaur, wel- 
cher des Peirithoos braut gewalt anzuthun sich vermafs, 

*) Vergl. „ Blitzbulder u das bei den Dithmarsen, Übh. in Holstein 
8. v. a. blitzdonner, und angeblich sogar name des nordischen gottes Thor. 
Vergl. damit in Fulda's idiotikensammlung bullen, bullern, poltern, holl. 
bul deren, poltern, zanken, häu6g auch von winden (rasen, toben, wüthen) 
gebraucht. „Nun keift der alte schon wieder", sagt man im Lettischen, wenn 
es anfängt zu donnern. Stender lett. gramm. §.213. — T^nxdo^fos ist der 
Gcryoneus Hes. Th. 287, und tripectora ter gemini vis Geryonai Lucr. V, 28. 
Gierig Ov. Met. IX, 185. Vergl. d. zeitschr. IV, 431: „Den dreiköpfigen 
mit sieben schwänzen schlug Trita und befreite aus Twaschtra's gewalt die 
rinder". S. noch Kuhn in llaupt's zeitschr. 1846 und Benfey gloss. u. go: 
„Die Sonnenstrahlen, insofern sie am leuchten gehindert werden, gelten in dem 
den Indogermancn gemeinschaftlichen uralten mythenschatze als von Vritra 
oder den Panis (kaufleuten, Merkur) u. s. w. geraubte und in grotten verbor- 
gene kühe (stiere), welche in der vedaanschauung gewöhnlich Indra wieder 
gewinnt 
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heifst entweder Eury tos oder Eurytion. Intpp. Ov. Met. 
XII, 220; Paus. V, 10,2. Dafs es sich hiebei wirklich 
um Qvtct vdctra handle, erhellet z. b. auch aus ApoÜod. 
III, 14, 1: Tavrrjv (Mxtnnrjv) ßia£6uspog !ähQQo&iog y 6 
üoasidwvog xai vvfMfrjg EvQvrrjg, vno OdQtog cpcogafreig xxd- 
vbtcci. IloöeiÖüiv öi iv !AQ*t<a naycp xylvercu, Sixa^ovrwv 
ruiv do)dexa &ediv, '!Aqu % xai otTzolvetai. Unter der Al- 
kippe verstehe ich „starke rosse" (was der name besagt), 
die man, bis sie zu dem dienste des Ares tauglich ge- 
worden, im freien züchtet und auch nachts nicht in Ställe 
läfst, wefshalb Alkippe tochter des kriegsgottes und der 
Agraulos (draufsen — im thau — übernachtend) heifst. 
Vergl. noifiivsg aygavXoi Hes. Th. 26. Mit dieser macht 
sich nun 'AXiQQo&tog, „meerbrausend", ein söhn des wogen-, 
aber auch rofsgottes Poseidon und der nymphe Evqvtyi 
(„Schönströmerin"), s. gvxog von flüssen Soph. Aj. 880 und 
vergl. z. b. den flufs EvQwtctg und 'Elhjanovrog ayaQgoog y 
'd^iog svQVQiwv IL II, 845. 848, zu schaffen, ohne dafs Po- 
seidon den Ares wegen tödtung seines so eben genannten 
sohnes vor dem Areopag belangend — erklärlicher weise — 
recht bekommt, indem die 12 götter, vor welchen das ge- 
richt auf jenem, gerade nach dem Ares benannten hügel 
abgehalten wird, den angeklagten frei sprechen. — Von 
dem schon zweimal erwähnten Eurytos in Oichalia — es 
wird aber der so geheifsene ort, was nicht ohne bedeutung 
ist, in Thessalien gemeint — sowie vater der Iole und des 
Iphitus, berichtet Od. VIII, 225, dafs Apollo, erzürnt über 
dessen an ihn ergangene herausforderung zum wettkampf 
im bogenschiefsen (vgl. d. zeitschr. VI, 274), denselben ge- 
tödtet habe. Ein fingerzeig, so deutlich wie möglich, für 
das freilich ethisch gewendete dictum: post nubila Phoe- 
bus. Der Sonnengott siegt zuletzt wieder über den regen 
durch die geschosse seines bogens, d. h. die strahlen (im 
mhd. = pfeil), welche er entsendet. Ueberdem lasse man 
nicht den gleichfalls schwerlich rein zufälligen zug unbe- 
achtet, dafs seiner a. a. o. zugleich mit dem Herakles als 
alter vormaliger helden gedacht wird. Herakles bedeutet 
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ja auch, als gegenstück des regens, die sonne, und seine 
thaten als Sonnengott verschiedene kämpfe mit den der 
sonne feindlichen dementen. Uebrigens merkwürdig ge- 
nug, dafs zufolge Apollod. III, 4, 9 Herakles to&vsiv (das 
wäre doch, von der sonne gebraucht: strahlen schiefsen) 
vTxo Evqvtov erlernt hätte. Das erläutert sich freilich wei- 
ter aus Paus. IV, 2, 2 : Zum Perieres des Aeolus (windgot- 
tes?} söhn kam, wie die Messenier erzählen, Melaveirg, 
ro&vuv ävijQ ctyet&oq, xal dict rovxo 'AnoXltavog tlvai vo- 
fuZopevog, und von dessen frau sei Oichalia (mithin dieser 
erzählung zufolge eine Stadt des namens in Messenien) be- 
nannt. Als dessen söhn aber gilt Eurytos Paus. IV, 33, 
und Hermkies hätte demzufolge also das bogenschiefsen, 
wenn auch erst durch mehrerlei zwischenstehende mittels- 
personen hindurch, vom eigentlichen sonnengotte (Apollo) 
erlernt. Was kann aber in solcherlei Verbindung „der 
schwarze" als erzeuger des „ schönströmers u anderes 
sein, als ausdruck der schwarzen Wetterwolke, aus wel- 
cher der regen auf die erde hinab strömt? Dahin möchte 
ich auch Makavinnt] (die mit schwarzen rossen) be- 
ziehen. Sie war nämlich tochter des Aeolus (windes?) oder 
mutter des Bootes (wohl wegen des crassum coelum, das 
man Böotien nachsagte. S. d. zeitschr. VI, 274) und Aeo- 
lus (kaum hier Stammvater der Aeoler) vom Poseidon (was- 
sergott). Plat.; vgl. Paus. IX, 1. S. auch Hygin fab. 186, 
wo erzählt wird, ihr vater Aeolus habe ihr, der kinder we- 
gen, beide äugen ausgestochen (d. h. wohl die beiden äu- 
gen des himmels: sonne und mond, die man oft als öu- 
fjiata bezeichnete, verdunkelt) und sie in ein gefangnifs ge- 
schlossen. Ihre kinder befreiten 6ie jedoch und Neptun 
gab ihr das augenlicht wieder. Auch nach Apollod. II, 6 
besiegte Herakles im bogenschiefseu zu Oichalia den Eury- 
tos und dessen söhne und gewann dadurch die als kampf- 
preis ausgesetzte tochter des ersteren, Iole. Doch wird 
ihm diese dem zum trotz verweigert und zwar unter dem 
vorwande, man furchte, er werde die kinder, die ihm ge- 
boren werden möchten (etwa als Sonnengott die tage, soles?), 
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wieder umbringen. Bald darauf werden durch Autolykos 
von Euböa rinder gestohlen, welshalb Eurytos den Hera- 
kles in verdacht nimmt. Des Eurytos söhn Iphitos aber, 
welcher den Herakles um wiederaufsuchen der rinder an- 
geht, wird von letzterem in einem anfalle von raserei (fta- 
»'£/'<?) erschlagen. Bei mythischer wegnähme von rindern 
handelt es sich in der regel um kämpfe «wischen regen 
und Sonnenschein , und es ist daher aller beachtung werth, 
dafs hier Eurytos (regen) besitzer der rinder ist, wie sein 
namensvetter Eurytion wenigstens hirt von des Geryons 
heerden. Was aber die wuth des Herakles anbelangt, so 
beziehe ich dieselbe auf die heftige gluth der sonne (ohne 
dafs regen erfolgte), wie Hör. Ep. I, 10, 16 rabies canis, 
tollheit des hundes, auf die rasende hitze geht zur zeit, 
wo der hundsstern leuchtet. Herakles will sich durch Ne- 
leus von dem morde des Iphitos (etwa die kraft des Wach- 
sens, als söhn des regens, Eurytos, und demnach was 
anderwärts "Iayvg d. zeitschr. VI, 352) sühnen lassen. D. h. 
aus der mythischen bildersprache in gewöhnliche prosa über- 
setzt: „Es thut der sonne die Verwüstung gleichsam leid, 
welche sie in ermangelung des regens über die Vegetation 
gebracht hat". Aber Neleus, aus freundschaft zu Eurytos, 
weigert sich dessen, und es geschieht erst nachmals durch 
Deiphobos, des Hippolytos söhn (abschirrung der sonnen- 
rosse?). Darauf wendet sich, wegen einer furchtbaren 
krankheit (pest, begünstigt durch starke Sonnenhitze?), He- 
rakles, der kämpfende sonnenheld, an die Pythia nach Del- 
phi, wo ihm aber keine antwort wird. Dies veranlafst ihn 
zur wegnähme eines dreifufses (abbild der dreiheit 
von jahreszeiten s. d. zeitschr. VI, 33.1) und führt mit 
dem sonnengotte Apollo einen streit herbei. Dieser streit 
(im gründe der sonne, denn auch Herakles repräsentirt in 
allen diesen Verhältnissen dieselbe, mit sich selbst) wird vom 
Zeus (himmel) durch ein dreinschlagen mit dem donnerkeil 
gelöst. Und zwar dahin: um seine krankheit los zu wer- 
den, soll der heros sich verkaufen lassen und sklaven- 
VII. 2. 7 
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dienste thun*). Hermes verkauft ihn demnach an die ly- 
dische königin Omphale, aber den erlös dafür, welcher 
dem Eurytos als sühne zugebilligt worden, schlägt dieser 
aus. Später aber nimmt Herakles räche an Eurytos, in- 
dem er Oichalia mit einem heere erobert und, nachdem 
Eurytos und seine söhne erschlagen, sich nunmehr der Iole 
(d. h. wohl nur gleichsam eines weiblichen gegenstückes zum 
Iolaus, den Herakles zum beständigen geführten hat), be- 
mächtigt. Apollod. H, 7. Ich meine aber: 'O/urpäXt] soll 
auch nur ein asiatisches gegenstück sein zu Delphi als 
nabel (opyctkog) der erde. Zweierlei Sonnengötter, viel- 
leicht ein ausländischer Herakles mit dem ächten griechi- 
schen Apollo, ringen um die herrschaft. Dem conflicte 
wird aber durch eine art compromifs aus dem wege ge- 
gangen, indem die höchste instanz, d. h. Zeus, in betreff 
des Herakles zwar kein völliges unterliegen zuläfst, allein 
doch die höhere Stellung des Apollo als eigentlichen got- 
tes dabei zugleich wahrt. 

Es giebt nun aber noch eine ganze reihe des namens 
EvQvroq oder Evqvtmv (s. aufser Pape und Lempriere 
bibl. elass. den Heyneschen index zu Apollodor), bei deren 
mchrzahl, der übrigen Verschiedenheit ihrer genealogie und 
ihrer Schicksale zum trotz, doch der eine, höchst merk- 
würdige zug eintritt, dafs sie von Herkules bekämpft 
fallen. Also kämpfe, ähnlich denen des Indra mit dem rie- 
sen Vritra u. s. w. Nach besiegung der giganten bei <U\t- 
yga (brandstätte?) in gemeinschaft mit den göttern beginnt 

*) Vergl. die ganz ähnliche geschiente, dafs Zeus den Asklepios mit 
dem blitz tödtete, weil er zu viele menschen vom tode befreiete ; Apollo, über 
»eines sohnes tod erzürnt, aber seinerseits die Cyklopen als an fertiger der 
blitze nmbrachte. Darauf wollte ihn Zeus in den Tartarus schleudern, Hefa 
sich jedoch auf bitten der Leto bewegen, dafs Apollo blofs ein jähr dem Ad- 
met von Phera die heerden zu hüten brauchte. D. h. der herr der velt 
nimmt es übel, wenn die sonne gewitter verhindert, und bringt die gestörte 
Ordnung wieder ins gleiche. Auf ein zu heifses, regenloses jähr folgt dann 
einmal wieder ein mehr nasses, wo der himmel öfter in dunkel gehüllt ist, 
wo der Sonnengott, statt seiner heerden, gleichsam die unterirdischen schalten 
Iftfst Denn Admet, d. h. der unbezwingWche , ist öfters, z. b. in der sage 
mit der Alkestis, eine andere form des todes (und der war durch Asklepios 
beeinträchtigt) und des Bitzes der todten. 
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Herakles mit dem Avykctg, könig von Elis, einen kne^ 
worin letzterer ihm ein heer entgegenstellt unter fuhrung 
des EvQWoq xal Kricetog GVftrfvetg, ol Svvdiui rovg toxb 
avd-Q(o7tovg vnsQiftaXXov naidsg rjaav Mohovrjg xai 'Ax- 
rogog, iXiyovto 8h JIoGeiSuivog' Axtcoq ök aösXwog J\v Av- 
yiov. Anfangs von krankheit befallen schliefst er Waffen- 
stillstand. Man legt aber seinem heere einen hinterhalt. 
Später jedoch bringt er die Molioniden, welche zu den isth- 
mischen spielen gesandt sind, um, und desgleichen den 
Augeas. D. h. wohl ungefähr so viel: regen und Son- 
nenschein wechseln mit einander ab; bald siegt 
der eine bald der andere. Avyiag 'Hkiov (Apollod. I, 
9. 16; Theoer. XXV, 54) stammt von avyij (bes. in der Ver- 
bindung air/ai tjskioio Sonnenlicht) ungefähr nach weise von 
Aivkctg dor. = Alvüag, was doch allem ermessen nach 
nicht aus aivog (dsivog) stammt, sondern aus atvtj^ alvog*) 
lob, rühm, beifall. Augias ist daher der strahlende. 
Seinen Zusammenhang mit der sonne aber würde, auch wäre 
sie nicht ausdrücklich bezeugt, schon die menge seiner, 
heerden verrathen. „Es sind lämmer [vgl. lämmerwolken] 



*) Also etwa der löbliche, wie JJoXvaivoq (der viel beifall erntet) und 
Mtyatmoq (gar sehr belobt), //aiairo? der durchaus in allem lob verdient, 
aber IJävjaivoq möglicherweise auch: bei allen (menschen) wie IJavratve- 
tos, ij, aber etwas bescheidener niiKTtaivejoq. fljpoeuvoc, wie FJ(jÖkXo<; % 
durch lob, rühm vor andern sich hervorthuend. 'AQxcthfvoq d. h. wohl mit 

"Q'/A* a ^ er in ^ em sinne ^es a ^ v ' "MV* gl eic h von anfang, d. h. durchaus 
(prorsus). EvfQ-alvtroq, meine ich, von wohlmeinenden, evq-Qot'tq, gelobt, 
mit klirzung, wie in EtxpQarwQ. 'Pikanter; Zerairetot;, bei Diod. S. *E 
rtiVfzo;, welches letztere also etwa: „durch lob ausgezeichnet" meint, ob- 
achon es nicht, wie 'ExntrtToq, ein paralleles componirtes verbum zur seit« 
hat. Jfjftatviioq, ij t vom Demos gelobt, wie Qfalrtxaq, gott wohlgefällig. 
J7v&alieToq, von dem Pythier oder von der Pythia belobt? Auch mit an- 
gäbe des warum: KXtaivexoq, r\\ / dvtvaq, woher mit namensanklang des- 
sen söhn Timoleon. 'AlxaCreToq (stärkebelobt), sieger in Olympia. Holt- 
/taCitToq. JnpaivlTti belobt wegen der furcht (diiftöq), die sie hat oder 
die sie einflöfst? Ai»a^ixr\ lob der tugend besitzend. — &dctntq % wie Kit- 
fdi/c (In).a(rini- hypokoristischer frauenname, während fPdaivCov Philol. 
VI, 295 unstreitig gen. eines masc. <In).ctCvw ßtapol. — Dazu Alrtxoq (löb- 
lich- proparox.?), aber nach dem poetischen ahtjtoq auch Airrjxoq, Aln]tij y 
gem. des Aeneus (also so ziemlich mit gleichem namen), mutter des Kyzikus, 
tochter des Evauqoq (von «rwoöc häufen?), wie Alvrjioq söhn des Aeneus, 
d. i. Kyzikus. Ap. Rh. I, 948. 950. 
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und rinder, zahllos wie die wölken am himmel [wau vitprj 
vöaxotvral Theoer. XX V, 89] , darunter zwölf dem Helios 
geweihete stiere, die so weifs wie schimmernde schwane 
sind, einer heifst Phaethon, der wie ein stern funkelt 
u. s. w. a V. 129 fgg. Preller II, 139. Vgl. damit die ge- 
schiente von Phaethon mit dem sonnengotte. Es verdient 
aber beachtung, dafs Herakles, von diesem angegriffen, 
sich seiner zu erwehren versteht. Das gehöfte des Augias 
mit den ochsenställen lag am Mr^viog, und, da Preller die- 
sen flufs, wahrscheinlich mit recht, für mythisch erklärt, 
trage ich wenig bedenken, dessen namen von fi?jv (mensis) 
abzuleiten, und für den zeitenstrom (vgl. des Heraklit 
gori flufs aller dinge, d. i. beständige Veränderlichkeit) zu 
halten, der sich durch den Sonnenlauf regelt und in monate 
(s. sa-mas jähr) vertheilt. Vgl. xavautjviog y eigenn. ISovfiij- 
viog am neumond geboren; Mtjviov tempel der mondgöttin 
MriVT}, Mi/V (suff. -ei>?) und mensis (vgl. lat. mensus) d. h. 
messer der zeit. Von der sonne (also sonnenjahr): qui lon- 
gum metior annum. Ov. M. IV, 226; vergl. VIII, 565. 
Dafs man den Menios übrigens in irdischen Aussen, z. b. 
im Alpheios oder Peneios, suchte, thut unserer vermutbung 
nicht den geringsten eintrag. Sonderbar aber: die feld- 
herren, welche Augias (der strahlende) dem Herakles entge- 
genstellt, sind Eurytos (sebönströraer) und Kteatos, deren 
schon II. II, 620 saramt dem Octlntog (erwärmer?) gedacht 
wird, und des lezten vater wäre zufolge Apoll. 1, 32 1 Eurytos. 
Merkwürdig genug ferner, dafs Eurytos und Kteatos bei 
Apollodor avfAcpveig (zusammengewachsen) heifsen, während 
sie anderwärts (s. Heyne Obss. p. 184) als ötrpvslg beschrie- 
ben werden. Etwa, weil man den segen an besitz (s. d. 
zeitschr. VI, 40) innigst mit dem rechtzeitigen herabkom- 
men des regens (Eurytos) verknüpft darstellen wollte, wie 
Plutos, der gott des reichthums, ein söhn heifst der De- 
meter mit dem Iasion (a. a. o. 8. 337 Hes. Th. 969), oder 
IloXv^h} mutter des EvStagog 8. 47. Und, weil im ver- 
hältnifs mit dem regen — in südlichen klimaten noch häu- 
figer erwünscht als bei uns — das gedeihen des besitz- 
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Standes an saaten and heerden mit gedoppelter kraft 
zunimmt. Krijaig und xreava werden nach Theoer. XXV, 
57. 109 des Augias besitzthümer an heerden ausdrücklich 
genannt. — Unter den söhnen Hippokoons (worin allen- 
falls auch wieder, wie bei seinen andern söhnen 'Inno&oog, 
x lnnoy.oovGxi)q, die beziehung auf rosse nicht bedeutungslos) 
befindet sich gleichfalls ein LvQurog, der mit seinen brü- 
dern und seinem vater durch die hand des Herakles um- 
kommt, ohne dafs etwas bestimmteres hierüber gemeldet 
wird, als dafs Tyndareos, von Hippokoon aus Sparta ver- 
trieben, nach dessen tode dahin wieder zurückkehrt. Apol- 
lod. III, 10, 5.— Ein gigant Eurytos fallt durch desBak- 
chus Thyrsusstab ib. I, 6. Vielleicht in dem sinne, wenn 
des regens für den weinbau zu viel wird. Doch s. auch 
Varianten Bentl. ad Hör. II, 23, wo an dessen stelle Rhoe- 
tus (nicht Rhoecus), was vielleicht, wie (mtidiov^ zu (toi? 
gebracht werden mufs. Gehört der Centaur 'Poixog zu 
(wtxcg, krumm, oder vielmehr zu Qoixog (fliefsend, flüssig), 
insofern die Centauren von wolkennatur zu sein scheinen? 
Dagegen 'Poiuj mutter des Tithonos, Schol. Lycophr. 18 (bei 
Lempriere auch, ich weifs nicht nach welcher quelle, eine 
von Apollo geliebte nymphe), augenscheinlich, vgl. 
von (»oid granate, wegen der färbe der rosenfingeri- 
gen Eos. Auch ein ganz hübscher frauennarae, wie nach 
der rose 'PutfiV?/, vgl. rosea, z. b. Aurora. 'Podwv d. i. rös- 
chen. 

Nec color est idem coelo, cum lassa quiete 
Cuncta jacent media, cumque albo Lucifer exit 
Garns equo; rursusque alius, cum praevia luci 
Tradendum Phoebo Pallantias inficit orbem. Ov. M. 
XV, 188. Vgl. lat. albescente coelo, ital. alba, frz. aube 
morgengrauen. Pallantias = Aurora. So auch '/aVcffl, toch- 
ter des Okeanos, eig. violet, wie ictv&trog von dem subst. 
ictv&ov = tov. — Unter den argonauten ein Evoviog'Eo- 
(xov Apollod. I, 9. 16, was, insofern nicht "Loviog (s. Buttm. 
lezil. I, 146) als andere namensform auf compos. mit pvrog 
von gvoficu (fast immer v lang) führt, als „ regen u auch 
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vielleicht durch den umstand gerechtfertigt erschiene, dafa 
Hermes zuweilen als regengott fungirt. S. Preller I, 242. 
313. — Wenn es übrigens auch historische personen 
namens Eurytos gab, wie einen Spartaner Her. VII, 229 
oder einen Pythagoreer aus Metapontura. Jambl. V. Pyth. 36; 
— so konnten die recht gut einem der Eurytos zu ehren 
benannt sein. So z. b. des Melaneus söhne, einem heros, 
der sogar Verehrung genofs Paus. IV, 3. — Evovxitov, wvog 
ist nun augenscheinlich ein davon nur durch sein suffix 
unterschiedener name. Vgl. Geodoxiiuv mit Geodoxog. Xa- 
QiGviiov und der sklavenname slzagioriaiv. Freilich theilt 
Pape mehrere in r/wy, wvoq ausgehende namen so, als halte 
er sie für componirt. Z. b. JloXv-xiwv s. v. a. IIoXvtiulov 
und das adj. nolvxtxog? Tqpi-riW, also nicht zu "Ifpirog? 
Ev&tTiwv wohl zu ev&erog (wohlgeordnet, 6kr. suhita). 
Ev&v&exog, im sinne von Ev&qjjKov, ordnungsliebend. Eise- 
xiiov wahrscheinlich zu Evixtig, Ev&xi']Qiog (gesegneten jahrs). 
'OQvvxitav, "Oyvvxog. IdvdgoxiuiV wie 'AvdyQxipog und Tso- 
fioxtüv wie 'Egitoxifiog? dtjiioxiwv neben Jtjfioxipog 7 da» 
fiÖTtnog, dessenungeachtet aus dtjuoxtjg^ wie als fem. dazu 
dapöxig Inscr. 1602, also wie Jloktxtjg, im IloXixa Philol. 
VI, 299, unserm eigenn. Bürger entsprechend. Fälschlich, 
um dies nebenbei zu erinnern, hat man dypociog (publicus) 
von dem alten thessalischen genitiv oio = skr. asya her- 
leiten wollen, da es ohne Widerrede mittelst -tog von <Jj?- 
fioxqg eine ableitung ist, dessen r durch einflufs des t zu 
a wurde. So MijXwGiog Zvug als gott der Schafhirten (jci?- 
Xwxtjg). S. d. zeitschr. VI, 47. 'Innoxiiair von 'Innoxqg, und 
'AQXtxiwv von agxtxctg anfuhrer, oder Idgxixipog? Ich ver- 
stände jedoch die bildungsweise sehr schlecht; auch wollte 
man an ruiv, oder gar an xicig, mit Wegfall des zischers 
denken. fßeiAijnW, mann aus Sinope, Inscr. 898 doch 
wohl zu tpiXyxag trotz dessen kürze (schwerlich yUi?r^ 
betrüger). 'Eguxitov. 
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2. Athamas. 

Athamas, um einiges über sein wesen vor auszusein Ic- 
ker), gehört wenigstens als konig von Theben dem bö oti- 
schen Sagenkreise an, den wir schon mehr denn einmal 
(Pentheus, Orion) an mytben ergiebig fanden, welche auf 
naturereignisse bezug haben. Sonst (ich bediene mich der 
worte Prellers II, 209 fg.) „nach der gewöhnlichen genea- 
logie einer der söhne des Aeolos [also des windgottes! J, 
ist das mythische bild eines alten Zeusdienstes der thessa- 
lischen und böotischen Minycr, der mit dem des lykaisehen 
Zeus in Arkadien grofse ähnlichkeit gehabt haben mufs. 
Es ist der finstere Zeus der stürme und des win- 
ters, aber auch der milde und freundliche des 
lichten frühlingshimmels. Als winterlich finsterer 
gott hiefs er ^larfvariog, unter welchem namen er auf dem 
rauhen und hohen gebirge über Koroneia und in der ge- 
gend von Iolkos verehrt wurde. Dann fordert er blutige 
menschenopfer u. s. w. Man begründete diese grausamen 
gebrauche dadurch, dafs Athamas seinen söhn Phrixos dem 
Zeus Laphystios habe opfern wollen und dann selbst habe 
geopfert werden sollen, aber von seinem enkel, dem plötz- 
lich aus Kolchis zurückgekehrten söhn des Phrixos von 
diesem opfertode befreit worden sei.. Daraus erklärt sich 
die gewöhnliche böotische sage von Athamas und seinen 
beiden frauen, der guten mutter wölke (Nephele) und 
der bösen Stiefmutter Ino. Von der wölke hat Athamas 
die beiden kinder Phrixos und Helle, wahrscheinlich 
bilder des befruchtenden regens und des milden lichtes, 
wie ihn Zeus im frühling spendet, der wohlbekannte wol- 
kensammler der lichten höhen. Ino hat vom Athamas den 
Learchos und Melikertes geboren". Genug von frem- 
der hand, in welches die meinige, um nicht vorzugreifen, 
absichtlich fast gar nichts einmischte. 

Athamas demnach — ein gott der stürme, oder auch, 
wie seine beiden frauen, je nach den umstanden entge- 
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gengesetzten # ) Charakters! Wie nun, wenn sein bisher 
völlig unverstandener name in sinnvoller Ungezwungenheit 
dasselbe besagte? Im sanskrit ist dhmä Flando 6onuoi 
edere; flando ignem excitare (lith. dumpti das feuer an- 
blasen), bei Benfey hauchen, vor wuth schnauben, eine 
wurzel, von der die Verwandtschaft etymol. forsch. I, 187, 
vergl. auch Mikl. radd. p. 26, beigebracht worden. Davon 
lautet aber (vergl. man : mna denken; lat. gen : gna er- 
zeugen) das präs. dham-ä-mi und das part präs. act. 
dham-ant (flans). Wird man anstand nehmen, 'A&äfiavty 
das freilich um ein überschüssiges a vorn reicher ist, als 
part., jedoch mit alterthümlichem a (statt o) in der en- 
dung, ihm gleichzusetzen? Ich halte aber die bildung ana- 
log mit aödfiag (sich nicht bewältigen lassend, und daher 
passivisch: unbezwingbar), während Hes. Th. 865 von ffi- 
öiiQOQ wegen seiner bearbeitung im feuer: d'aua£6pevoQ nvoi 
y.r}U(ö gebraucht Es hiefse demzufolge Athamas, zur be- 
gütigung seiner wilden natur mit privativem vorschlage: 
„der nicht (zu arg) blasende und wüthende". Vgl. ayv- 
aog. Also ein name, der vollkommen zu der milderen, dem 
menschen angenehmen seite des Athamas pafst! Denn frei- 
lich geräth Athamas, es wird vorgestellt: durch die furie 
Tisiphone auf geheifs der Hera (des untern luftkreises), in 
so schlimme raserei, dafs er gegen Ino und deren kinder, 
gleichwie als wäre jene eine löwin mit ihren jungen wei- 
fen, wüthet. Noch ziemlich durchsichtige bilder von hef- 
tigen stürmen; zumal — denn es stürzt sich Ino, die 
löwengleiche, mit dem Melikertes von hohem fels in die 
see und wird zur meeresgöttin, — auf den fluthen desPon- 
tus. 'JW, vorn mit länge, bedeutet aber „die sehnige, 
starke", und ist unstreitig gemeint, wie ig dviuoto, no- 
rafiov^ ijüUoVy was Schneider, als analogieen zu vis, virtus 
Herculis u. s. w., aus Arat. 286. 427 beibringt. Vis coeli 
unwetter. Plin. 18, 28, 69. §. 278. Mit unterlegung 



*) Vgl. Tbeocr. IV, 48: X'u> Ztitq aUoxot tih nt'Xtk <x\'&oioq (wo Bich 
der reine ttther unbewölkt reigt) aUoxa d' vu. 
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menschlicher leidenschaft auch z. b. maris ira Ov. M. 
XII, 36. Athamas hatte, seine erste frau Nephele, unter 
dem vorwande, sie leide — auch nicht ohne bedeutung — 
an anfallen von Wahnsinn, verlassend, des (böotischen he- 
ros) Kadmus tochter Ino gcehlicht. Dies muster einer 
bösen Stiefmutter, welche den kindern ihrer Vorgängerin 
aufs böswilligste nachstellte und sie zur flucht nach dem 
sonnenlande Aea trieb. Nun, die wuth eines solchen wei- 
bes, welches in dem hause des wettermachers Athamas 
rumort und das unterste zu oberst kehrt, und ihre hinter- 
listigen angriffe gegen die kinder aus erster ehe, d. h. der 
frau wölke, richtet; — wer könnte das mifs verstehen? Wenn 
sie aber schliefslich über ihren ehegemahl vom himmel ra- 
serei bringt, dann heifst das nur aufstachelung desjenigen, 
nämlich bösen theiles, in ihm, das er, mit dem guten ge- 
paart, in sich birgt, während seine beiden frauen sich in 
diese dop^natur thcileö, und jede von ihnen blofs die eine 
seite davon hervorkehrt. Quasi vero atra bili solum mens, 
ac non saepe vel iracundia graviore, vel timore, vel do- 
lore moveatur: quo genere Athamantem, Alcmaeonem, 
Ajacem, Orestem furere dicimus. Cic. Tusc. 111,5, 11. 
Vgl. Furit ventus Lucr. VI, 688. Nubes interdum per- 
scissa furit petulantibus auris. VI, 111. Furit atra tem- 
pestas effusis imbribus Virg. Aen. V, 694. Desgleichen 
xvuctTa ftturjve Mosch. Id. Vorausgesetzt aber, dafs des 
Athamas name in Teos Tdfiuag (Preller 8. 209 note), etwa, 
mit allerdings seltenem Wechsel, wie avrixov Aeol. statt 
avi]&ov (Ahrens Aeol. p. 43. Vgl. Dor. p. 83), Goava nach 
Steph. v. B. älterer name von Tvava, rücksichtlich des r 
blofs mundartliche abweichung sei, gäbe dieser, wegen man- 
gels des vokalischen anlautes, positiv „einen blasenden a . 
Bemerkenswerth ist in diesem betracht der mannsn. Uxa- 
fiag auf einer mysischen münze. Mion. S. V, 288, wozu 
Pape die frage thut: 'Afrductg? Wegen des uictcfvoriog 
habe ich wohl an cpvoäv gedacht, indem sich an <fvarig^ 
<pvoTq, eine art gebäck, wozu der teig nur leicht einge- 
rührt, nicht derb geknetet war, anknüpfen liefse. Dieses, 
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von (fVQta kaum ableitbar, gehörte, als vermuthlick „sich 
aufblähend", dazu. Der bildung nach, wie xvarig, xvort]. 
Ich mufs jedoch die bedenklichkeiten, welche Ruhnken Ep. 
crit. p. 86 wegen des Xa kmrauxov ausspricht, der mehr- 
zahl nach theilen, und wäre sonach mit dem anfange des 
Wortes in Verlegenheit. Aacpvarwg (vorax?) hiefs ein Sy- 
rakusaner Plut. Timol. 37 , und , den Zeus jfayvotiog an- 
langend, welcher sicherlich dem heiligthume Aaqvcuov 
den namen gab, nicht umgekehrt, scheint Lauer s. 219 
im recht, wenn er diesen beinamen des gottes als auf- 
zehrer nimmt, der das nährende erdnafs aufsaugt. Man 
müfste ihn in diesem falle als trocknen wind fassen, wel- 
cher schnell den etwa nur spärlich gefallenen regen wie- 
der hinwegnimmt, wie der indische mythus einen dämon 
Qushüa (austrockner) gleichfalls kennt, welcher indefs un- 
streitig die durch Sonnenhitze entstandene dürre vorstellt 
Dazu Avctivov (des austrockners erdklofs) kt&og? JSoJog^ söhn 
des Athamas und der Themisto, Schol. Ap. Rn. II, 1147, 
da schwerlich dialektform zu Koiog, bin ich geneigt als 
„grasigen" von noct, noia mittelst suff. -tog (wohl kaum 
von noid sommer, eig. jahreswuchs des grases, vgl. meine 
zählm. 8. 4) zu leiten. Regenstürme befördern den gras- 
wuchs. Vgl. Hoiov ogog, wie die Städte üonjsaaa (gras- 
reich). Themisto, gem. des Athamas, ist tochter des Lapi- 
then 'Yipevg, welcher als söhn des ürjvuog und der nym- 
phe Kreusa verm. von der höhe der berge, wo nicht des 
himmels, benannt ist. Der höhe entströmt das auen bil- 
dende wasser. Das IJoiov ogog aber ist ein theil des Pin- 
dus und auf letzterem entspringt der Peneus. Me?axtQ~ 
t»;<;, der in den meergott UcdaijMov verwandelt wird, was 
allerdings sprachgemäfs (vergl. TiaXatuovioj) „ring er" zu 
sein scheint mit hinblick nach den Schiffern, welche so mu- 
thig mit. wind und wogen in einen kämpf sich einlassen 
(daher jener, ein hülfreicher gott), hat einen phönikischen 
namen. Er heifst, allem vermuthen nach, weil der see- 
handel die städte der Phöniken ernährte und bereicherte, 
in der spräche dieses Volkes: „König (meleoh) der Stadt" 
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(oder: städte), in richtigem Stat. constructus mit umgekehr- 
ter Stellung von !Actvdva£. Vergl. wegen des zweiten be- 
standtheils noch bei Zeufs gramm. celt. p. 71. Irisch bore c, 
borggde mit der glosse cirta, cirtensis; i.e. burgum, 
burgensis (frz. bourgeois). Auch in Carthago. Mir ist es 
aber bemerkenswerth erschienen, dafs sein bruder, welchen 
Athamas in seiner wuth dadurch tödtet, dafs er ihn gegen 
eine mauer schleudert (etwa Schiffbruch erleiden läfst, vgl. 
Ikaros*)), den namen Aiagy w oq fuhrt, was also, statt eines 
Stadt-, vielmehr einen volksherrscher gäbe, und absichtlich 
dem Melikertes gegenüber gestellt scheint. — Von besonderem 
belange ist noch der umstand, welcher vom Schol. zu Ly- 
kopin*. V. 22 erzählt wird. Ino versuchte [durch stürm, 
hagelschlag?] das körn der gegend ^u vernichten; und, 
als ob es die folge göttlicher räche wäre, brachte der Wahr- 
sager, auf ihren antrieb, dem Athamas die meinung bei, 
dafs er, bevor die erde ihren gewöhnlichen wachsthum wie- 
der erhielte, eines von den kindern der Nephele opfern 
müsse. Der leichtgläubige vater führte den Phrixos zum 
altar, wo er indefs von der Nephele gerettet wurde. Uebri- 
gens ersatz von menschen durch thiere, wo jene als opfer 
verlangt wurden (vgl. auch Abraham), ist nichts ungewöhn- 
liches im alterthum. 

Vom <1>q!£oq sagt Tac. A. VI , 34 mit rationalistisch 
ungläubiger miene: sive id an i mal seu navis insigne fuit. 
Plut. fiumin. p. 54: nagaxsitai rqt Tctvau ögog xi\ öia- 
Xixrcp tüjv ivoixovvTcov nQogayoQBvofievov ßgi^a ßa, oneg 
^eäeQ/urjvevofievov xgiov (Attwnov, auf welchem berge 
daun freilich auch ein kraut (pQi^a wachsen soll, was in 
barbarischer rede fuGonovriQos bedeute. Bötticher Arica 
p. 55. 57 und meine bemerkungen zeitschr. f. alterth. 1853. 



*) Vgl. <L zeitschr. VT, 38, wo gezeigt worden, dafs er das scheitern 
bezeichnet gegenüber der gelingenden schifffahrt seines vaters. Evxoffpiuq 
moMoat vtfOQ jiTtod novxonoqoto. Hes. Opp. 628. llttQodovfjzoq mit 
flUgeln — - segeln, nxtQor, bewegt. Vgl. umgekehrt remigium poetisch von 
den flOgeln: (Aves) cum venera volantes, Remigium oblitae, pennarum 
vela remittunt, Piaecipitesque cadunt. Lucr. VI, 744. 
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s. 499. &qI£oq vielleicht zu fircus statt hircus im sa- 
tanischen, und walachisch plrciu (caper, hircus). Mög- 
licher weise aus rfQigog, was Arist. Physiol. c. 5 von auf- 
recht stehenden oder vielmehr krausen haaren gebrauchte. 
Also von (fniüGEiv ( horripilare ). Doch hat </>(>/i;oc, wie 
der accent lehrt, kurzes *, während sich in (potxtj länge 
zeigt. In dem widder findet Preller 11,211, ich glaube 
mit recht, ein symbol der befruchtenden wölke. „Der goldne 
widder ist die wölke des segnenden frühlingsgottes, daher 
ein symbol des segens der aus der wölke quillt". Man 
kann dabei zunächst auch ein gewölk im auge gehabt ha- 
ben, das von der sonne mit gold umsäumt wird. Allein, 
so wie der goldene regen, in welcher gestalt Zeus zu 
der Danae in ihr ehernes gefängnifs herabsteigt, entweder 
auf lichtergiefsung in das dunkel geht (Preller II, 42), oder 
auch das gelb der getreidekörner bezeichnet, welche dem 
regen des himmeis verdankt werden, so ist die färbe jenes 
Widders gewifs nicht blos rein verschönernde zugäbe, son- 
dern zielt auf das gold, welches durch günstigen regen- 
ergufs bildlich in gestalt der saat, und, mit dessen hülfe, 
als eigentliches metall dem ackerbesitzer zuströmt. Creu- 
zer IV, 45. Javcctj bringt Creuzer eben da s. 41 mit Sa- 
vaoi zusammen, wie die (mumisirten) todten*), nämlich die 
trockenen (£t]ooi) geheifsen hätten. Man sehe indefs 
Preller myth. II, 34, wonach die erklärung von Javdt] nur 
auf falscher deutung der grammatiker beruht. Euripides 
erklärte den namen oö'ovvzxa noAvg naQr l kd'£v eig yovtjv 
Tzatdiov xoovog und dachte somit an thjvaiog^ ein nach 
analogie von nalaiog aus <5f?V, 8dv gebildetes adjectivum, 
das also dieser meinung zufolge mülste jota ausgestofsen 



*) Unter allen umständen aber hangt <?araxij, was Creuzer noch oben- 
drein hervorzieht, nicht damit zusammen, obschon es eine münze war, welche 
den todten in den mund gelegt wurde. Es ist pers. danak Bötticher Arica 
p. 15, der aber ein skr. dhänaka blofs hinzudichtet. Eher kleine gäbe, däna? 
Vgl. duifjov tribut? Vielleicht skr. t'anka (A coin), was jedoch auch ein sil- 
bergewicht ist und noch mehrere bedeutungen hat. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus dem persischen aufgenommen: Boss. deVga kleine münze, eine 
halbe kopeke, woher der plur. den'gi geld. 
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haben. Dem widerspricht aber die quantität gleich sehr, 
als davog, z. b. dctvd Od. XV, 321 vom dürren, ausgetrock- 
neten holze (dato)), was seiner länge wegen dem vorn kur- 
zen Javdt] II. £, 319 seinen Ursprung eben so wenig ge- 
geben haben kann. Wer wollte übrigens läugnen, dafs „die 
trockene (erde)", welche vom nafs des himmels (Zeus) er- 
quickt wird, eine, wenn von Seiten der spräche beglaubigt, 
sehr pafsliche Vorstellung wäre? Die grammatiker erklären 
nämlich xd Savd durch xct Sid top %qqvov £i?qcc, was aber 
bei etwaiger herleitung aus 8äv abgeschmackt wäre, und 
nur in so weit grund hätte, als Savog als particip von 
da/u aus dem sjnne von exustus in den von exsiccatus hin- 
einspielend gedacht würde. Ich weifs nicht, ob der name 
des Javaog, gründers von Argos, und oi davctol die Ar- 
giver und überhaupt die Griechen, vor allem aber der sei- 
ner berühmten töchter davatdeg *)- uud ihr durchlöchertes 
fafs, das sich, wegen durchrinnens, nie füllen kann, mit des 
Akrisios tochter und des Perseus mutter Javdi] (also mit 
anders klingendem ton) etymologisch zusammenhänge. Es 
verdienen aber, namentlich in bezug auf die Danaiden, 
glaube ich nicht grundlos mir einzubilden, die dkvaot, iV«- 
cfilcti Arist. wölken 275 ernstere aufmerksamkeit. Legt 
man nämlich die analogie von dacpoivtcg, dacpoivog (sehr 
roth; sehr blutig) zum gründe: so könnte /Javatdeg eine, 
durch den zusatz von Sid- (£a**)), mit weglassung von 
verstärkte form sein von Natdeg, Naiddeg, deren erste silbe 
freilich länge hat, was aber wegen dkvväov xgdvav Theoer. 



*) Javntdat attisch episch -v-<--, vielleicht nur des heroischen 

maafses wegen (mit vier kürzen?). 

**) Z. b. ddnfdov, bei Hesych tantSor boden, erdboden, gewöhnlich 
fufsboden im zimmer, was, schon da die erste silbe episch kurz und nur bei 
den Attikem lang, allein auch von Seiten des begriffs sehr unglaublicher 
weise auf das meist nur vokativisch gebrauchte da (geberin = erde) bezogen 
würde. Es ist vielmehr dasjenige, worüber man mit den filfsen hinschreitet 
(dta/Wrtxat), aus skr. päd gehen, woher auch padas = nöfitq. — Ist Aia- 
Wc, eine quelle im opuntischen Lokris eig. die „ewige", d. h. also nie ver- 
siegend, und ohne Verbindung mit u4iär^q Strab. IX, 425? Kaum also zu 
alavip, schmerzlich, traurig, sondern wie äutratjq, und jedenfalls aus cttl 
(vgl. aeternus). 
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XXII, 37 Tgl. Eust. ad. Dionys, t. 1055 nicht viel zu sagen 
hat. Unter dem „fasse" aber, was diese „starkströmerin- 
nen* nie zu füllen vermögen, könnte nun, sobald man bei 
den Danaiden an die flüsse denken will, die als nymphen 
(Preller s. 38) ihre urnen ins meer ausgießen, der unendliche 
Ocean gemeint sein, oder, im fall jene den regen vor- 
stellen, ziemlich gleicbgut die erde, welche mit durstiger 
gier ihn in sich hineinsickern läfst. Für diese letzte auf- 
fassung spricht die dürre von Argolis, welcher die Da- 
naiden durch auffindung von quellen und sogar (ein ziem- 
lich rationalistischer zusatz ! ) durch die erfindung von brun- 
nen ein ende gemacht haben sollen , Heyne Obss. ad Apol- 
lodor. p. 106. Die zahl der Danaiden, welche ein halbes 
hundert beträgt, ist im allgemeinen natürlich blofse will- 
kühr. Vielleicht aber meinte man doch damit etwa 50 re- 
gentage (± des jahres), welche in Griechenland ungefähr 
den winter, eigentlich die regenzeit, bilden mögen. Da 
nun aber Norog und Aity (an Libyen anklingend), Africus, 
jene Südwinde waren, welche den meisten regen brachten: 
mag dies einer der anlässe (kaum der- alleinige) gewesen 
sein, warum der mythus sich die Danaiden mit eben so 
viel söhnen des Aigyptos vermählen läfst, um freilich als- 
bald wieder in der brautnacht die ehe, mit nur einer*) 
ausnähme, in der bekannten grausamen weise aufzulösen. 
Dafs aber unter den ägyptischen freiem, mit ausnähme des 
Busiris, kein zweiter einen ägyptischen namen trägt (alle 
sind gut griechisch) : läfst sich die erzählung wenig anfech- 
ten. Durch webt mit dem physischen gedanken, welcher 
ihr zum gründe liegt, haben sich augenscheinlich volker- 
genealogieen, welche das alterthum auf namen (wirkliche 
und erdachte) zu bauen schnell bei der band war. Als 
zwillingssöhne von der Libye (also Afrika) und Posei- 



*) Sehr erklärlicherweise galt daher auch Hypermnestra in den Verzeich- 
nissen der Herapriesterinnen für die zweite priesterin der landesgottin in Ar- 
gos und ehegöttin. Preller s. 89. Hatte sie doch, gegen den willen ihres 
vaters, den gatten Lynkeu* nicht umgebracht. Selbst der Zusammenhang 
des namens mit firrjai^ (freier, br&utigam) scheint dies anzeigen zu sollen. 
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don (mithin dem wassergotte) werden Agenor (Phönikier) 
und Bei 08 (Babylon) angegeben, und Belos (gleichsam ein 
Zeus, d. i. himmel, des ostens) seinerseits soll mit der 
Anchinoe (oder vielleicht passender Anchiroe, nahe 
fliefsend), des Nilus tochter, die zwillinge Aigyptos (nicht 
immer blofs name des landes, sondern auch des Nilstro- 
mes) und Danaos erzeugt haben. Offenbar also wird 
nun hier ein Völkerverein von Semiten (Assyrern? = Be- 
los) und Aegyptern nebst Griechen (Danaern, Argivern) 
angenommen, der von Seiten der spräche unhaltbar ist und 
den man in das land einer unfruchtbaren und träumerischen 
speculation zu verweisen hat. Das, was mich noch in die- 
ser angelegenheit am meisten quält, ist meine Unwissenheit 
darüber, wie die Griechen in Wirklichkeit zu dem namen 
Dana er kamen. Es mufs derselbe allerdings, wie Kqcc- 
vaoi f Kgavatdaiy KexQomdai bewohner von Attika, Athe- 
ner, und AinvxiQi, Arkadier, Inachides (Argiverinnen), in ei- 
ner mythischen genealogie seinen grund haben. Erat au- 
tem Danaus oriundus ab Io, adeoque ab Inacho; et ab eo 
Argivi dicti Danai. Heyne Obss. p. 106. „Der Alte", wie 
Preller meint, kann Danaus von Seiten des lautes (nämlich 
aus dtjvaiog) unmöglich heifsen, wie passend man den na- 
men sonst halten könnte; auch selbst für die Danaer (Prisci) 
als volk! Die" Verbindung des Danaus als „starkströmer u 
mit der mondgöttin Io rechtfertigte sich leicht damit, da/s 
der mond — des nachtthaues wegen — als kalt und feucht 
Danaus hatte unter anderen auch töchter von der 
"Eoarj ( thau ) Apollodor. II. 1 , 5. Auf das nasse element 
können unter seinen töchtern Übrigens auch noch bezogen 
werden : Kslaivw (vom schwarzen gewölk). ftvaddeia quelle 
bei Argos, nach einer Danaide benannt, doch wohl von 
yvoäv*), sei nun das blasenwerfen (ebullire) des wassers 

♦ 

*) In Kreutzwald's Estnischer sage vom Kalewipoeg (verb. der Estn. 
ges. IV. 1. 1857 s. XI) ein bächlein, raku-oja ( blasen -bachlein), was die 
wierländische sage einer natürlichen ausleerung des helden zuschreibt. Ples- 
kanisch pusira-joke aus russ. pyzur*'. — fpvaddeia setzte wohl eine form 
auf -a«J voraus, wie xpi'riT äJio?. Vergl. den wenigstens ttufserlich gleichen 
ausgang Atßaötia, Atßadtia, (a Stadt in Böotien; 'Jaxadt*. 
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gemeint, oder auch das blasen des windes als begleiters 
von regenschauern. Evqv&otj („weithin schnell", wie die 
rasch dahin ziehenden wölken) vgl. 'Sly.vfr6r] eine der Har- 
pyien (winde); oder Evovoooi}, was gut auf den regen 
pafste, in sofern er, als landregen, sich weithin erstreckt 
Auch llolvdutgct als „viele gaben darbringend", segen vol- 
les nafs. Heyne Obss. p. 107. 

Pott. 



6<pd'a'k[i6g. 

Ich habe griech. wurzellex. I, 231 (vergl. 178) q>& als 
reflex von skr. ksh hingestellt und, wie man auch diese 
Vertretung erklären möge, das faktum, dafs griech. cp& ge- 
genüber von ksh 6ich geltend macht, wird man nicht zu 
bezweifeln vermögen (vgl. auch Kuhn in d. zeitschr. IV, 38). 
Darin glaube ich schon damals auf dem richtigen wege zur 
erklärung dieses wortes gewesen zu sein; im übrigen aber 
ging ich in die irre. Das richtige glaube ich jetzt gefun- 
den zu haben. Das sanskritische wort für „auge" istakshi; 
in der declination tritt aber in mehreren casus statt des- 
sen akshan ein; dieses ist unzweifelhaft die organischere 
form; es ist jetzt bekannt, dafs die formen auf an abstum- 
pfungen von organischen auf ant sind, dafs sie selbst wei- 
ter sehr häufig ihren auslau t einbüfsen und dafs sich vor- 
zugsweise im sanskrit a gern zu i schwächt. Es giebt nun 
ferner ein secundäres suffix, welches sanskritisch bald m a n t 
bald vant lautet und die bedeutung giebt „versehen mit 
dem was das nomen, an welches es tritt, ausdrückt". Durch 
dieses suffix wird vedisch akshan -vant gebildet „mit auge 
versehen". Der Wechsel von v und m in diesem suffix 
hängt nur von den benachbarten lauten ab und die pho- 
netischen gesetze sind in dieser beziehung nicht zu allen 
Zeiten dieselben gewesen (vgl. Vo. skr. gramm. s. 239) ; es 
ist daher keinem zweifei zu unterwerfen , dafs neben aksh- 
an vant auch akshanmant mit gleicher bedeutung existiren 
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konnte; ferner ist schon bemerkt, dafs die suffixe auf nt 
durch abstumpfung häufig diese laute einbüfsen; so sind 
tyagima „verlassen", päkima „gekocht" u. s. w. gewifs aus 
tyäga-mant (alt für tyägavant) u. s. w. entstanden, durch 
diese Verstümmelung würde aksbanma entstehn, welches 
mit dem so häufigen Übergang von n in l (vgl. skr. anya, 
lat. aliu, griech. aAAo, lat. anima, span. alma) zu 6(p&cdfi6 
ward; diefs bedeutet also eigentlich „mit dem auge verse- 
hen" und bezeichnete ursprünglich nur die augenhöhlung. 

XQriyvov. 

Dieses wort gehört auf jeden fall zu skr. clägh „lo- 
ben"; 1 ist fast durchweg lautliche Umwandlung eines äl- 
teren r, welches hier bewahrt wäre; die übrigen lautlichen 
reflexe sind die regelrechten. Sehr dunkel aber ist das 
suffix; ein suffix vo (entsprechend lat. uu in exiguu) ist 
' im griechischen nicht nachweisbar, denn natQvo ist natür- 
lich eine unorganische nebenform für natQvio und dieses 
bekanntlich = skr. pitri-vya; dieses suffix vya ist aber, 
wie ich schon in meiner vollständigen sanskrit-grammatik 
bemerkt habe, aus vaya und dieses wiederum aus maya 
entstanden (a. a. o. s. 244 und 240); maya ist aber das 
griech. jUso und bedeutet eigentlich „ähnlichkeit" , so dafs 
nargvio wörtlich heifst „einem vater ähnlich", „die stelle 
eines vaters 'vertretend, ohne es wirklich zu sein". — Ich 
kann mich in bezug auf xgqyvov des gedankens nicht ent- 
halten, dafs es im späteren griechisch kein eigentliches le- 
ben hatte, sondern nur aus Homer hinübergenommen war; 
in dieser ansieht halte ich xgvyvog für eine unberechtigte 
form, die blofs nach der allergemeinsten analogie aus dem 
homerischen ro xQriyvov geschlossen war; in bezug auf die- 
ses kann ich aber die vermuthung nicht unterdrücken, dafs 
es ein alter comparativ ist, welcher mir der homerischen 
rede an der stelle, wo es vorkommt (II. I, 106), auch an- 
gemessener scheint (vergl. Thiersch griech. gramm. §. 281). 

Es bleiben zwar auch bei dieser Voraussetzung schwierig- 
VII. 2. 8 
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keiten, doch sind sie nicht so bedeutend. Zunächst ist die 
endung des comparativs im neutrum iov; die volle form 
wurde also XQtjyvtov sein müssen; allein den ausfall des * 
sahen wir eben in nctxgvo und finden ihn auch sonst oft 
hinter v z. b. auch dvrjv für dvitjv, XeXvro für Xekvtro Od. 
VI, 238. Eine zweite und bedeutendere Schwierigkeit bie- 
tet aber eben das dasein dieses v. Wir haben nämlich, 
in sofern wir einen comparativ in xqriyvov vermuthen, als 
positiv *xgijyv mit suffix t>, in der bedeutung „lobwerth* 
vorauszusetzen. Die themen auf v verlieren aber im grie- 
chischen sowie in den verwandten sprachen der regel nach 
vor den endungen des comparativs und Superlativs ihr suffix 
z. b. rjöv tfSiov (vgl. kurze sanskrit-grammatik §. 501); es 
müfste also auch hier eigentlich *XQijyiov eintreten. Gegen 
diese regel aber zeigt das sanskrit und das zend jedes ent- 
schieden ein beispiel und das griechische höchst wahrschein- 
lich zwei, was bei dem verhältnifsmäfsig so beschränkten 
gebrauch dieser suffixe sehr viel sagen will. Im sanskrit 
lautet nämlich der comparativ von bahu „viel" bhüyans 
nicht *bahiyans; dieses ist so zu erklären: das a zwischen 
b und h fiel aus, so dafs diese zu bh wurden und das u 
sich mit dem i der endung zu ü zusammenzog, also *bhui- 
yans zu bhüyans ward. Im zend erscheint als Superlativ 
von khratu (der form nach gleich skr. kratu, griech. xgavv) 
nicht 'khraticta, wie die regel bedingt hätte, sondern mit 
be wahrung des u, in seiner, durch den nachfolgenden vo- 
kal herbeigeführten liquida khrathwicta. Nach dieser letz- 
ten anomal ie habe ich schon in meinem griech. wurzellex. 
II, 308 den griechischen comparativ von xgarv in den for- 
men xqsIttqv xgeiooov erklärt; hier erlaube ich mir nur zu 
bemerken, dafs wenn man diese formen aus der allgemeinen 
regel, d. h. aus xgev-nv deuten wollte, man schwerlich eine 
genügende erklärung für den übertritt des t in die vorher- 
gehende silbe anzugeben vermöchte; denn da es in der 
bildung des doppelten oa oder rr aufgegangen wäre, könnte 
es nicht nochmals vor denselben erscheinen. Ich verkenne 
zwar nicht, dafs in /w£?£ov für psyiov, wenn wir das £ als 
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repräsentanten von yt zu betrachten haben, eine ähnliche 
doppelwirkung des t angenommen werden müfste; allein 
es scheint mir sehr fraglich, ob wir das f so anzusehen 
haben. Denn ursprüngüches y geht an und für sich bis- 
weilen in £ über; vgL z. b. skr. gälayämi causale von gal 
„ fallen u mit griech. ßa?.kta (für ßaXja) aus ßctXzjta) und 
££AAo> und vom primitiv selbst, aber mit bewahrung des 
ursprünglichen g ßdgctägov und £ege&gov*) eigentlich „mit- 
tel zum fallen, fallgrube". Es konnte demnach pv/iov 
sich zunächst in *^iov verwandelt haben, dann i übertre- 
ten und so fiu^ov entstehen. Allein wenn ti zu tt oder 
öo ward, blieb kein i übrig, welches den bekannten ana- 
logieen gemäfs, in die vorhergehende silbe hätte hinüber- 
treten können. Da wir nun gerade in diesem worte im 
zend das u in der form seiner liquida im Superlativ be- 
wahrt sehen — der comparativ kommt dort nicht vor — 
und durch analoge annähme im griechischen die formen 
xquttov, xgeioaov sich am einfachsten erklären, so wäre 
es gegen die methode der vergleichenden grammatik nach 
einer andern deutung greifen zu wollen. Wir nehmen also 
auch hier an, dafs das v in seiner liquida/- sich erhalten 
habe und die grundform des comparativs xgerf-tov sei; 
dessen Tf hat sich ganz wie in tirtagEg, riaaageg für rcr- 
^fagsg (vergl. skr. catväras, lat. quatuor) zunächst in tt cn 
verwandelt, also xgeTTiov, xgeaa-iov und daraus ist durch 
übertritt von t xgeiTTov, xgtioaov entstanden. — Das dritte 
beispiel — comparativ und Superlativ — in welchem ich 
eine bewahrung des suffixalen v, aber in assimilirter gestalt 
erkenne, ist xctlhov und xa?MoTog. Dieses habe ich in 
meinem griech. wurzellex. II, 173. 174 ganz verkannt und 
erlaube mir deshalb auch hier zunächst seine etymologie 
mitzutheilen. Es ist das skr. cäru, welches völlig dieselbe 
bedeutung hat. Es stammt vom verbum car, welches im 
fixirten sanskrit die bedeutung „gehn" hat, aber eigentlich 



*) Auf g|pe &qov ala hieher gehörig hat mich ein zuhörer, hr. stud. Büh- 
ler, aufmerksam gemacht. 

8* 
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„reiben" heifst, vergl. die dazu gehörigen cftrna „pulver" 
u. 8. w. eigentlich „zerrieben", wie es in dem denominativ 
cürnaya „zerreiben" erscheint, cira „lang" (tempus terens) 
u. a. Der begriff „schön" ist hier aus „zart" vgl. xigy^v 
entwickelt. Der reflex x beruht auch hier auf ursprüng- 
licherem cc, welches sich hinter dem präfix, in der Zusam- 
mensetzung ä-ccarya „wundervoll" erhalten hat, und aus 
ursprünglichem sk entstanden ist. Aus diesem car ist das 
skr. caru durch suffix va (Verstümmelung von vant) ent- 
standen; indem sich dieses va zu u vocalisirte, wurde zum 
ersatz jder positionslänge das a gedehnt; vergl. die ganz 
analogen z. b. skr. daru aus darvant, schwach darvat mit 
griech. öogv öogaxog und dovoctxog für doofaxog (= skr. 
*darvatas, wenn sich auch hier die organische form erhal- 
ten hätte), skr. janu aus j an vant, schwach janvat mit griech. 
yovv yovaxog yovvaxog für yovraxog; wie hier öogv yovv 
ohne die im sanskrit erscheinende dehnung sind, so ent- 
sprach höchst wahrscheinlich dem skr. caru auch xaXv mit 
kurzem a; aus diesem leite ich xdXXtov xdXXiaxog, indem 
ich annehme, dafs wie in xgtxjr-iov so auch hier das v 
sich zunächst in j: liquidirte und dann wie in noXXo aus 
noXpo (von noXv -f- suff. o) sich dem vorhergehenden X as- 
similirte. Man könnte zwar auch xaXjr-iov xaXjr-wxo aus 
der bei cäru zu gründe gelegten form *carva, welche grieoh. 
*xccXfo lauten würde, ableiten wollen; allein dies verstiefse 
noch mehr gegen alle analogie; denn während wir doch 
das suffixale u entschieden im sanskrit und zend in zwei 
beispielen bewahrt finden, ist mit ausnähme zweier partic- 
perfectbildungen im sanskrit (drirfAa dracf/uyans, pari- 
vrictta, parivrad/uyans) und wahrscheinlich einer im grie- 
chischen (ßiXx-iov doch wohl von ßeXxo altem pf. ptcp. von 
ßtX — skr. var „wählen") nie ein consonantisch anlauten- 
des suffix vor diesen enduugen bewahrt, und die participia 
im sanskrit sind auch wohl nur deshalb nicht, wie es die 
eigentliche regel erfordert hätte, auf die verstärkte verbal- 
form reducirt (drah, vrah), weil die phonetische Verände- 
rung den positiv zu sehr vom verbum entfernt hatte und 
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durch rückkehr zur verbalform der begriffliche Zusammen- 
hang mit demselben schwer zu erkennen gewesen sein 
würde. Ich halte daher für richtiger *xaXv zu gründe zu 
legen und erkenne dies auch noch in dem denominativ x«A- 
Äi/vw, in welches jedoch durch einflufs der in so vielen zu 
xakv gehörigen formen mit recht erscheinenden doppelten 
AA, dieses — jedoch hier mit unrecht — sich ebenfalls ein- 
gedrängt hat. Zweifelhafter bin ich, ob ich in xaXo den 
reflex des zu gründe liegenden # carva sehen soll, oder eine 
bildung aus *xakv durch zutritt des reflexes von skr. a, 
welches fast in allen indogermanischen sprachen in den 
späteren entwickelungen in ursprünglich anders auslau- 
tenden themen sich anzudrängen sucht. Ich neige mich 
auch hier zu der zweiten annähme, und sehe hier diese 
entwickelung nur gewissermafsen einen schritt weiter ge- 
führt, als in Ttokv (= skr. ved. pulu iur gewöhnlich punf 
und organisches *paru); während hier die durch hinzuge- 
tretenes o gebildete form nolfo = noXlo noch von einigen 
casus ausgeschlossen ist, hat sie sich in xako für xct)*fo 
. über alle casus ausgedehnt, ßchliefslich bemerke ich, dafe 
wie in dogctrog, dovQarog y yovarog^ yovvaxog für organisch 
doQfctTog, yovjrarog das j: einerseits spurlos ausgefallen, an- 
drerseits sich durch die dehnung ov noch fühlbar macht, 
60 auch in der doppelseitigkeit des a in xalo sich diese 
differenz kund giebt; wo a kurz ist, ist j spurlos ge- 
schwunden, wo a lang, verräth es noch die einstige exi- 
stenz des ^. 

Diesen beispielen gemäfs dürfen wir unbedenklich an- 
nehmen, dafs auch xg^yv seinen comparativ mit bewahrung 
des v (*XQfiyv-iov, xgijyvov) bilden konnte. Ich verkenne 
jedoch nicht, dafs damit ineine deutung noch keineswegs 
eine vollendete Sicherheit gewinnt. 

facio, jacio, lacio. 

Bopp in seinem glossarium sanscritum unter bhü hat 
zuerst erkannt, dafs facio reflex des skr. causale bhävayämi 
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von bhü == Iat. fu „werden* 4 ist, also eigentlich bedeutet 
„machen dafs etwas werde". Dieses causale ist nicht auf 
individuell lateinischem bo'den gebildet; denn das latein 
hatte in seiner individualisirung das vermögen, causalia 
selbstst&ndig zu bilden, eingebüfst; was es an solchen be- 
sitzt, rührt aus einer spracbperiode her, wo es noch mit 
anderen verwandten sprachen zu einer einheit verbunden 
war. — Ich habe später (kurze sanskrit-gramm. 8. 146 n.) 
zu diesem beispiele das ganz analoge jacio „werfen" ge- 
fugt, dessen primäres thema im latein eingebüfst ist; es 
entspricht dem skr. tiausale cyävayämi von cyu „fallen"; 
der anlautende consonant der anlautgruppe ist eingebüfst, 
wie oft. — Jetzt möge noch lacio (eigentlich „reifsen", „zer- 
ren" vergl. lacero dann locken) hinzutreten; ich sehe darin 
das skr. causale lävayämi von lü „abschneiden" = griech. 
*h) (in Xvu) „lösen", latein. lu (in di-lu-o, so-lu-o) ; in lacero 
ist natürlich ein denominativ zu erkennen yon lacer, wel- 
ches selbst auf lac ruht, in welchem der repräsentant das 
causale aya, weil das verbalthema den Charakter eines pri- 
mären angenommen hat, eingebüfst ist. 

■ 

Siaivu), Sbvü). 

Pott (etymol. forsch. I, 282) hat mit recht beide zu 
skr. dih „beschmieren, salben" gezogen; allein das verhält- 
nifs derselben zu einander war nicht erklärt, speciell nicht 
wie so statt ih in devu> tv eingetreten war, denn die ver- 
gleichung mit Scwto von dah „brennen" gab nur eine und 
zwar blofs äufserlich, nicht durch erkenntnifs der beiden 
zu gründe liegenden, innerlich vermittelnde analogie für das 
v und gar keine für das e; ich wagte daher in meinem 
griech. wurzellexicon nicht die Verbindung aufrecht zu er- 
halten und auch Kuhn (in d. zeitschr. I, 136) ist nicht zu 
ihr zurückgekenrt. Ich schlage jetzt folgende erklärung 
vor: diaivuj ist denominativ von Sijrav für öthfav^ gebildet 
durch das denominativsuffix ja, steht also fftr öthfavjaj. 
Der ausfall von h ist bekanntlich häufig, und hier tritt zu 



Digitized by Google 



facio, jacio, lacio. 119 

duxivto und öuqo für dihfcuvi» öihftoo (mit suffix jtgo aus 
suS. ^fso [für jev] -+- suff. o) in die genauste analogie jutaipco 
für fiihfaivü) und {iuxqo, fxuqo fftr fuhfctQo (von skr. mih, 
mit- bewahrtem reflex von .skr. h in o,ai£). Es ist aber 
jetzt bekannt, dais sich die themen auf an überaus häufig 
durch einbufse des auslautenden n abstumpfen;, so würde 
eine nebenform von dijav- zu J/fa oder mit o für a ötjro 
werden; indem sich in dieser^ vokalisirte, entstand divw. 
Den Übergang von * vor v in £ anzunehmen, hat schwer- 
lich grofse bedenken; im lateinischen ist er bekanntlich 
fast regel iens euntis, eunduin u. s. -w. Im griechischen 
kenne ich zwar keine derartige, unmittelbar in die äugen 
springende, schlagende analogieen, in folge davon, dafs 
kein flexivisches suffix mit v anlautet; dennoch stehen mir 
einige fälle der art zu geböte, die jedoch zum theil einer 
besondern behandlung bedürfen; ich mufs mich daher hier, 
um nicht zu weitläufig zu werden, auf einen fall beschrän- 
ken; hoffentlich werde ich gelegenheit haben, diesen ge- 
genständ ein andres mal speciell zu bebandeln. Es ist be- 
kannt, dafs * und t/, f sehr häufig durch übertritt aus ei- 
ner folgenden in die vorhergehende silbe gerathen; wir ha- 
ben selbst oben bei xqwvov einige beispiele der art gese- 
hen, eines der schlagendsten ist das' femininum von niov, 
skr. pivan; hier wird dies im sanskrit durch antritt von £ 
und den gewöhnlichen Übergang von n in r gebildet, also 
pivari; im griechischen tritt an die feminina auf skr. ! vor- 
waltend er, und diese form hat sich hier als eigenname, . 
Ilugta, erhalten; im adjectiv ist durch den gewöhnlichen 
übertritt nUiga entstanden; vgl. noch parvus kccvqoq. Wir 
nennen diese phonetische erscheinung vom Standpunkt der 
griechischen spräche übertritt, weil bei allen bisher beob- 
achteten fallen dieser art der laut an seiner früheren stelle 
ganz verschwindet. Es läfst sich aber nicht verkennen, 
dais sie in naher Verwandtschaft mit der zendischen er- 
scheinung steht, wo ein i y, u v in den meisten fallen ein 
i, u in der vorhergehenden silbe hervorruft und sich zu- 
gleich an seiner stelle behauptet, z. b. skr. dadhäti wird 
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zend. dadbäiti, skr. taruna zu zend. tauruna. Hier be- 
ruht die erscbeinung augenscheinlich auf dem gewaltigsten 
gestaltungsprincip der sprachen : der assimilation, und sollte 
dieses princip nicht auch die Vorstufe der griechischen er- 
scheinung gewesen sein und einst neben ihr bestanden ha- 
ben? Sicher zwar nicht in allen einzelnen fällen; denn 
sonst würde die spräche wohl mehrere deutliche spuren 
dieser assimilation zeigen, da es wohl , so ziemlich keine 
einzige entwickelung einer reich entfalteten spräche giebt, 
von der sich nicht eine oder die andere spur in ihr erhal- 
ten hätte. Allein wenn sie auch nicht in allen einzelnen 
föllen die Vorstufe war, so konnte sie doch die Vorstufe im 
allgemeinen sein. Es ist sehr gut möglich, dafs sich, so- 
wie diese assimilation zur geltung kommen wollte, auch 
sogleich das bestreben nach dissimilation geltend machte 
und als gegengewicht gegen den neu entstandenen gleichen 
oder verwandten laut den alten ausstiefs und so als pho- 
netische regel rasch den übertritt an die stelle der assimi- 
lation setzte. Ich wenigstens glaube noch einige spuren 
der assimilation zu erkennen und eine derselben dient zur 
erläuterung des Übergangs von iv in «u, von welchem hier 
die rede ist. — Aus dem verbum i „gehn" bildet sich im 
sanskrit durch suffix tvan, welches nach meiner ansieht die 
organischere form des mehrfach vorgekommenen sufhxes 
van ist (s. kurze sanskrit -gramm. s. 211 und vergl. 223) 
i-tvanz.b. abhitvan(aus abhi-itvan) eig. „hinzugehend", dann 
„anstürmend". Das neutrum drückt die Sphäre des ver- 
balbegriffs aus und erscheint, wie ich schon Gga. 1852 
8.558 und 565 angemerkt habe, in lat. iter (mit einbufse 
des v wie can-is = skr. evan und mit dem gewöhnlichen 
Übergang von n in r, wie auch in skr. itvar-a) und itin-er, 
wo an das thema das neue suff. er — griech. eg (nom. og) 
getreten ist (vgl. a. a. o. 565, wo mehrere analogien dafür 
angeführt sind). Griechisch würde *iTfav entsprechen; al- 
lein wie wir bei P- und K-lauten aspirirenden eiuflufs des 
j kennen, so zeigt er sich auch bei r (vgl. z. b. &ovq-os 
der anspringende von skr. tvar „eilen"), indem auch jra 

■ 
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weh zu t; vokalisirt, wie gewöhnlich, wird dieses m \xpav zu 
*\\ft)v und dieses erscheint in dem denominativ l&vvw für 
l&vv-jai ; als nomen hat sich diese volle form nicht bewahrt, 
wohl aber die nach analogie so vieler andrer durch ein- 
büße des v abgestumpfte i&v; dieses heifst also eigentlich 
nur „gehend" dann in prägnanter bedeutung — wie sie 
z. b. im sanskrit jedes wort haben kann z. b. putra „söhn" 
und „wahrhafter söhn" — gewissermafsen „wahrhaft gehend", 
„unmittelbar gehend", „gerade gehend", wie lateinisch „rec- 
tus" eigentlich nur „gerichtet" die „wahrhaftige richtung", 
„die gerade richtung" bezeichnet. Dem lat. iter für itver 
entspricht i&aQ, dem skr. itvara l&agog „schnell" (den ge- 
radesten weg als den schnellsten fassend). — Nun haben 
wir neben l&v als völlig identisch tv&v und es wird ge- 
wifs niemand einfallen es für etwas anders als eine phone- 
tische nebenform desselben zu halten. Diese nun erkläre 

ich ganz nach analogie der zendischen assimilation aus 
*lv&v durch Umwandlung des i vor v wie in lateinisch eun- 

tis sv&v. Ohne es weiter auszufahren bemerke ich, dafs 
sich ebenso das ev in nevxt] „fichte" erklärt; das wort ist 
aus mx-v (lat. pic in pix, skr. pic in pic-auga feuerfarben, 
goldfarben, picuna „saflran" von der gelben färbe, vergl. 
griech. wurzellex. II, 91 mx) entstanden und scheint den 
gegebnen und angedeuteten vergleichungen gemäfs eigent- 
lich „der leicht brennende" bäum zu heifsen; diese form 
ward mvx-v *nevx-v dann nach analogie von nokhri für noXfrj 
aus noXv (vgl. oben) mvxrj. 

Auf diese weise ward denn auch divo zu Sevo und da- 
von ist öev(ü ein denominativ. 

yvvq, yvvaixog u. s.w. 

Ich zweifle, ob es irgend jemanden giebt, den die bis 
jetzt vorgeschlagenen erklärungen der flexion dieses no- 
mens irgend befriedigen; ich glaube mich deshalb einer 
kritik derselben entschlagen zu können und wage eine neue, 
selbst auf die gefahr hin, dafs sie eben so wenig beifall 
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findet. Dafs yvvij aus dem verbalthema skr. jan, griech. 
ysv gebildet ist und die bedeutung „die gebärende* 4 bat, 
darf wohl als allgemein anerkannt vorausgesetzt werden; 
eng daran schliefst sich, mit bewahrung des organischen «, 
das dialektische yctpa, und mit ß für y r wie oft, ßava, ßa- 
vtjxog. Für die erklärung des v in yvvi) stehen zwei wege 
offen und es ist schwer zu entscheiden, welcher zu wählen 
sei; maa kann annehmen, dafs sich wie so häufig, ein ß 
hinter y entwickelt habe, also yfcev entstand, woraus dann, 
durch in folge eines oxytonirten,- Suffixes eingetretene voca- 
lisation, entstand. Ist aber meine erklärung des the- 
mas aus antritt des suff. v, also eig. yav-v richtig, so könnte 
hier, was, wie ich nicht verkenne, sonst im griechischen 
nicht nachgewiesen ist, durch assimilation, ähnlich wie im 
skr. guru aus garu (bewahrt im comparativ gariyans, Su- 
perlativ garishfAa) = ßctov, puru aus paru = nolv, das 
a oder e in v verwandelt sein. Ich nehme nämlich au, 
dafs aus yev sich zunächst durch das so häufige suffix v 
ein nomen agentis .gebildet habe und davon in yvvtj das 
femininum vorliege; gewöhnlich wird nun aus themen auf 
v das femininum im sanskrit durch i gebildet und davor 
das u blols liquidirt, z. b*. svädu tjöv fem. svädvi, griechisch 
mit hinzugetretenem a rjdeia; allein das feminalsuffix i steht 
an und für sich auf derselben stufe, wie die übrigen vo- 
kalisch anlautenden sekundären suffixe und casusendungen 
und hier finden wir bei jenen durchgängig, bei diesen vor 
mehreren vokalisch anlautenden casusendungen nicht blofse 
liquidirung des u, sondern Übergang desselben in av z. b. 
von vishnu secundäres suffix a vaishwav-a, im dat. vish- 
nu-J-e vishnav-e, im ved. locativ vishnu -f-i vishwav-i, 
im ved. instrumental bahu+ä bähav-ä. Daraus, dafs diese 
form auch im nominativ und vokativ pluralis erscheint, 
welche zu den starken casus gehören z. b. vishnu -h as 
vishuav-as, können wir erkennen, dals diefs eigentlich die 
verstärkte form ist, welche alsdann — ähnlich wie insbe- 
sondere in der lateinischen declination und sporadisch in 
den veden — auch in die anderen, sonst der regel nach 
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nicht verstärkten casus eindrang. So gut wie in einzelne 
casus und bei den sekundären nominalformationen mochte 
sie auch in der feminalbildung eindringen, und ich gestehe, 
dals ich sie durchweg im griechischen annehmen zu müs- 
sen glaube; ich wage weder genitiv tjSiog u. s. w. noch fe- 
mininum rjSeia aus rjö/rog rjSfta zu deuten, sondern nehme 
als die ursprünglichere form n$£fog rjdifia; denn wenn 
auch der Übergang von j: in c keine Schwierigkeit macht, 
so wüfste ich doch absolut nicht zu erklären, wie so ein so 
entstandenes e den accent hätte, während er hier in Über- 
einstimmung mit der skr. regel auf das s fallt (vergl. skr. 
nom. plur. svädävas). In meiner kurzen sanskrit -gramma- 
tik habe ich aber schon auf eine noch stärkere Verstärkung 
aufmerksam gemacht, welche sich im zend und im sanskrit 
zeigt, nämlich durch dehnung dieses a vor v;. zend. nacäum 
(für nacäv-am) und nacäv-ö von nacu = griech. vexv, skr. 
adhrigäv-as von adhrigu. Diese finden wir nun auch in 
einem beispiel der femininalbildung im sanskrit; das femi- 
ninum von manu wird nämlich nicht manvi nach analogie 
von svädvi und nicht manavi nach analogie von mänav-a 
f)Sift~a sondern manavi (nach derselben analogie wird von 
pütakratu mit verwandlang von v in y, worüber ich an 
einer andern stelle gesprochen vgl. kurze sanskrit -gramm. 
§. 381, pütakratäy-i, wie denn auch manäv-i als nebenform 
manäy-i hat). Diese im sanskrit so einzeln stehende aber 
eben defshalb augenscheinlich sehr alte bildung glaube ich 
auch in yvvr\ zu erkennen und im griechischen ist sie um 
so wahrscheinlicher, da die epischen genitive u. 8. w. auf 
tjog u. s. w. von themen auf v (kv) und i (nofa) und et/, das 
eindringen dieser Verstärkung auch in die declination zei- 
gen (vgl. bezüglich der themen auf i skr. sakhäy-am u. 8. w.. 
accus, sing, von sakhi „freund" und agnäy-i femininum von 
agni) und auch jene feminalbildung hier nicht so allein 
steht. Nach jener analogie würde das femininum von *yvw 
lauten yvvafL Die feminina, welche durch femininalis i ge- 
bildet sind, haben, wie die auf a, keinen nominativcharak- 
ter, und in diesem alten wort ist, gerade wie in den femi- 
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ninis auf w im nominativ (für (p aus (ovT, worüber ich in 
der ZDMG. VIII, 456 gesprochen habe) auch diese alte 
regel bewahrt; in folge davon hätte der nominativ mit rj 
für a und einbufse des jr eigentlich yvv\\ lauten müssen; 
das i> subscriptum ist aber eingebüfst gerade wie der regel 
nach in den nominativen auf w (spuren desselben in letz- 
teren hat Ahrens nachgewiesen in d. zeitschr. III, 81 ff.). 
Die genitive etc. würden yvvapi-oq etc. lauten; indem 
aber j wie im pf. redupl. I. (s. vor. heft 8. 53) in x übergeht, 
entstünde ywam-og, woraus mit dem gewöhnlichen über- 
tritt yvvaixog u. 8. w. wird. Im vokativ hat sich gerade, 
wie in den Vokativen der nominative auf &>, ebenfalls das 
i erhalten; ich weifs nicht, ob in folge der sanskritischen 
regel, wonach das i in diesen formen verkürzt wird. Be- 
achtenswerth ist, dafs sich auch in bezug auf den accent 
die sanskritregel hier erhalten hat, wonach der vokativ 
auf der ersten silbe accentuirt wird yvvai; ich würde sa- 
gen, dafs diefs die be Währung des t herbeiführte, indem es 
dadurch nicht so sehr in den tiefton kam, wie hinter dem 
accentuirten rj in yvvrifi (vergl. skr. manävi), wenn nicht 
JSanyol u. s. w. das i auch ohne vorrückung des accents 
bewahrten; oder sollte in älteren zeiten auch 2antpoi ac- 
centuirt und der voc. erst später in die analogie der übrigen 
casus hinübergezogen sein, als der einfluls des accents auf die 
lautliche gestalt sich schon geltend gemacht hatte? Da sich 
auch sonst sowohl im griechischen als lateinischen spuren 
zeigen, dafs einst, wie im sanskrit, auch hier im vocativ 
der accent auf die erste silbe oder so weit nach vorn ge- 
rückt ward, als die hier auf die Stellung desselben einwir- 
kenden quantitätsverhältnisse verstatteten, so halte ich die 
letztere erklärung für die wahrscheinlichere. 

Ich habe bemerkt, dafs die angenommene femininalform 
im griechischen nicht isolirt steht; ich glaube sie nämlich 
noch in folgenden bildungen zu erkennen; es stehen neben 
einander in gleicher bedeutung ygavg^ ionisch yQyvg, do- 
risch ygavig, ygcttg, yQctid; diese formen vereinigen sich, 
wenn wir dieselbe femininalbildung annehmen, welche wir 
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fttr i)Seia und *ywapi aufgestellt haben. Wir legen hier 
wie für yvvctfi ein masculinarthema auf v zu gründe. Da9 
verbalthema, aus welchem es abgeleitet ist, ist skr. jrf, 
griech. yeg „altern" ; die volle form würde also *yegv lau- 
ten, indem daraus ein femininum durch auflösung oder viel- 
mehr Verstärkung des v zu kurz et und f (wie in t]öelct) 
und antritt von femininalem i formirt wird, entstünde yegctfi, 
indem € durch einflufs des oxytonirton i (dieses hat im 
sanskrit vorwaltend den accent vgl. vollst, sauskrit-gramm. 
§. 690 ff. — 706) ausgestofsen wird (vergl. ytgatog neben 
ygatog), entsteht ygctft; bekanntlich treten nun an die ur- 
sprüngliche femininalendung i im griechischen bald ö bald 
a; auf diese weise entsteht *ygafid, dor. ygctvtö, ygaid und 
*ygctfta ygalct, indem aber wie in yvväfi manävi das a in 
der auflösung des v oder vielmehr in der starken form ge- 
dehnt wird, würde ygäfi oder mit rj für ä wie in yvp?j 
ygrift entstehn, mit vokalisirung des jr ygtjvi; indem sich 
hier nach der allgemeinen griechischen analogie, gegen die 
ursprüngliche regel das nominativzeichen g anknüpfte — ins- 
besondere in folge davon, dafs dieses i früh verkürzt wurde 
(vergl. z. b. skr. nom. puri pun-s, griech. nofa-g) — wäre 
ygrjvig entstanden; wie in XsXvto für IsHito wurde dann i 
von v absorbirt, so dafs ygrjvg blieb ; dafs ygavg für ygävg 
zu nehmen, läfst sich mit Sicherheit aus ygaog u. s. w. schlie- 
fsen. Beiläufig bemerke ich, dafs auch aus dieser Verstär- 
kung mit gedehntem a die ferainalbildungen mit rj, wie 
JYygqtd Bgwritd von Nfjgsv Bgio&v zu erklären sind; sie 
sind aus NtioäcT Boioäfl zu deuten. Neben ihnen er- 
scheinen auch die formen mit ungedehntem vokal Niigeid, 
insbesondere in den ableitungen wie Iltjtetdtjg ; denn diese ab- 
leitungen sind eigentlich metronymika; die bildungen auf iS 
für i sind nämlich ursprünglich ganz nach der im sanskrit 
durchgreifenden regel aus männernamen gebildete frauen- 
namen, so dafs BgioytS die Briseerin, vielleicht*) einst auch 

*) Einer meiner zuhörer, hr. Budenz, theilt mir die vermuthung mit, dafs 
diese feminina wohl eher die gesammtheit des gcschlechts bezeichneten, also 
IltlXitd-riS „einer aas der /LjAftö, dem Peleus- geschlecht". 
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„frau des Briseus" bezeichnen konnte; daraus sind dann 
metronymika wie Iltjkdö'fjg gebildet, die eigentlich bedeu- 
ten „söhn der frau des Peleus". 

Ii;»», avv. 

In der phonetischen entwickelung der sprachen treten fast 
durchweg an die stelle schwererer oder härterer laute leich- 
ter zu sprechende, mildere, höchst selten umgekehrt; schon 
nach diesem princip müssen wir £iv als die ältere, avv als 
die daraus erweichte jüngere form nehmen, und dafür- spre- 
chen auch die nicht seltenen Übergänge von skr. ksh (ei- 
gentl. {) in a z. b. griech. würz. lex. I, 177 und sonst. Für 
diese annähme spricht ferner die etymologie, welche mir 
jetzt die richtige zu sein scheint; ich leite es nämlich von 
dem verbum ab, welches im sanskrit sac lautet und „ver- 
binden" heifst. Daraus entstand durch das gewöhnliche 
suffix v, welches fast durchweg oxytonirt erscheint, das 
nomen *eac-u „verbindend" im ntr. „Verbindung". Durch 
einflufs der oxytonirung wurde der verbalvokal eingebüßt, 
gerade wie im sanskrit z. b. aus ghas-u von ghas „essen" 
kshu „speise" ward; so entstand ccu; cc wird aber griech. £ 
gerade wie in £ccv&-6g aus *ccand (organischere form für 
cand, lat. cand-ere vgl. s. 1 16 u. vor. heft 8.59); das organ. d 
ist hier durch einflufs des v aspirirt (ähnlich wie böotisch 
auch r hinter v Ahrens Dial. I. §. 46 und hom. r hinter g 
tygvyoQ&B); im latein. cum wurde wie in dem eben er- 
wähnten cand-ere der anlaut eingebüfst; dasselbe geschah 
in xowog für xvv-iog (Pott etymol. forsch. II, 309) erschei- 
nenden nebenform *xvp für *cxvv. Dafs das auslautende v für 
ursprüngliches p stehe, zeigt sowohl das lat. cum als die 
analogie der übrigen auslautenden v im griechischen, welche 
bekanntlich gröfstentheils aus vorhergegangenem m entstan- 
den sind. Was den grammatischen werth dieses m be- 
trifft, so mufs man es auf jeden fall in beiden sprachen 
— der griechischen und lateinischen — auf gleiche weise 
erklären. Im lateinischen spricht alles dafür, es für rest des 
locativcharakters zu nehmen (vergl. kurze sanskrit-gramm. 
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§. 456, Bopp vergl. accentuationssystem s. 55, aber auch 
Ebel in d. zeitschr. IV, 188 — 201), so dafs cum, für cu- 
men, cu-me, eigentlich hiefse „in Verbindung", welches un- 
zweifelhaft die beste bedeutung wäre. Sollte man anneh- 
men dürfen, dafs sich in £vv ein beispiel dieses locativs 
erhalten hätte? Vielleicht möchte ein solches auch in &v 
zu erkennen sein; hvl und das daraus entstandene eiv spre- 
chen nicht dagegen; sie lassen sich vielleicht mit skr. ama 
vergleichen, welches Bohtlingk-Roth „im hause a , „bei sich" 
erklären und ich eher vom pronomen a als vom pronomen 
ama ableiten möchte; natürlich würde ich dann auch hier 
einen rest dieser locativendung erkennen, die im sanskrit 
ja auch in den femininalen locativen auf am und in der ve- 
dischen locativendung min in yädricmin hervortritt, an 
welche sich die pronominale in schliefet (vgl. kurze sans- 
krit-gramm. a. a. o.). 

Th. Benfey. 



Woche. 

Unser wort wo che (mhd. woche, ahd. wßhhä) zeigt 
in vergleich mit älteren und verwandten formen darin, dais 
es nicht den vocal e sondern o in sich enthält, eine kleine 
lautliche unregelmäfsigkeit, die durch das diesem vocal fol- 
gende ch veranlafst scheint. Wir finden nämlich auch in 
einer reihe derjenigen verben, die im präsens ursprüngliches 
a in i schwächten, wo diesem vocal ein ch (goth. k) folgt, 
in dem perfectparticip schon im althochdeutschen den vo- 
cal o, dem goth. u entsprechen würde, eingetreten statt 
des erwarteten e, goth. i, was sonst nur bei verben mit 
liquiden lauten (z. b. stilan-stulana, niman-numana, bairan- 
baürana; dagegen giban-gibana) oder mit consonantischen 
gruppen, deren erster theil aber in der regel auch ein li- 
quider laut ist (z. b. hilpan-hulpana, bindan-bundana, bair- 
gan-baürgana; doch intrusgans Röm. XI, 24), stattfindet. 
So bildet das ahd. rShhan das particip rohhan, da doch 
das entsprechende gothische zeitwort vrikan, verfolgen, in 
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jenem particip nur i (nicht u) zeigt: vrikanai, ditoxofiwot, 
Kor. II, 4. 9. Daher wird man auch im gothischen rikana 
als particip anzusehen haben von goth. rikan, sammeln, 
und stikana, von **stikan, das aus hlej>ra-stakeini , f. zelt- 
aufstecken, woraus zunächst **stakjan sich ergiebt, mit Si- 
cherheit zu folgern ist, im gegensatz zu den althochdeut- 
schen stohhan, sprohhan, svohhan und anderen. Diesen 
letzteren entsprechend haben wir einmal auch schon im 
gothischen vor folgendem k das u, nämlich in dem per- 
fectparticip von b rikan, brechen : gabrukanö, xhapiivov^ 
Kor. I, 1 1 . 24 (ahd. gibrohhan). Hier scheint indefs das u 
vielmehr hervorgerufen durch die vorausgehende consonan- 
tische gruppe mit r. Denselben einflufs sehen wir ja auch 
in dem ungewöhnlichen gothischen präscns trudan (Luk. 
X, 19; ptc. perf. gatrudan, Luk. VIII, 5), treten, statt **tri- 
dan, welchem letzteren allein entsprechend das althochdeut- 
sche nur die form treten bietet. Ueber den vereinzelten 
eintritt von o für e im mittelhochdeutschen sagt Jakob 
Grimm in der dritten ausgäbe seiner grammatik s. 153: 
„o für e in wol bene, woche f. wecha, kone f. quöna, kö- 
rnen f. quöman, koden f. quedan, beruht überall auf ahd. 
Vorgang und ist wiederum dem einflufs des vorausstehen- 
den q und w zuzuschieben". Das letztere scheint kaum 
richtig, da in wol doch wohl das 1 einwirkte, in wochc 
das ch, wie oben, in den drei übrigen Wörtern aber o (= 
goth. u) nicht für e steht, sondern durch Verkürzung aus 
der silbe ve hervorging, ganz ähnlich wie z. b. das altin- 
dische udan, wasser, für **vadan eintrat. Für das althoch- 
deutsche finden wir beispiele von dem Wechsel des u und i 
(oder o und 8) auf s. 86 angegeben: goth. vinja = ahd. 
wunna, goth. iba = ahd. ipu oder opa, goth. nih = ahd. 
noch; ahd. weralt neben worolt und anderes. Aus dem 
neuhochdeutschen ist ein bekanntes beispiel das zeitwort 
wollen, dessen entsprechende formen im gothischen nur 
den grundvocal i zeigen, wie denn der im präsens für den 
indicativ einzig gebrauchte Optativ viljau, vileis, vili ff. auf 
einen verlorenen perfectindicativ vail, vailt, vail, vilum ff. 
schliefsen läfst. Daran schliefst sich auch das adverb goth. 
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vaila, worin nicht dem abd. wöla zu gefallen gebrochenes i 
(ai), sondern nur verstärktes, gunirtes i anzunehmen ist, 
ganz wie z. b. im goth. baitra, bitter, im gegensatz zum 
ahd. bittar. In der Verstärkung der vocale stimmen auch 
die mundarten nicht an allen stellen überein. 

In den fällen, wo wir den laut o für älteres (goth.) 
i eintreten sehen, kann das letztere entweder aus ursprüng- 
lichem a geschwächt sein, oder auch als i ursprünglich. " 
Das letztere findet statt in dem unserm woche entsprechen- 
den goth. vikon, f., das sich an eine wurzel vik anschliefst, 
die noch lebendig ist in unserm weichen und dem gr. 
eiy.siv, die beide an das altindische vic 7pa, trennen (Bopp 
glos6ar s. 318) sich anschliefsen ; wir dürfen „trennen" (= 
„weichen machen") hier wohl als den causalbegriff von 
„weichen, zurückweichen" bezeichnen. Seines anlautenden 
Laibvokals ist in der homerischen spräche das* genannte 
griechische wort durchaus noch nicht entkleidet; ohne ihn 
würden sich zahlreiche metrische fehler bieten. Mehrfach 
eröffnet das verb den vers, so jrtixere II. V, 606; jralxs IL 
V, 348; Od. XVIIJ, 10; jreixw dcfoadhjg Od. XXII, 288; 
jrtifrg II. XXIV, 43. IX,110;^arä fioc beginnt 11. XXIV, 
716, dann folgt o. 718 <*>g H<pa&\ oi öi ÖUevjjaav xai jril- 
|av diu'jVfi. IL IX, 598 beginnt i %ag jrqi &Vf*(p; umge- 
stellt f(p &vpq> fetfcaöa Od. V, 126. Wir lesen ovv öxvp 
jreixwv II. X, 122; dieselbe Verbindung II. XIII, 225, wel- 
cher vers mit fetxiov beginnt. II. XIII, 807 beginnt d 
nwgifoi jrei^eiav; Od. XXII, 91 d nwg^oijzei^ue ftvQacjv; 
Od. XIV, 262 oi 8 y vßgu sei&vTsg, ebenso Od. XVII, 431. 
Versschlicfsend finden wir aido'i j sixtav . U. X, 238 ; xdovsi 
jrtixwv Od. XIII, 143. XVIII, 139;' ovöevl jrsixwv II. XXII, 
459. Od. XI, 515. Dann sind noch zu nennen Zqob xaxq 
yhfrr] insl ov fei£avTog hfxüo nvQytav tjfisTtQwv kmßqasai 
II. VIII, 164 ; og neviri feixwv ctnax^kia ßct£u Od. XIV, 157; 
arctQ top ös&ov innov xivoai dfioxhjaag fü£ai re foi i]via 
X^QOtv IL XXIII, 336. 337; t /rpi?£ö' j u«#« ö&ivu psydkp jrti- 
£ü)öi & !Ax<xioi IL XII, 224; T^wag kg innoddfiovg fegvoy 

jreify Si jroi ALfag IL XVII, 230; n ? ägcc nag Jijrl na- 
vri. 2. 9 
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tqi xa&i&o set& <T 'A&nvn H. XXIV, 100; avSgl Si x 

ov jrei^is fäyag Tekauoivtog Atfag II. XIII, 321 ; elgopoüiv 
ynoa xctlov onij jrei&u pdhaTcc II. XXII, 321; arSptot/ 
dvgtuvtiov u ri ftoi ,f£i$sie nodeaaiv Od. XIV, 221; ££«ro 
Ö' Iv TtctTQog &ioz(p ^fsi^cev Öe ykoovng Od. II, 11; xstQa- 
yvov d' utj fziY.oi d* vno ßfjüXog ceoorocp Od. XVIII, 374. 
'Onmj x \&v<S7j rfj jsixovai ort/sg uvöqmv ist II. XII, 48 
zu lesen, nicht mit Gottfried Hermann und Wilhelm Din- 
dorf rf t i\ und II. IV, 509 darf man wohl lesen u Oovvg&\ 
ixTToSctftoi 7V>w£l?, ui) ^eixsrs %dnurjg (statt pirfi >), wie man 
gewifs an vielen stellen altpoetische losere Verbindungen 
erst in späterer zeit mehr verkittet hat. Jedenfalls ist es 
eine ganz verkehrte ansieht, Homer könne in seinen Wör- 
tern den halbvokal w Cr) beliebig anwenden oder weglas- 
sen; solcher sprachunsinn beruht nur auf unsern ausgaben, 
nicht auf der homerischen spräche selbst. 

Beachtenswerth aus anderem gründe ist für uns Od. 
V, 331.332 dV.ore piv rs Notog JJootij nnoßalecxB tpi- 
Qiadcti, a).loTE ö y ccvt' £vnog Zerf vom ^ei^ecoxe diwxEiv, 
dann wich Euros dem Zefyros zum verfolgen, wich zurück 
damit jener wieder verfolgte; es blickt deutlich daraus die 
bedeutung hervor, „er wechselte mit ihm ab im verfolgen". 
Daraus dafs der eine dem andern weicht oder ihm nach- 
giebt (um später wieder an dessen stelle zu rücken, und 
so fort) entsteht der begriff des wcchselns oder abwech- 
selns. Wir erinnern an einige worte Goethes aus dem an- 
fang der zucignung: 

Und wie ich stieg zog von dem flufs der wiesen 

Ein nebel sich in streifen sacht hervor. 

Er wich und wechselte mich zu umfliefsen, 

Und wuchs geflügelt mir um's haupt empor. 
Es unterliegt daher keinem zweifei, dafs auch unser 
wort Wechsel der genannten wurzel angehört, auf den 
grnndbegriff des weichens zurückkömmt. Nach dem alt- 
hochdeutschen wchsal (m. und n.), hie und da auch noch 
mit älterem i für c, können wir mit Sicherheit eine gothi- 
eche grundform **vaihsla ansetzen. Sie ist gebildet durch 
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die Verbindung der suffixe la und is, die im gothischen 
nur belegt ist in svartizla, n. schwärze, tinte, fxilav^ nur 
Kor. II, 3, 3, wo die eine h an dschrift vielleicht svartizlai 
liest, und dann doch wohl in sköhsla, n. böser geist, £at~ 
ftoviov, dcciuiov, das mit skr. kshi 9p 5p, vernichten, quä- 
len, wird zu verbinden sein; hunsla, n. opfer, Verehrung, 
xhjoict, Xargtia; J?reihsla, n. hedrängnifs, orevoxogla , nur 
Kor. IT, 12, 10, wo die eine handschrift }>leihslam liest, und 
in svumsla, n. teich, xoXvußq&ga, Joh. IX, 7 (svumfsl Joh. 
IX, 11), aus dem man das zeitwort **8vimman wird fol- 
gern dürfen. Ueber diese bildung genauer spricht Jakob 
Grimm II. s. 105 — 109. Bei uns ist jene suffixverbindung 
theils etwas voller geblieben als sal, wie in drangsal, Schick- 
sal, labsal, theils geschwächt wie in räthsel, schnitze!, ge- 
metzel und in Wechsel. 

Der bedeutung nach sich unserm Wechsel eng anschlie- 
fsend, in der bildung einfacher ist das lateinische wort, 
dessen nicht vorkommenden nominativ man meist als y ix 
anzugeben pflegt; es begegnen nur die casus vi eis, vice, 
vicem und in der mehrzahl vices, vieibus. Darnach könnte 
die grundform ebenso wohl vici als einsilbig vic lauten. 
Im letzteren falle darf man vielleicht (siehe band Y. s. 366 
bis 388) eine alte volle form # *vikä dafür vermuthen, mit 
der dann das goth. vikön abgesehen von dem hier zuge- 
tretenen nasal im gründe völlig identisch sein würde. 

Fast in allen deutschen sprachen steht für unser wort 
die bejdeutung „woche" (zeitraum von sieben tagen) durch- 
aus fest. Unmöglich aber ist, dafs es diese bestimmte be- 
deutung etymologisch schon ursprünglich hatte und es ist 
nicht zu zweifeln, dafs sie erst nach annähme der von den 
Israeliten zu uns gelangten zeiteintheilung auf das deutsche 
wort übertragen wurde. Ja in der gothischen bibel, in der 
das wort vikön übrigens nur ein einziges mal (Luk. I, 8) 
begegnet, scheint es diesen begriff noch gar nicht zu ent- 
halten, wenn gleich einige erklärer es angenommen haben, 
vielmehr noch etwas ähnliches wie das lat vice oder unser 
Wechsel auszudrücken. 

9* 



13*2 Leo Meyer 

Die betreffende stelle lautet mi]>|>anei gudjin6da Is In 
vikön kunjis eeinis in andvairfja guj>8, iv rqi iegctTeyeiv 
. avrov'. ip rjj Taft* ri]s hpju-eoiag avrov h'ctvxi, rov ireov; 
nach der alten lateinischen Übersetzung (Lachmann I, 317): 
cum sacerdotio fungeretur in ordine uicis suae ante deum. 
Das wort kffr/jueoia begegnet im neuen bunde außerdem 
nur noch .an der einen nafr vorausgehenden stelle (Luk. 
I, 5), die ich auch hersetze: vas in dagam Herödes }>iu- 
danis Iudäias gudja*) namin Zakarias us afar Abijins, iyi- 
vero &v zotig rjfitoaig 'Hotudov rov ftaailtiog rijg 'IovSatag 
UQZvg rtg üVüuari Za/aoiag i(fi}uti)iag L4ßia\ latein.: 
fuit in diebus Herodis regis Iudaeae sacerdos quidam no- 
mine Zaccharias de uice Abia. Ewald übersetzt die worte, 
auf die es uns hier .vorzüglich ankömmt, „aus der tagreihe 
Abia" und „in der Ordnung seiner tagreihe". Das grie- 
chische &(pr,ueQta entspricht dem begriff (wejin auch nicht 
der begriffsentwickelung) nach genau dem hebräischen ma- 
chälöqet (chälaq, er theilte), das die siebzig durch tytifiB- 
Qtct (so Chron. I, 28, 13; II, 5, 11 ff.) oder auch diaigeoig 
(Chron. I, 24, 1 ; 11,-8, 14) wiedergeben. Es bezeichnet zu- 
nächst „eintheikng, abtheilung", dann aber enger eine prie- 
eterclasse, wie sie, vierundzwanzig an der zahl, seit Salomo 
je eine woche hindurch den tempeldienst hatten. Das grie- 
chische i(fi}UEQict stützt sich zunächst auf l(fi]{UQo, einen 
tag oder auch einige (wenige; dort bestimmt sieben) tage 
dauernd, für einen oder einige tage bestimmt, und liefse 
sich etwa „sieben-tage-amt" oder auch „sieben-tage-classe" 
übersetzen. Der Gothe schwankt in seiner Übersetzung 
und. giebt das erste mal ^ tjusgidg durch us afar. Au- 
genscheinlich kann afar, das als präposition nur mit dem 
dativ oder accusativ verbunden wird, hier nicht präposition 
sondern nur dem irprj^Qia entsprechendes Substantiv sein. 
Die form macht Schwierigkeit. Man denkt an die dative 
brö^r, fadr, die aber doch anderer art sind; vor dem fol- 
genden a (abijins) fiel wohl ein a aus und wir dürfen als 



• •) Die Silberhandschrift liest irrthümiieh gudji. 
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grundform afara ansetzen mit einer dem £ff ?]ueot'a vielleicht 
sehr nahe kommenden bedeutung, etwa „reihenfolge". We- 
nigstens zwingt nichts, auch nicht das ags. äafera, nach- 
kommenschaft (Grimm II, 43), die letztere entlegenere be- 
deutung für das gothische wort anzunehmen, was man ge- 
than hat wegen der form kunjis in der noch zu bespre- 
chenden stelle. Mafsmann in seinem Wörterbuch (s. 665) 
läfst unser wort unerklärt. 

Die dem griechischen iv r/) rct^u ti^g hrft^uegiag cevrov 
(Luk. I, 8) gegenüberstehenden schon oben angeführten 
worte m vikon kunjis seinis erklären v. d. Gabelnentz und 
Loebe in ihrem glossar (s. 192) als freie Übersetzung „in 
der woche seiner klasse, d. i. wo die priesterklasse, zu 
welcher er gehörte, den wochendienst hatte" und wollen 
darnach ihre frühere Übersetzung in vice generis sui, die 
doch gewifs sehr gut war, geändert wissen in „in septi- 
mana (oder hebdomade) generis sui". Offenbar ist die Über- 
setzung des ifft]/xs()ia durch kunja, wodurch sonst yevect, 
yevog, yivvtjua, ovyyiveta, tpvhj wiedergegeben werden, 
nicht sehr genau, was in der eigenthümlichkeit des frem- 
den begriffes seinen grund hat, im übrigen aber kann sie 
völlig zutreffend sein und daher sagen: „im Wechsel, in 
der Ordnung, in dem an -die -reihe -kommen seines ge- 
8chlechts u , oder „als sein geschlecht an der reihe war". 
Dafs hier etwas völlig fremdes in den gothischen text ge- 
bracht wurde, ist um so weniger anzunehmen, als das ganze 
Satzgefüge dem griechischen genau entspricht. Die erklä- 
rung des vikön durch woche ist übrigens auch keineswegs 
überall angenommen. Jakob Grimm (II, 16) erklärt ein- 
fach vikö, series. Mafamann im Wörterbuch (s. 760) stellt 
neben viko „woche" und „Wechsel", die aber doch nicht 
durften zusammengeworfen werden. 

Fassen wir unsere auseinandersetzung noch einmal kurz 
zusammen, so ergab sich, dafs unser woche der wurzel 
vik angehört mit dem grundbegriff des „weichens, zurück- 
weichens", dafs daraus der des „wechselns, abwechselns" 
sich entwickelte, wie denn auch das goth. vik6n noch nichts 
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anderes bezeichnet, als „Wechsel, abwechslung, reihenfolge", 
dies aber später wahrscheinlich zunächst beschränkt wurde 
auf den bestimmten begriff des „wechseis der tage und 
bestimmter tagesmengen", der sich zuletzt festsetzte zu dem 
begriff des „bestimmten Zeitraums von sieben tagen", wie 
er nach der alten israelitischen eintheilung bei uns geläutig 
wurde und noch heute an dem wort wo che einzig haftet. 
Göttingen, den 10. Sept. 1857. Leo Meyer. 



Mt^ag, schwarz. 

Dies adjectivum ist von Pott etym. forsch. I, 112 und 
* 253 hinsichtlich der wurzel richtig mit skr. mala, schmutz, 
lit. smalä, theer, goth. smarna, koth, und mit andern Wör- 
tern zusammengestellt worden. Doch die bildung von pi- 
Xag, fiiXavog ist noch nicht erkannt. Die form fidXavi = 
piXavi, die II. w, 79 gelesen wird, ferner der eigenname 
Medavicov (vgl. MeXaviwv), endlich das verbum ftedaivco 
8= peXctivco, das uns Hesychius darbietet: fieiXaivet, peXcc- 
veZ (lies fiBtXavfi, ueXavel) — diese drei formen lehren, dafs 
hinter dem X noch ein consonant gestanden haben müsse, 
der in ihnen durch dehnung ersetzt worden, während er 
in den gewöhnlichen formen rein geschwunden (vgl. £evoQ, 
£eivos aus ££vfOQi s. I, 118 ff. d. zeitschr.). Dieser conso- 
nant ist nun kein andrer gewesen als das digamma, das 
natürlich zum suffix zu schlagen ist. Ich kann hinsicht- 
ich der Veränderungen, welche das suffix vant — denn aus 
pctvx ist jav in dem thema (xtX-/av abgestumpft — in den 
indoeuropäischen sprachen erfahren, auf Ebels aufsatz „das 
Suffix -ant und verwandtes" IV, 321 — 346 verweisen. In 

ftoXvvo) (aus tAoX-vvjw)) ich beflecke, eigentlich = fieXaivco 
(aus iisX-av-jüu)) hat sich vt zu v abgestumpft und jra zu v 
corripirt. Der letztere Vorgang hat, auch in pogvöcta (aus 
fiOQ-vv-jo) wie Xioaoftai aus lirjopcu)} ich besudle, stattge- 
funden, welches im gegensatze zu fioXvvw das v aufgege- 
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bea und das r bewahrt hat. Wenn das park perf. pass. 
fiifioQiryfikvoq lautet, so ist dies eine verirrung, wie sie bei 
verben, deren präsens auf oow ausgeht, mehrfach eingetreten 
ist (8. Buttmann I, 374 f. aufl. 2). In d-peg-ßig, nach Sui- 
das to fiGGovvxTiov, eigentlich wohl sehr dunkel (a- aus aa- 
= skr. sa- verstärkt), ist das j: in /9, x in a übergegangen. 
In a-ftoQ-ßo-g, das schol. Nicand. Ther. 28 durch axoreivog 
erklärt wird und bei Homer lesart für dfiokyog (vvxtog^ 
dfioXyqi im dunkel der nacht) ist, ist das suffix um die 
ganze zweite hälfte verstümmelt worden. Dasselbe gilt 
von fiavgog, dftavgog, dunkel, die aus fictQ-jro-g, d-pag-fo-g 
ebenso entstanden sind wie navgog aus ndfjfog — lat. par- 
vus, wie vsvqov aus vigjrov vom geschlecht abgesehen = 
lat. nervus (s. Benfey gr. wurzellex. I, 481 und Kuhn in d. 
zeitschr. I, 515 f.). Ich glaube auch pog-yv-o-g, bekannt- 
lich beiwort des adlers, dem ein grofser theil der alten die 
bedeutung „schwarz" giebt, auf die grundform pag^avx 
oder vielmehr apag-^aw zurückführen zu dürfen: das j:, 
wäre, wohl nicht ohne einflufs der folgenden liquida i>, in 
q> verwandelt und dem suffix fctvx wie in peX-av-og noch 
das suffix o angefugt. Dieselbe bedeutung schwarz, dun- 
kel hat auch 6g-yv 6g, das um seinen köpf gekommen ist 
gerade wie dXevgov: Hesycb. ftaXegov (lies pdXsvgov) äXtv- 
gov, cziag, wozu Alberti anmerkt: Lex. Heg. MS. pdXtv- 
Xtvgov. to aXzvgov neu nXtovacp(p rov fi fidXevgov — fiiydcc 
fidXevgov. Sic et Hellad. Chrestom. p. 8. ed. Meurs. Vgl. 
lit. und ahd. malu, lat. molo. Denselben verlust wie 6g- 
tpv-6-g hat das gleichbedeutende kg-s-iiv-6-g erlitten, wel- 
ches sich, abgesehen von der unwesentlichen Verschieden- 
heit des anlautenden vokals, nur dadurch von og-tfv-6-g 
unterscheidet, dafs das j: statt in cp in [i verwandelt und 
zwischen wurzel und suffix zur erleichterung der aussprä- 
che ein e eingeschoben worden ist. Fälle, in denen die 
labiale spirans in die liquida desselben organs übergegan- 
gen, sind mir ein mandel bekannt (uaXXog, pvguij^ pstga^, 
t]uog und rijpog u. dgl.); beispiele solcher vocaleinfugung 
giebt in menge aus den verschiedensten sprachen Pott et. 
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forsch. II, 223 ff. Endlich zieh 9 ich noch hierher ro "Eg- 
-s-ßog (stamm 'Eo-s-ßeg) 3 die Unterwelt, eigentlich das dun- 
kel: hinsichtlich der epenthese stimmt es mit ^-«-/iv-d-s, 
in der Umgestaltung des Suffixes im gründe mit a-fieg-ßeg 
überein *). 

JSfjiaQ'jrctvT nun, abgeleitet von der wurzel tf/iap**), 
welche unserm schmieren, goth. smairan, jpoln. smolid, be- 
schmutzen, entspricht, bedeutet eigentlich also beschmiert, 
beschmutzt, dann schwarz, dunkel. Allerdings ist vant in 
den bei weitem meisten fallen ein secundärsnffix (s. Auf- 
recht in d. zeitschr. 1 , 119), doch findet es sich auch als 
primäres und zwar sowohl mit activer als auch mit passi- 
ver geltung. Active zeigt es z. b. in dem von Kuhn II, 
232—235 behandelten thema ai-vant, in dem aus Xty-vQ-6-g, 
\iy-v-g und Xiyaivo) (aus Xiy-ctv-jt») zu erschliefsenden Xiy- 
jravr tonend (vergl. Xiyyat und das Hesychianische durch 
ßtjaou***), ard&h nai^u erklärte Xi&t) und sonst; passive 
in doy-fctvr (tfoVt;), das mir Kuhn IV, 86 f. richtig als 
„abgeschält" erklärt zu haben scheint, in dem aus combi- 
nirung von ninitiv, nin~ov-og mit skr. pak-va sich ergeben- 
den fi^-jcavr, reif, eigentlich (von der sonne) gekocht, in 
TSQ-favT, zerrieben (vgl. lat. terere, griech. ritQuv aus teq- 
jetp; 8. Pott et. forsch. I, 228 f. und Benfey griech. wurzel- 
lex. II, 260 f.) d. i. einerseits aufgerieben, alt, schwach, ab- 
getrieben (von zugthieren), andrerseits fein, zart. Auf tsq- 
/avt gehen nämlich zurück rep-^v, Ttp-iv-og, reg-vv-ij-g 
(von Hesychius durch rerptfifiivog övog xal yigtov $ övg- 
avaXijitTog yigcov erklärt), ttQ-v-g (Hesych. regv da&evtg, 
Xmxov und tigvag innovg* oixta Xiyovtai öaoi ccötjydyo* 

*) ftttfioq ist wohl mit Leo Meyer VI, 19 richtiger zu ßkr. rajas zu 
stellen, d. red. 

**) paQ und ftai sind leichte modificationen nach bekannten lautge- 
setzen. 

***) Bt\a<tti ist jedenfalls richtige emendation von H. Stephan., Soping. 
und Martin für das unsinnige (Haan. Die bedeutung Tiai^tt wird bestätigt 
durch das bald darauf folgende jL/goiw *a(£ovtrt. ACCta (aus Xfyjut cl. 4 
wie xor<2> aus xqay-jüi, oklttov aus 6Uy-jm*> oXiy-fwv) bedeutet allgemein 
tonen, einen laut von sich geben d. i. 1) husten, 2) platschern oder tröpfeln, 
3) schäkern. 
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elai, Hvwi rovg aa&tvug. Das skr. tar-un-a, zart (corripirt 
aus tar-van-a) entspricht formell genau jenem tsq-vv-tj-q. 

Genthin, den 20. Oct. 1857. Gust. Legerlot*. 



Ueber das j im neugriechischen. 

Es ist bekannt, dafs der halbvocal j, der in den stamm- 
verwandten sprachen eine grofse rolle spielt, im altgriechi- 
schen schon in den ältesten historischen zciten seine be- 
deutung aufgegeben und seine stelle entweder dem Spiritus 
lenis und asper (z. b. vupeg skr. yusmat, Tjuag lat. jecur 
u. s. w.), den vocalen i und « (äytog skr. jajya, xsveog skr. 
cünya, ireog skr. satya u. s. w.) Oberlassen, oder ganz und 
gar verlassen hatte, wie in den verbis contractis auf aw, 
£<w, ota für ctju, fjoüy ojoi skr. ayämi u. a.; oder er wurde 
endlich mit den medialen d, y durch J ersetzt (<%/ca> für 
oyjdjü), oti±<a für oriyju) u. s. w.). So ist es wenigstens 
aus den ältesten uns vorliegenden Urkunden des altgriechi- 
schen zu erschliefsen. — Mir liegt, es hier nicht ob, die 
verschiedenen arten, wie das alt- oder classisch-griechische 
das ursprüngliche j behandelt, erschöpfend darzustellen, 
weil schon ziemlich vieles über diesen gegenständ geschrie- 
ben ist. Siehe u. a. Schleicher zur vergl. sprachengesch. 
8. 35 flg. — Ich will jetzt die verschiedenen falle, in wel- 
chen sich das j im neugriechischen, d. h. in der von dem 
jetzigen griechischen volke gesprochenen vulgarsprache, 
kund giebt, kurz aufzählen, insofern dieses meiner meinung 
nach nicht unwichtige moment in der bis jetzt ziemlich 
starken anzahl der neugriechischen grammatiken völlig un- 
berücksichtigt geblieben ist. 

Es ist im voraus zu bemerken, dafs das j sich manch- 
mal vor den vocalen a, o, ov in y verhärtet; deswegen 
und wegen des nichtVorhandenseins des schriftzeichens j im 
griech. aiphabet schreibt man gewöhnlich in allen fallen y 
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statt j, auch wo dieses letzte seinen natürlichen laut be- 
wahrt. Ich erlaube mir aber im folgenden zur bequem- 
lichkeit das zeichen j und schreibe y nur in denjenigen 
fallen, wo sich das j in y verhärtet hat 

A) Im anlaute ersetzt das j: 

1) die Spiritus lenis und as p er: jaiya (— aiya — 
at|) ziege, yovXa (= ovXa) Zahnfleisch, jcufta (= alua) 
blut, jvvl (= vvig) pflugschaar u. 8. w. Es sind vielleicht 
hieher zu ziehen auch die altgriechischen yäia = ator, yivto 
(er fafste) aus Uro (Maro), äol. %vto und die zahlreichen 
bei Hesychius u. a. mit y geschriebenen glossen, wie z. b. 
ydSofiai (ddofiai) r yctivttai (statt yaivvrai y ctlvvTcu), yaxxog 
(ccxtoq =es xXdafia), ydXXoi (dXXoi = fjXoi), ykXav (= avyrjv 
rjXiov), yeXXt^ai (ouveiXrjacu), yia (ia), yoXafiog (vielleicht 
statt ovXafiog) u. s. w. u. 8. w. ; in welchen Ahrens (de dia- 
lecto dorica p. 53 sq.) nicht mit vollem recht statt y j: 
geschrieben hat. 

2) Das altgriechische i: jatgog, jaTQtvw, jargixov u.8. w. 
= lavgdg, IczTQSvto, largixov u. s. w. jegaxi, jegaxd^qg u. s. w. 
= Ugdxi (i£ga£), Ugaxdgig (-dgiog) u. s. w., so auch jbg = 
viog wegen des gleichen lautes des vi mit i. So auch in 
den fremden namen jdvvqg (= '/waVvi?^), jdxaßog (= 7cr- 
xcoßog), jogddvyg u. s. w. 

3) Erscheint das j statt des altgriech. y in der demon- 
strativen partikel ja = yd (äol. dor.) yi (ion. att.): z. b. 
Tovtog ja = ovroai' jd rog = löov öde u. s. w. 

B) Im inlaute ersetzt das j : 

1) das altgriech. i mit den gleichlautenden r\, ei, oi 9 
v, vi: 

a) im stamme der Wörter selbst: 8jd (= Std)> woraus 
Ja (äol.), Sjdxog (= öidxog, didxovog)^ Öjaxovi (= diaxo- 
viov, Staxovia) und mit J = £axovi = handlungsweise, ver- 
fahren, sitte; nfdvo) (=mdv(ü f ich greife), enjace {==kniaas 1 
er griff) u. 8. w. 

ß) In der fem. adjectiveudungja: xaxjd (== xaxr)) t Kgi}- 
Ttx/d (= Kgijnxrj v. Kgrjxixog = Kgr t g\ nanaöjd (gemah- 
lin des priesters v. nanäg plur. nanddtg). So auch nXarjd 
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= nXccTua (nXarija), ßagjd «= ßagtfa (ßagija) u. 8. w. Es 
ist schon unbestritten anerkannt, dafs diese adjectivendung 
ja altertümlicher als die classische a oder ?? ist, und dafs 
im altgriechischen das j seinem gewöhnlichen Schicksale 
unterlegen ist, während dasselbe in der vulgarsprache nach 
den vorliegenden beispielen eine gewisse Unabhängigkeit be- 
wahrt hat. Es ist nämlich im classischen auch hier ent- 
weder gänzlich verschwunden, wie z. b. in den (xaxog) xaxrj, 
(dya&og) dya&ri u. s. w., oder in den vocal * erweicht und 
entweder unmittelbar oder durch Umsetzung mit* dem vor- 
hergehenden vocale diphthongirt z. b. 1) ßga%£ja- ßga%6ia* 
XeXoMvja-XeXoinvia u. 8. w. ; 2) Gtoxegja - Gcoxeiga • doxeg/a- 
doxsiga* viagja-viaiga* — auf dieselbe weise sind wahr- 
scheinlich auch die feminina: Xiaiva, Xvxaiva, Sianotva 
u. 8. w. aus Xhav-ja^ Xvxav-ja, öianov-ja entstanden — *); 
es ist endlich mit einer vorhergehenden muta in gg (tt) 
übergegangen: <]}oiviGGa y KiXiGGa, Ogqlööa oder Ogtjaaa y 
KgijGGa für (poivixja, KiXixja^ Qgäxja oder Qgt}xja^ Kgrjxja 
u. s. w. So ist, scheint mir, auch ßaclXicca aus ßaGiXidja 
{ßaciXiq, ßaciXidog) hervorgegangen, wie ßaoikeia aus ßa- 
clXe-ja (ßaaiXt-v-g). 

y) In der collectivendung ja = tä (class.): Gcftjxjd; 
fivgfijjxjd für GCfijxid, pvgfitjxid' (povxrjd oder (fov^rjd oder 
(durch Umsetzung) ^ovcprjd handvoll, aus dem einfachen 
(povxta, <fov%Ta, %ovyxa, ursprüngl. nvxxa (vgl. nv§, nvx- 
xrjg, nvyfiri) faust. x a HO a mundvoll, aus ^aqprw oder 
nxia (class. xanxco). Das wort x ax \0 a mundartlich (in 
Epirus z. b. u. Makedonien) auch %anschd ausgesprochen: 
worüber weiter unten. 

ö) Aehnlicherweise, wie diese collectivnomina, werden 
im vulgargriechischen auch die classisch auf ka oder iq 
( contrah. ij) auslautenden devdgtovvpixd gebildet : ftrjXjd, 
avxjd, xaGxaijd für ft^Xea^ ovxty-ij, xacxavka, xgiavxa- 



*) Aehnlichen Ursprung, wie öfanotra aus Sfonov-ja, wenn auch nicht 
hedeutung, hat das poetische dyxoCytj nach dem älteren dyxorjd (==dyx<av) t 
welches sich im vulgargriechischen rein erhalten hat, wie dyxaXjd statt 
dyxdXrj u. a. 
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(pvlljd (= goSitj-tj) aus XQtetvxd(pv)*Xov s= goSov u. s. w. 
Dafs die endungen ta, aus der ursprünglichen ja ent- 
standen sind, zeigt nicht nur die Verwandtschaft der be- 
deutung mit der der vorhergenannten collectivnomina — denn 
fürwahr ist eine Guxij oder eine uqlia nichts anderes als 
ein ort, wo sich viele gvxcc oder ur t la befinden — , son- 
dern auch gewisse spuren der ursprünglichen endung ja: 
so z. b. Qoid entstanden aus pö-jct 9 tXaia = lldja, wel- 
ches wegen der gleichtönigkeit des r\ [kh]a äol. = hlaia) 
mit i vulgargriech. iXjä lautet. 

&) In den veaschiedenartigen ableitungsendungen jog 
(jccxog, jctvog), ja, jov = log (taxog, tavog), icr, iovi xvgjog 
{xvpiog), Kvgjdxog (xvoiaxog), 2£xv)javog (2?xvltav6g)' jPdtf- 
jug (Poöiog), so wegen der gleichheit des lautes auch^#/;i/- 
jog (Affrivfiog — L4frijvatog) 9 JSftvgijog (^uvgvrjog — 2uvo- 
vettog) u. ä. KimojwTiig (Kvngitoxtjg = Kwigtog)' Kopqjd- 
xqg (Kugcptdxtjg = Kopxvgaiog) u. 8. w. xctgdjd (xagöia)^ 
woraus das äol. xdg£a* atptvrjot (av&evxia), xopjarjd (= 
XtoQiaTict) grobheit, v. %wojctTtig (xwQidxtjg) landmann, grob 
u. 8. w. 7teci<)juv (= naiötov), xctgyjd (= xccgfpia diminut. 
v. xdoffog) nägel u. 8. w. u. s. w. 

C) In den endungen (ijoi, gjcu, aja der cardin. numc- 
ralien : Öuxxoajui (öiaxoGtot), rpiccxöüjca oder xgaxoajai (xgia- 
xoaicti), xexgaxoaja (xsxgaxüGta) u. s. w , so auch %0.ja 
Xia), %t?Jdöeg (%ilid8tg) u. s. w. Hier ist es anzumerken, 
dafs in den eben genannten endungen, wie auch in andern 
ähnlichen fallen, die lautverbindpng aj mundartlich (in Epi- 
rus z. b. u. Makedonien) auch als sch ausgesprochen wird: 
wie du<xosch(X) rgaxoschet u. s. w., so auch euoschi statt 
t'ixoöi, xdsckog statt xdajng aus ylvaotdaiog durch- abkür- 
zung; vergl. auch das oben unter y) angeführte %anschi 
statt x ai f'j<x u - a - So würde Curtius' vermuthung (bild. d. 
temp. und modi s. 102 fg.), aa habe die geltung sch (s') 
gehabt, auch hierin einen anhaltspunkt finden; sowie auch 
Böckh's ansieht (ad C. I. no. 25), gg wurde vor x in Wör- 
tern, wie 'AgiGGXüdapog (C. I: n. 13), 'AgiGGxoytixuv (n. 25), 
TuiGGxag (n. 166), SevouvaGGxog (2478) u. 8. w. u. s. w. 
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ab sch (wie deutsch stein = scbtein) ausgesprochen und 
dieselbe geltung habe auch das schriftzeichen San (J£dv 
xißdaXov bei Pindar Fr. 57 Bergk) gehabt. 

Wir haben oben unter S) gesehen, dafs däs j der ab- 
leitungsendung ja der bäumenaraen die stelle eines a in der 
classischen endung ia oder ttj vertritt, wo aber ursprüng- 
lich ein i oder j stand. Es kommen nun auch andere falle 
vor, wo statt des attischen « im vulgargriechischen das al- 
tertümliche j seine geltung bewahrt hat 

2) j erscheint nun statt £ aufser dem vorhergesagten falle: 

er) in dem stamme selbst: IjovzaQi (keovrdgiov diminut. 
von Xewv) vgl. die homer. Xig, Xiiovat, • rjbg (= viog) vgl, 
das poet. vtiarog, vtiara u. a. (doch vgl. auch skr. navya, 
goth.'niujis. K.) 

ß) In der endung jag statt der class. evg. Die jetzige 
vulgarsprache nämlich declinirt die nomina auf wie 
auch andere, der dritten declination, vorzüglich im singul., 
nach der ersten mit den endungen : nom. jag (mundartlich 
iag), gen. ja (ta), acc. jd(v) oder ia(v) 9 voc.jof (««): z. b. 
ßaatljdg (-iag), ßaaujd (-ea), ßaai)jä(v) (-««), ßaaujd {-ia); 
so auch (povjdg (yovtag, yov«-t)-c), yovjdg oder yovjog 
(yove-ag, yove-v~g) u. s. w., vergl. die ohne zweifei alter- 
thümlicheren äolischen formen 2(wtf<öc, yloytog u. a. ge- 
genüber den ionisch-attischen yj/uaeog, (fXvyeog u. a. 

. y) In der plur. endung einiger neutra ja (ia) statt der 
ion.-att. ea (contr. i?): Ötvdyja (oder dtv$Qia), nddja (-ia) 
statt SMgeay nd&ia; wie das äol. Sivögiov gegenüber dem 
ion. ÖivÖQEov und die doppelformen ddilysog und adefoptiog, 
^Egiiiag — 'EQfieiag, i^iio — ifieio u. 8. w. 

ö) In der ableitungsendung sijog, ei ja, etjov = der 
class. iveog (-a -ov) in Xatviog, (ft t yivtog u. a.: xioparirjog 
(thönern), xrjohjog oder xtQttjog (= xi'jQivug), zalxwfiaTiv- 
jog (v. xdlxwfia, kupfern), fialayfjtaxivjog (v. udlaypa = 
XQvaqg) u. 8. w. u. 8. w. Dafs die endung tvjog alterthüm- 
licher als ivtog ist, geht nicht nur aus ihrer ganzen hal- 
tung, sondern auch aus der vergleichung mit der litaui- 
schen injas, z. b. in var-injas (kupfern) hervor, worüber 
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man vergl. Curtius in der zeitschr. f. sprachvergl. forsch. 
VI. s. 87. 

«) Endlich im adverb. dXjdjg (mundartl. dUiag) = a\- 
Xtog; vgl. die ursprünglicheren lat. alius, alias. 

£) Das j erscheint unter doppelter form, y vor dem 
o-laut und j vor allen Übrigen vocalen, ganz alterthümlich 
in den verbalendungen a-y-a>, a-j-etg, ct-j-ti, ayoptv, ajere 
u. s. w., während in den entsprechenden altgriechischen en- 
düngen ata und ea> kein j mehr zu hören ist Ueber diese 
art von verbis mufs ich etwas ausführlicher sprechen. Die 
jetzige vulgarsprache geht bei der bildung dieser verba ei- 
nen ihr ganz eigentümlichen weg, indem sie statt der dop- 
pelten endung aw, ew nur die eine ao) (d. i. ccyco, oder 
mundartlich dü contrah.) gebraucht, und dies blos in der 
activ. conjugat. z. b. nuvd-y-w (= urpa-ta, <5), nuva-j-t^ 
nuvct-j-U) 7ieiva-y~ofiev , mivd-j-ett, neivd-y-ovv oder mi- 
vovv (contrah. nicht nuv&v, aus nrjvdovn, mivaiv(Tiy opo- 
Äoyd-ü) (nicht 6[iohoya-y-tü zur Vermeidung dieser durch 
die dichte aufeinanderfolge von zwei y verursachten kako- 
phonie) statt des class. bfjioXoyi-w 6fioXoyd-j-Mg, öfiokoyd- 
j-ei, opoXoyd-ofAtv , öpoXoyd-j-srs u. s. w. In der passiven 
oder medialen conjugation aber sind für beide classen die 
ganz alterthümlich und dorisch tönenden und accentuirten 
endungen Üblich: Bing.jov[icu,jtoai,jiTai t fdur.jovfiaad'ß, 
jio&e, jovvxai z. b. xavxjovpcu (statt xavxdopcu , -w/xcrt), 
xccvxjeoat, xccv% facti, xctvxjovpao&e, xavxjeofte, xccvxjovv- 
rar knaivjovfiai (ich lobe mich statt Inaiviofiai, -ovftcu), 
Inaivßaai, incuyjhxcu u. s. w. Man vergleiche damit die 
dorischen tnaivia), vfiviwfieg, poyiofisg, XvxvocpogiovTGg, döi- 
xiofieg (Arist. Lysistr. 198. 1305. 1002. 1003. 1148), opua- 
fie&a (statt öpewfie&a ib. 183), xXav^iaQiOfievov (xXatovra 
Hesych.), nQOfAct&iovfiiva (Apoll, de pron. p. 61 Bekk.), 
welches Ahrens (Mus. Rhen. VL p. 234 de dial. Dor. p. 208 
wohl mit vielem recht in Ttgofia&iofiha corrigirt hat. Ob 
nun auch Dindorf unter den übrigen oben angeführten statt 
der lesart der handschriften vpvicüfisg, döixiovpeg richtig 
oder nicht v/Aviwfteg, ddtxiopeg geschrieben habe, darüber 
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will ich mich jetzt in keine weitere Untersuchung einlassen. 
Man mufs aber allerdings zugestehen, dafs man in diabe- 
tischen sachen nicht überall mit einerlei mafsstab messen 
darf. 

Bopp's ansieht (vergl. gramm. §. 504), die Verbindun- 
gen cco), eio und oco seien von einer ursprünglichen form, 
der skr. ajämi, entstanden, findet also ihre bestätigung auch 
durch den vulgargriechischen weg; denn man wird nicht 
behaupten, dafs die besprochenen vulgargriech. formen ganz 
neugeschaffen seien. Aufserdem hat das vulgargriechische 
auch andere alterthumliche verbalformen aufzuzeigen, so 
sagt es z. b. rpvlayw^ nijya), xoßw (mundartl. xoßyo)), vißoa 
(mundartl. vißyot), paßw (oder yaßytü) u. s. w. statt cpvXda- 
g{tx)o), nriyvvfit, xorcrro, vtTtTü), gantbi u. s. w. 

Die dritte classe der contrahirten verba, die auf o-w, 
bildet das vulgargriechische auf mco z. b. xgvGtovto, (pavs- 
qcovco u. s. w. statt xqvgo-(ü 9 (f aveoo-a. Wie ist nun dieses 
v entstanden? ist es ein selbständiges suffix oder ist es 
vielmehr von ursprünglichem j durch allmählige Verhärtung 
ausgegangen? Eine stütze für die letztere ansieht würde 
das vulgargriech. ßaov-j-ovfAcci, ßagv-j-eGcu, ßctov-j-irai 
u. 8. w. statt der class. ßagv-v-ouai f ßagv-v-et, ßagv-v-srat 
u. 8. w. gewähren. Doch dem sei wie ihm wolle ; das alter, 
dieser verba auf coro) mufs jedenfalls sehr hoch hinaufrei- 
chen. Man vergleiche dafür die sehr alten class. verba 
(fTQwv-vv-{u (oder gtqcov-vv-co), £wv-vv-pt>, xwv-vv-fit, u. 8. w. 
mit dem vulgargriech. gtqcüv-o) (aus gtqo-uj), £ow-(o {£6(*)) t 
%(ov-(o (#ow) und mit den nomin. fwv-?7, xihv-ri. Das vul- 
gargriech. verb. dwv-iti (So-w, SiSa>-fii) mit dem lat. nom. 
dön-um (dugov) (und dem alten donunt. K.) u. s. w. *). 

Eine ähnliche ersetzung des ursprünglichen j durch n 



*) So verhalten sich auch die verba q^yvvfii % n^yvvfti, dttxvvfti u. ä. 
zu den ursprünglicheren Qtjy-o), itt/y-w, di(x-o) u. 8. w. Sie sind nämlich 
aus diesen durch eine mittelform entstanden, die sich theils im vulgargrie- 
chischen als verbum, theils in altgriech. nominibus aufbewahrt hat ; so z. b. 
vulgargr. (f^r-w, d<//v-w statt jjqyp-w, dtlxv-u), wie Ti^r-ij statt tixy-rf 
aus Ttx-w, wie ndxv-fj statt nayv-n mit näy-w, nrjy-o) u. 8. w. 
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(v) sieht man im vulgargriechiscben auch bei den verbis 
liquidis. So sagt jetzt der gemeine Grieche Gtilvo), anigva 
statt crtllot, otiüqw (äol. Gntgguj) ursprüngl. aril-j-tü, 
07iig-j-(o; aber auch 'nat'gviü (= Inaigvw) statt inalgw 
(ptQvoo statt (pigoj. Spuren dieses processes findet man schon 
in den alten sprachen z. b. agv-v-pcu (ctg-ta, ag-j-a, aigo)), 
(f sgv-r) (aus <pig-to) ti. 8. w. 

Schliefslich mochte es nun nicht überflüssig sein zu 
untersuchen, ob irgend ein beleg sich aus den alten Schrif- 
ten ermitteln läfst, wo das i als j auszusprechen sei. golche 
belege sind meines Wissens: 

1) Der eigenname 'Iccawv (=jdau)v) in der zweiten 
inschrift des Kypselos'schen kästen bei Pausanius V. 1: 
Mtjdetav 'laattiv yautei, xtlerat 8* Idcfgodira. 

•2) Der eigenn. 'Iokccog (xzjokctog)' bei Euripides He- 
racl. vs. 30. 237. 647. 845. 

3) In späteren zeiten der name IovXiavog (= jov- 
Xtavög) in den beiden grabinschriften des gleichnamigen 
kaisers bei Zosimus 178, 8 fg. und Zonaras 13, 13. Der 
erste vers der erstem inschrift lautet: 

'Jovltavdg fisvet Tiygiv aydggoov kvddÖs xätcu, 
und der dritte vers der zweiten: 

xivtjaag GTgatri}V, rode > Iov?uav6g Aa£« <x»/uor, 
und in beiden ist die' kürze des « in 'Iovliavog zu be- 
merken. 

4) Endlich das wort yegaxagaiag (= jegaxagatag 
aus iegag) gen. und acc. plur. v. yegaxagaia (ein theil des 
byzantinischen Schiffes) bei Constant. Porphyrogenn. De 
cerimon. auj. Byzant. II. p. 659, 5. . 

Zahlreicher sind die belege des inlautenden j: *io- 
foog (= 7i6?jog) II. jET, 811; 0, 567. noXiag (= noljag) 
Od. 0, 560. 'löTiata t= 'iGTjala) 11. J5, 537 und die for- 
men von ötjtog und Aiyvnnog, die nach i eine lange silbe 
haben: D. 7,382. Od. J, 127. 229; S\ 263. 286. Theocrif 
17, 101 (s. Krüger griech. gramm. III, 1, 5. 22). 

D. I. Maurophrydes, 

aus Kappadokien. 
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Die begriffe der fremde und heimat im 

neugriechischen. 

Der neugriechischen volkspoesie, wie ein jeder weifs, 
der auch nur im allgemeinen mit derselben sich beschäf- 
tigt hat, ist ein gewisses sentimentales moment, eine sich 
kundgebende melancholie, das heim weh der Vaterlandsliebe, 
die Sehnsucht des Griechen in der fremde nach der hei- 
mat, in besonderem grade eigen, und die stärke dieses 
heimwehs giebt sich in den verschiedensten beziehungen 
zu erkennen. Namentlich ist dies auch in einzelnen Wör- 
tern, die die spräche des volks dabei anwendet und welche 
mit jenem heimweh selbst in irgend welcher näheren Ver- 
bindung stehen, der fall: die spräche verändert in dessen 
folge bei altgriechischen Wörtern ihre bedeutung, oder sie 
bildet neue Wörter. So hat in dieser spräche der gewohn- 
heit, in der alltäglichen ausdrucksweise des volks das wort 
Szvog seine ursprüngliche. bedeutung fast ganz verloren; es 
hat in dieser neuen spräche einen sinn, der sich in einer 
anderen spräche kaum wiedergeben läfst: das wort selbst 
ist fast geradezu ein wort der Convention geworden. Sei- 
nem eigentlichen sinne nach bedeutet es in den Hedem des 
neugriechischen volks einen jeden, der aufserhalb des Va- 
terlandes lebt und die rückkehr in dasselbe sehnsüchtig 
wünscht. Damit hängt das hauptwort Swixtict zusammen, 
— ein wort, das in dem gemüthe des Griechen so ver- 
schiedene empfindungen erregt Das wort Sivog entspricht 
in der neugriechischen spräche vielmehr dem französischen 
jfctranger, als der alten bedeutung, wie man sie in den 
Wörterbüchern findet. Indefs hat es dabei durchaus nicht 
die politische nebenbedeutung, wie im munde einer aus 
freien menschen und aus reisenden bestehenden nation. Wer 
es ausspricht, empfindet sofort ein unaussprechliches ge- 
fühl der traurigkeit; denn es bezeichnet nur einen solchen, 
der untröstlich ist, weil er fern von der heimat ist. Die 
davon abgeleiteten worte SeviTevoftai, A^vtxtvfiivog werden 
VII. 2. 10 
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nur von denen gebraucht, die gezwungen sind das Vater- 
land zu verlassen, und besonders bezeichnend ist das zu- 
sammengesetzte wort !zEvoßaactvi±oncti (heimweh haben), 
dessen participbildung ZevoßctaaviaiUvog namentlich so gar 
häufig in den gesungen der Griechen des Archipels vor- 
kommt. 

In der alltäglichen spräche des volks herrscht eine 
art Verwandtschaft zwischen den Wörtern StviTsia und 
fiia (einsamkeit, verlassenscin), welches letztere jedoch ganz 
verschieden ist von dem neugriechischen Morand, das, von 
dem adverbium Mord* abstammend, die bedeutung der 
absonderung, des allcinseins hat. "Eoquog (einsam) bezeich- 
net vielmehr in seinem tieferen sinne der neugriechischen 
Volkssprache einen menschen, der ein unverdientes Schick- 
sal erduldet, so viel als: elend, unglücklich. „Mit dem 
worte 'Egrjiiicc in der spräche der heutigen Griechen spricht 
man den tiefsten schmerz aus a , sagt der bekannte Italiener 
Nie. Tommaseo, der Sammler und tiefe kenner neugriechi- 
scher Volkslieder. Daher kommt nun auch das zeitwort 
'£Qrjud±oj, unglücklich, elend machen, sowie die abgeleite- 
ten und zusammengesetzten: JlavTeoyjuog, HavTtnjiuctG- 
pivog. 

Dagegen wird die rückkehr zur heimat als ein über- 
aus gluckliches ereignifs angesehen, das so süfse befriedi- 
gung gewährt, dafs das adjectivum Nogiitog, von Nogog 
(rückkehr ins Vaterland), seit Theophrast und Kallimachus 
seine bedeutung geändert hat. Denn Aococ, die rückkehr 
ins Vaterland, ist ftlr den Griechen gleichsam der Inbegriff 
aller Süßigkeit. Daher bezeichnet in objectivem sinne iVc- 
Sipog heutzutage: 6üfs, schmackhaft, angenehm; und JSogi- 
ptvouai hat die bedeutung: schmackhaft, angenehm finden, 
sich erfreuen. Das wort hat einen ästhetischen sinn, wie 
ihn die altgriechische spräche und die neueren idiome 
schwer wiedergeben würden. 

Leipzig. Justizrath dr. Theodor Kind. 
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II. Anzeigen. 



Vergleichende grammatik 

des sanskrit, send, armenischen, griechischen, lateinischen, litauischen, altsla- 
vischen, gothischen und deutschen. Von Franz Bopp. Zweite gänzlich 
umgearbeitete aufläge. Erster Band. XXIV und 651 S. 

Mit herzlicher freude begrüfsen wir diese längst von vie- 
len sehnlich erwartete neue aufläge eines Werkes, durch wel- 
ches schon bei seinem ersten erscheinen der Verfasser uberall, 
wo von Sprachvergleichung auch nur etwelchermafsen kenntnife 
genommen wird, sich wohlverdienten hohen rühm erworben hat 
Durch eine in ihrem äufsern wunderbar schlichte, in ihrem in- 
nern, wie selten eine, volle erstlingsschrift über das conjugations- 
SYStem begründete Bopp im jähre 1816 eine neue und, wie sich 
erwiesen, fruchtbare weise der Sprachforschung, durch die auch 
dte Sprachphilosophie ein festes fundament gewonnen hat; nach- 
dem baute er unablässig mit glänzendem Scharfsinn und ruhiger 
besonnenheit auf dem soliden gründe fort, bis es ihm gelang in 
dem eben bezeichneten werke eine fülle von Wahrheiten in ihrem 
innern zusammenhange vorzufuhren und auch die schärfsten geg- 
ner der neuen Sprachforschung verstummen zu machen. Der 
meister blieb nicht allein stehen, er zählt jetzt eine nicht unan- 
sehnliche zahl von mittelbaren und unmittelbaren, nahen und fer- 
nen Schülern um sich, und an das hauptbuch haben sich schon 
so manche kleinere und gröfsere Schriften anderer angeschlossen* 
Die neue ausgäbe aber der vergleichenden grammatik ist wirk- 
lich eine gänzlich umgearbeitete, nicht dafs darin die we- 
sentlichsten principien anders geworden, aber mit dem um vieles 
erweiterten materiale hat sich auch der gesichtskreis erweitert, 
ist manches einzelne, was noch schwankend war, zur festen Über- 
zeugung gereift, manches, was früher giltig schien, zur blofsen 
vermuthung zusammengeschmolzen oder ganz aufgegeben, eine 
menge neuer beobachtungen sind hinzugekommen. Wer da 
weifs, wie Bopp nie stille Stent, wie er in neuerer und neuester zeit 
das keltische, das altpreufsische, das malayische, das albanesi- 
eche, das armenische für seine zwecke sorgfältig durchforscht, 
wer da weifs, dafs er sich möglichst mit den sich jetzt glückli- 
cher weise drängenden pnblicationen der ältesten sprachwerke In- 

10* 
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diens bekannt gemacht, der wird schon daraus den Schlafs zie- 
hen, dafs die laut- tind formenlehre vom jähre 1857 in vielen 
stücken anders aussieht als diejenige aus den jähren 1833 und 
1835. Will sich also einer mit dem heutigen Standpunkte des 
ehrwürdigen gründers der vergleichenden Sprachforschung bekannt 
machen, so darf er nicht bei jener ersten bearbeitung stehen 
bleiben. 

Unsere besprechung des buches soll sich diesmal auf die 
lautlehre und auf die abhandlung über die wurzeln beschränken, 
und zwar besonders, soweit diese das sanskrit, die beiden clas- 
sischen sprachen und das germanische betreffen. Eine später 
folgende fortsetzung soll auf das declinationssystem eingehen. 
Schon die vorrede zur zweiten ausgäbe bietet uns, wie es bei 
vorreden Bopps immer zu sein pflegt, des interessanten nicht 
weniges. Der Verfasser schildert uns da in seiner musterhaft ein- 
fachen weise den allgemeinen character des armenischen, das 
er als ein nicht unwesentliches glied in seinen Sprachenkranz auf- 
genommen, und nachdem er dann einige treffliche bemerkungen 
über einen andern zweig des iranischen, nämlich das alt- 
persische, das erst nach dem beginne der ersten bearbeitung 
dieses Werkes recht ans licht getreten, beigefügt, kommt er we- 
gen der anscheinend nahen Verwandtschaft der iranischen spra- 
chen mit dem litauisch -slavischen zweige auf die geschichtlich 
bedeutsame frage, in welcher folge sich die übrigen indogerma- 
nischen sprachen vom sanskrit getrennt haben, eine frage, auf 
die er in einer anmerkung zu §. 21a noch einmal eintritt. Nach 
des Verfassers reiflich erwogener ansieht waren das keltische, 
die beiden classischen sprachen und das germanische schon von 
den übrigen verwandten getrennt, während das litauisch-slaviscbe 
noch mit dem indoiranischen als einem ganzen verbunden war. 
Jenes schied sich aber von diesem aus, als dieses noch immer 
eine spräche bildete. Für das slavische hat nun Bopp einen si- 
chern führer an dem Stifter einer vergleichenden slavischen gram- 
matik, Miklosich, gefunden. Endlich begründet der Verfasser 
den namen indoeuropäisch, mit dem er den bisher gewöhn- 
lich indogermanisch genannten stamm bezeichnen will. 

Wir werden im folgenden den allgemeinen inhalt angeben 
nnd da und dort unsre bemerkungen anknüpfen, welche auch 
diesmal, dessen sind wir überzeugt, unser meister nur als zei- 
«ben unserer theilnahme an seinen Schöpfungen ansehen wird. 
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Wollten wir alles treffliche und alles streitige auch nur berüh- 
ren, so müfsten wir mehr räum in anspruch nehmen als uns bil- 
lig vergönnt werden kann. Bopp beginnt mit der auseinander- 
setzang des sanskritischen schritt- und lautsystems und behan- 
delt in §.1 die einfachen vokale, oder, wie sie die älteste 
indische graram. trefflich nennt, die samanäksharani, d.h. in 
denen sich längen und kürzen entsprechen. Den eigenthüm liehen, 
doch im gründe auch im gothischen existirenden vokal r nimmt 
B. überall als folge der Unterdrückung eines vokales vor oder 
hinter r, während andere, z. b. Benfey, zweierlei r unterschei- 
den, deren eines sie ebenfalls als Verkümmerung auffassen, das 
andere aber als noch nicht völlig entwickelten, gleichsam vibrie- 
renden laut. Bopps ansieht von der entstehung des vokales r, 
welche in dem nicht genug zu lobenden petersburger wörterbuche 
auch praktisch angewandt wird, hat ihre guten gründe, und wir 
haben selbst davon einige in einer frühern arbeit beigebracht; aber 
nach und nach und schon sehr früh ist dieser laut nicht nur im 
köpfe der grammatiker, sondern auch im sprachbewufstsein der 
Inder ein eigener charakteristischer vokal geworden, den sie als 
an der zungenwurzel erzeugt bezeichnen. Als der verf. den 
eigentümlichen nachschlag des r im send anführte, konnte er 
dafür eine treffliche analogie nicht nur aus dem oskischen und 
althochdeutschen, sondern auch aus dem sanskrit beibringen, die 
von den ältesten grammatikern erwähnte und hinlänglich be- 
zeichnete svarabhakti nach r und 1 bei folgendem consonan- 
ten. Wir hoffen bald in den beiträgen auf diese und ähn- 
liche erscheinungen näher eintreten zu können, und bemerken 
hier nur, dafe selbst das zeichenreiche sanskrit namentlich im be- 
reiche des vokalismus keineswegs alles gesprochene bezeichnete. 
In §.2 weist B. die flüssige natur der sanskritdiphthongen e, ö, 
äi, äu nach. Schon die älteste sanskritgrammatik verkannte 
diese flüssigkeit dermafsen, dafs sie, wo ihre auflösung vorkam, 
ein euphonisches v und j zwischen a oder ä und den folgenden 
vocal hineingeschoben wissen wollte. In §. 3 ist die Vertretung 
des alten a in den beiden classischen sprachen behandelt, frei- 
lich kürzer als es unser vielleicht unbescheidene wünsch ist, da 
wir meinen, es fehle doch nicht ganz an gesichtspunkten , unter 
denen die Vertretung des ursprüngl. a durch a oder o, oder e mehr 
oder minder regelmäfsig wird. Jedenfalls hat diese trennung, 
oder will man es lieber verkommen nennen, der alten ä und ä 
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in mehrere laute der lebendigen rede grofsen vortheil durch 
feine Unterscheidungen eingebracht Uebrigens sind die laute 
des kurzen o und e dem gesprochenen sanskrit schon in alter 
zeit mindestens nicht ganz unbekannt gewesen, indem nach einer 
freilich von grammatikern getadelten weise ein kurzes a nach e 
und 6 sich deren laute assimilierte. Von dem in §. 4 wieder an- 
genommenen ubergange des e in e in ekatara und exdreQog, 
wobei das zweite elemcnt des e auch vor einem consonanten 
untergegangen wäre, können wir uns noch immer nicht überzeu- 
gen, zumal da dadurch auch der Spiritus asper seine erklürung 
nicht findet; in daijQ gegenüber devar ist die sache eine andere, 
da das breite a klar auf ausfall von halbvokalen hinweist Ganz 
verschieden ist das & im ags. täcur, da im angelsachsischen 
überhaupt der dipbthong zusammenschmilzt Sehr wichtig ist 
§.5 über lateinisches e, ai (ae, oi, oe). Wir können uns aber 
des gedankens nicht erwehren, dafs im latein. semi gleich skr. 
sami (vielleicht eigentlich „ gleichtheilig tt ), und in siem, sies, 
siet, sient, die ursprunglich auch im lateinischen sämmtlich 
langen vokal haben, endlich in dem nominativ der fünften decli- 
nation und in einem theile der nom. der dritten das entweder 
noch vorhandene oder einst vorhanden gewesene i seinen be- 
stimmten ein Auf s auf das alte a ausgeübt; denn selbst res darf 
doch wohl kaum unmittelbar an skr. ras gehalten, es mufs das 
thema räi und das wort rayi dabei erwogen werden, welches 
letztere Benfjey scharfsinnig auf ein rahi für radhi zurückge- 
führt. Als ein anderes beispiel des Überganges von a in e im 
lateinischen selbst könnte anh&Iare angeführt werden. Sollte 
es aber unbesonnen sein, dieses aus vorausgesetztem anhialare 
zu erklären , das durch eine nominalform hindurch — vergl. skr. 
pala, kaum etwas anderes als eine participialform von pä — aus 
hiare hervorgegangen wäre? Dafs daneben auch ein lat e als 
Schwächung des skr. ä existiere, soll natürlich nicht gelfiugnet 
, werden. Bei der Zusammenstellung von lat. stes u. s. f. mit 
ahd. stes, stemes, stSt war vielleicht für die dieser formen 
unkundigen anzugeben, dafs in ihnen nicht, wie im lateinischen, 
der modusvokal mitspiele. Lateinisches quae so, quaero stellt 
B. mit dem sanskr., gewifs schon abgeleiteten cesht zusammen, 
andere haben es mit cish verglichen. Neben foedus stehen 
auch noch andre mehr und minder sichere Wörter mit gunavo* 
kal, so namentlich loedus, das Aufrecht treffend mit skr. wrz. 
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krid „spielen", eigentlich „beweglich sein", verglichen hat, in- 
dem er dabei den im lateinischen nicht gerade seltenen Wegfall 
des anlautenden c angenommen. Die §§. 7 uud 8 sprechen über 
das relative gewicht der vokale, worüber der verf. schon längst 
gründliche Untersuchungen angestellt und danach selbst manches 
spruchliche räthsel enthüllt oder andere zu dessen lüsung geführt 
hat Die neuere und neueste zeit hat besonders viele erörterun- 
gen des fraglichen Verhältnisses auf dem gebiete des lateinischen 
eingebracht, unter denen wir nur diejenigen von Dietrich, die von 
Lachmann, von Kitsehl und seiner energischen schule ausge- 
gangenen erwähnen. Wiewohl wir dem verehrten Verfasser, des- 
sen streben auf fruchtbare erweiterung des kreises geht, der im- 
mer wieder neuen stoflf zur Sichtung zieht und mit eigenthüm- 
lichem glücke bestimmt, keineswegs zumuthen dürfen, dafs er 
die jetzt noch sehr zerstreuten und in manchen punkten aller- 
dings noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen über die latei- 
nische lautgeschichte verfolge, so dürfen wir es doch aulsern, 
dafs es eine weitere zierde des so reichen und so gediegenen 
buches wäre, wenn die beiden klassischen sprachen und beson- 
ders das in so manchen punkten recht selbständige latein sammt 
seinen italischen Schwestern nach dieser seite hin vollere berück- 
sichtigung in demselben gefunden hätten. Freilich lesen wir 
auch so nocli des wichtigen aus der lautlehre der klassischen 
sprachen mehr in dem viele sprachen umfassenden werke, als in 
manchen selbst der neuesten und gepriesensten specialgrnmnia- 
tiken , denen auch der uns sprachvergleichern nicht sehr holde 
O. Ribbeck ein vorwärts! zurufen mufste. Wir erwähnen hier 
von vielen nur einige punkte. Der u waren im altlatoini- 
schen viel mehrere, die dann entweder untergiengen oder in i 
sich schwächten. Abgerechnet das consonanten trennende u in 
Wörtern, wie aneulare, Alcumene u.a., treffen wir den laut 
z.. B. in dissupo, welches schon darum kaum richtig mit skr. 
kship „werfen 44 vermittelt wurde, in surrupuisse, dirupta, 
dirupier für surripuisse, direpta, diripi u. a., dann in 
w. w., wie manuplaris für manipularis u. a. Wenn in 
recuperare aus reeiperare d. h. r e-ci sparare, das ältere 
i als u erscheint, so könnte man das ähnlich erklären wollen wie 
ahd. wohha aus weh ha, indem sich sehr leicht nach c ein 
u-laut entwickelt; aber einfacher scheint es uns anzunehmen, dafs 
das wort durch die analogie von occupo u. 8. f. auf falsche 
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fährte gerathen sei. Etwas bedenklich scheint uns Bopps erklä- 
rnng von dem ubergange des au in ü und des ai (ae) in i, 
wenn er statuiert, es sei hier der erste laut ausgefallen und der 
zweite verlängert worden. Es ist wohl dem cbarakter der latei- 
nischen lautgeschichte ganz angemessen, ü durch ou und 6 hin- 
durch, i durch e* hindurch aus au und ai (ae) entstehen zu las- 
sen, ja es sprechen dafür die bestimmtesten thatsachen. In 
raudus, roudus, rodus, rüdus stehen schon im einfachen 
worte alle gestalten neben einander; überhaupt mufs diese Ver- 
änderung des au in ü im einfachen worte nicht selten gewesen 
sein, so in nugae, das von Ritsehl mit Sicherheit auf ein 
naugae zurückgeführt wird, in früs neben fr aus u.a. Bopp 
anerkennt ein inlautendes e im lateinischen als starker oder 
schwerer denn inlautendes i. Dies ist ein sehr richtiger und 
wichtiger satz, für den sich beweise massenhaft anfuhren liefsen ; 
namentlich sind da auch Zusammensetzungen zu beachten, wo 
ursprünglich auslautendes e in i übergeht, wie sicine, hicine 
für sicene, hicene, tutine, quippine u. s. f. Dagegen fin- 
det der Verfasser schliefsendes e schwächer denn i, während 
Ritsehl einen, wie es uns scheint, nicht zu übersehenden ge- 
genbeweis liefert und, von sprachvergleichender seite durch Ebel 
unterstützt, durch Curtius nicht widerlegt wird. Dafs o im la- 
teinischen leichter sei als u, schliefst B. aus dem Verhältnisse der 
formen, wie corporis, jecoris zu corpus und jecur. Es 
läfst sich freilich auch gegen diesen satz vieles anfuhren, wir 
mahnen nur an die successive nachweisbare gestaltung des bin- 
devokales im genetivus (a, o, u, e, i), an das einzeln erst sehr 
spät zu u gewordene o in Stämmen der zweiten declination, an 
das alte o und neuere u in der verbalendung -ont, -unt, z. b. 
so nt und sunt u. s. f. In §. 9 sind die sanskritischen nasallaute 
anusvara und anunäsika bebandelt Die grammatischen 
quellen, die sich nicht blofs auf schriftliche, sondern auch auf 
mündliche Überlieferung stützen, werden uns da noch manchen 
willkommenen nachtrag liefern. Sehr instruetiv ist der §.10 ge- 
gebene nachweis über einen in der heutigen ausspräche verkom- 
menen nasailaut im litauischen, der uns wieder an sicher ganz 
analoge erscheinungen im griechischen und lateinischen erinnert. 
Denken wir nur an das lateinische auslautende m, das in der ar- 
chaischen Sprachperiode eine sehr preeäre Stellung hatte, und an 
theils längst bekannte, theils immer mehr zu tage tretende for- 
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men, wie toties statt totiens, amas statt amans, Campas 
neben Camp ans u. s. f. Ebenso mahnt uns der indische vi- 
sarga, den, beiläufig gesagt, die nationalgram matiker als ur- 
sprüngliche form für auslautendes s und r betrachten, an die in 
der eben bezeichneten Sprachperiode des lateins sich geltend ma- 
chende verhauchung des 8. Mit §.12 geht der verf. auf die skr. 
consonanten über, und zwar zunächst auf die frage nach dem 
bezuglichen alter der zwiefachen sanskr. aspirata. Wir haben 
über diese frage in einer der Zeitschrift für classische alterthums- 
wissenschaft eingereihten arbeit einläfslich genug gesprochen 
und treten hier nicht weiter darauf ein. In den folgenden para- 
graphen sind die einzelnen conson antenreihen des sanskrit mit 
steter interessanter vergleichung namentlich des griechischen und 
lateinischen abgehandelt. Hätte der meister das ganze fullhorn 
seines wissens ausschütten wollen, es könnte dann wohl wenig 
wesentliches hinzugesetzt werden. "Wir erlauben uns wenige be- 
raerkungen, welche eher unser interesse an dem buche bekun- 
den, als etwa dasselbe ergänzen und berichtigen sollen. Nur 
um auf die Vieldeutigkeit des lat. f hinzuweisen, das eben nicht 
eine volle aspirata war, durfte §.13 neben skr. gh arm äs, grie- 
chischem öeQftog auch altlat. formus erwähnt werden. Das n 
des litauischen leng-vas (wir theilen so, indem wir in -va die 
ursprunglichere form des griech. -v in iXa^vg sehen und mei- 
nen, danach müfsten auch die lateinischen adjectiva auf -uis eine 
andere erklärung als bisher finden) und des sanskrit. verbum 
lafigh (vedisch auch rauh „ eilen") zeigt sich wieder in dem 
deutschen ringe, welches der hebige schweizerdialekt heute noch 
im sinne von leicht nimmt — Wackernagel leitete dieses in 
s. d.w. unrichtig von rinnen d. h. rinvan her — und in unserm 
verbum gelingen (es gelingt mir d. h. „es springt mir zu tf ), 
mit welchen man nur nicht, wie der sonst so besonnene Wei- 
gand thut, auch lang (für dlang) zu vermitteln suche. Das 
deutsche ringe stimmt in seinem anlaute mit der vedischen wur- 
zelgestalt, der dann auch das adject. raghu „schnell", „leicht" 
entstammt. Treffend weist B. auf die unursprünglichkeit des 
sanskr. ch hin; wissen wir, dafs dieses eigentlich für sc steht, so 
geht uns damit ein licht auf über formen wie gacch im Verhält- 
nisse zum griech. ßdaxa und eine menge ähnlicher. Die dritte 
indische consonantenclasse, jene eigentümlichen mit r gemisch- 
ten t- laute, möchte B. nach dem nationalen namen lieber als 
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cerebrale denn als linguale bezeichnen. Diese bezeichnung 
Laben Engländer (cerebrals), Franzosen und Italiener, und 
doch scheint sie sehr unrichtig; denn die indischen grammatiker 
bestimmten die bei der ausspräche der laute thätigen organe mit 
bewundernswerther feinheit und Sicherheit und können unmöglich 
hier das gehirn als leibliches organ meinen. M. Müller hat 
auch bereits in seiner lichtvollen ausgäbe des R. V. präticäkhja 
nachgewiesen, dafs das skr. mürdhanja auf die am gaumen- 
dache gebildeten laute gehen müsse. Aehnliche laute, wenn 
auch nicht zeichen, müssen in den altitalischen sprachen exi- 
stiert haben, wie sie heute noch in dialecten existieren, und, wo 
ein 1 statt eines alten d erscheint, bilden wohl solche mür- 
dhanja die mittelstufe. Dieser 1 aus t- lauten müssen einst sehr 
viele gewesen sein, denken wir an impelimentum, delicare 
und an die notiz bei Varro L. L. VII, 87 ff. „lympha a nympha, 
utquod apud Graecos Otng, apudEnnium: Thelis Uli mater; und 
diejenige de re rust. III, 9, 19 „quod antiqui, ut Thetin Thelim 
dicebant sie Medicam Melicam vocabant. Sehr interessant, aber 
noch nicht völlig klar 6ind die griech. t- laute, welche nicht sel- 
ten den stärkern kehl- und lippenlauten nachschlagen, wie 
in nzoXig und Bei anlafs von öovnog neben yöovizog 

macht der verf. darauf aufmerksam, dafs oft nur der zweite nach- 
entwickelte laut übrig bleibe und führt da die im lateinischen 
und gothischen mit v anlautenden Wörter an, die einst vor die- 
sem noch einen festen gutturalen gehabt, wie vermis und goth. 
vaürms gegenüber skr. krmis oder krimis. Die analogie läfst 
sich nicht anfechten, wohl' aber die indische etymologic, die hier 
Wurzel kram annimmt, wahrend wohl kr-mis zu theilen und 
als wurzel ein kr „krümmen 44 aufzustellen ist, wozu lat. curvus, 
griech. xvxlog und skr. cakram gehören. Reich und gehaltvoll 
sind die bemerkungen über die halbvokale § 19 ff. Wir, machen 
hier zunächst aufmerksam auf die einläfsliche auseinandersetzung 
über griech. C gegenüber dem skr. y, die uns freilich, wie wir 
anderswo sagten, noch nicht völlig überzeugt hat. Wo B. über 
die assimilation des y an andere laute handelt, wagt er es auch 
ille und ullus, welch letzteres er mit uls, ultra vergleicht, zu 
alius zu ziehen — eine ansieht, die, so scharfsinnig sie ist, sich 
doch andern ableitungen gegenüber kaum wird halten können. 
Für den Wechsel der halbvokale mit andern lauten und unter 
sich werden mehrere schlagende, daneben freilich auch einige 
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zweifelhafte beispiele aufgeführt. Kaum läfst sich ferner noch 
trotz den von Curtius beigebrachten litauischen analogieen und 
trotz dem scheinbaren Widerspruche, dafs sonst kaum je harte 
lippenlaute in kehllaute übergehen, die Verhärtung eines zwi- 
schen zwei vokalen stehenden v in k "bestreiten, wie sie Bopp 
und Benfey in facio, jacio u. s. w. annehmen; ausgemacht 
scheint uns der nur nicht consequent durchgeführte Übergang des 
v in r und 1, besonders in consonantengruppen , sollte er auch 
für allein stehendes v nicht in dem umfange gelten als der verf. 
es annimmt. Selbst über das lat. -lentus, -lent sind wir nicht 
sicher, ob es mit recht zum skr. -vant, -vat und griech. -^«r, 
^evz (in xclqUiq u. s.w. für ja^ierT-s) gezogen wird und so eine 
nebenform zu -osus für altes -onsus, -ossus repräsentiert, 
oder aber auf ein früheres -rant, -sant zurückzuführen, also 
eigentlich ein partieipium von as, e-sse sei. So viel aber ist 
gewifs, dafs auch -vant um einen anlautenden consonanten ge- 
kürzt ist Nach Curtius genauen Untersuchungen durfte B. 
kaum mehr annehmen, dafs lat. loquor, welches er von sanskr. 
vac, voc-are trennt, eine jüngere form vom skr. lap sei. 
Dafs v und m sehr häufig unter sich wechseln, und zwar wirk- 
lich in der weise unter einander wechseln, dafs dabei nicht im 
allgemeinen dem einen oder andern dieser laute ein bestimmter 
Vorzug gröfserer ursprünglichkeit gebührt, mufs als ausgemacht 
gelten; darum möchten wir aber doch nicht clamare unmittel- 
bar auf das sanskritische causativum von cru „hören" zurück- 
führen, da wir dieses mindestens so einfach von clamor ablei- 
ten können, welches auf*clare, calare zurückgeht, und noch 
weniger möchten wir die behauptung als gewifs annehmen, dafs 
das m im skr. dram und im griech. ÖQSfi das spätere, dravämi 
mit seinem v das frühere sei. Ganz diesem ähnliche fälle sind 
skr. yam und yu, vielleicht dam und du, nam und nu, und 
wir sehen so mindestens die etymologische möglichkeit das 
griech. x Q 0 v j skr. ks h am und goth. gavja zu vereinigen. Wich- 
tig wird die erkenntnifs dieses wechseis besonders bei beurthei- 
lung mancher Suffixe. Die in §. 25 erwähnte, schon von den in- 
dischen grammatikern herrührende eintheilung der laute in dum- 
pfe und tönende, sowie die von Bopp selbst ausgehende in 
starke und schwache sind wahrlich auch für die grammatik 
anderer sprachen aller beachtung werth. Schweizer. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Glossarium Latino - Germanicum 

incdiae et infimae aetatis c codd. Mscr. et Iibris impressis coocinnavit 
Laurentius Diefenbach. Auch u.d. titel: Supplementum lexici mediae 
et infimae latinitatis conditi a Car. Dufrcsne domino Du Cange aucti 
c. a. a. t. ab Henschelio itemque glossariorum germanicorura quae adhuo 
in lucem prodita sunt edidit Laurentius Diefenbach. Francofurti ad 

Moenum 1857. 4. XXII. 644 pp. 

Wenn auch das vorliegende werk eines derjenigen ist, deren 
bedeutung und hoher werth sich bei taglichem gebrauch fest ge- 
nug von selbst einprägt, wie denn der bekannte und staunens- 
werthe fleifs des verf. von vorn herein nichts anderes erwarten 
liefs, so können wir doch nicht umhin mit einigen Worten auf 
die Wichtigkeit desselben für die geschiente sowohl der deutschen 
als der lateinischen spräche und namentlich auch der dialekte 
der ersteren hinzuweisen. 

Der verf. hat seinen stoff zum grofseren theil handschrift- 
lichen quellen, vorzugsweise der Mainzer bibliothek, aber auch 
gedruckten werken entnommen und denselben in der weise ge- 
ordnet, dafs auf das lateinische wort die verschiedenen glossen 
der deutschen dialekte folgen, denen auch einzelne angelsächsi- 
sche, seltener solche anderer europäischer sprachen wie z. b. der 
altfranzösischen folgen. Dafs auf diese weise die deutschen Wör- 
ter in der arbeit überwiegen, ist leicht ersichtlich und wir erhal- 
ten dadurch eine Übersicht über den gesammten hoch- und nie- 
derdeutschen ausdruck eines begriffes und über die verschiedenen 
dialektischen formen eines Wortes, wie wir ihn sonst nirgends 
finden. Dafs bei sprachlichen Untersuchungen, wo man oft viele 
bände eines Wortes halber nachschlagen mufs um die verschiede- 
nen formen desselben in den dialekten aufzufinden, Zusammen- 
stellungen wie sie hier geboten werden äufserst willkommen sind, 
liegt am tage. Um die nöthigen nachweise aber zugleich genau 
und möglichst wenig räum einnehmend zu gewähren, hat der 
verf., wie er es ähnlich schon in seinem gothischen wörterbuche 
gethan hatte, eine reihe von zeichen und zahlen verwandt, über 
die sich die vorrede ausführlich ausspricht. Allerdings bedarf es 
erst einiger Übung oder eines sehr guten gedächtnisses, um den 
werth dieser zeichen sich einzuprägen, allein die Übersichtlichkeit 
des Wortschatzes hat dadurch auch sehr erheblich gewonnen. 
Was die textkritik seiner quellen betrifft, so hat sie der heraus- 
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geber in seinen artikeln überall geübt, aber nur so dafs er die 
angäbe der quellen mit fragezeichen, ausrufungszeichen , ein hin- 
zugefügtes sie oder nebensetzung der betreffenden richtigen form 
versehen hat. So setzt er z. b. aus dem worte filix hinter va- 
rin (varra?), weiterhin neben varbe ein (sie 9), ebenso neben 
ein narre (sie 171). Wir können dies verfahren nur billigen, da 
in der regel durch angäbe der form der übrigen quellen die rich- 
tige lesart hinlänglich bezeichnet ist. 

Aber auch noch in anderer hinsieht ist die Sammlung von 
nicht geringer Wichtigkeit, nämlich für die kenntnifs des gesamm- 
ten lebens des mittelalters, das nicht allein durch die Wörter son- 
dern auch mehrfach durch beigegebene weitere bemerkungen er- 
läuterung erhält, so heifst es z. b. unter Fescennina: (cantus 
circa pueros vel nuptiarum) susenynne (10. 12. 13) wyge-leit (8), 
-lynk (sie 9), gesang über die wyegen; brutlauff-g. (110) entslaff 
-g. der kinde o. frauen-g. so sie die k. wiegen; et pro laudi- 
bus lobe (74). senge ouer die wijghe; bruloffsangen (132). 
profescenninis est cantus ut sußa liebe ninnen (10 Mrg.), 
woraus hervorgeht, dafs die Wiegenlieder bereits im 14.jahrhun- 
dert den noch heut beliebten anfang hatten. Der herausgeber 
sagt daher mit recht in der vorrede p. VIII: „bekanntlich waren 
die alten Wörterbücher eigentliche lexika und enthielten somit 
eine menge von realien. Die bildungsgeschichte des mittelalters 
hat in ihnen noch manche nachlese zu halten. Sie spiegeln, wenn 
auch nicht im zusammenhange, die Weltanschauung, wie das Pri- 
vatleben der vorzeit ab. Chaotische trümmer antiker geschichte, 
sage und naturkunde mischen sich mit neuen errungenschaften 
der erkenntnifs und des wahnes. Thatsächlicheren werth haben 
ihre mittheilungen über haushält und hausrath, kleider und klei- 
derstoffe, gewerbe und Werkzeuge, ämter und würden, gemein- 
wesen, verkehr, feste, spiele u. 8. w. der alten gesellschaft. Eine 
vollständige Sammlung dieser Zeugnisse, sowie auch der bisher 
noch in bibliotheken und Privatbesitze verborgenen Sprachschätze 
unserer kategorie ist eine nur in einer reihe von jähren und fo- 
lianten lösbare aufgäbe vieler verbündeten kräfte. Wir müssen 
uns bescheiden, einen theil der vorrathskammern zugänglicher 
gemacht und nicht unbeträchtliche proben ihres inbaltes gegeben 
zu haben". Wer daher auf diesen gebieten belehrung sucht, wird 
eio im werke in reichlichem maafse finden. 

Der nebentitel endlich schliefst das werk bereits an Ducan- 
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ge's lcxicon mediae et infimae latinitatis an und für alle dahin 
einschlagenden Stadien ist es deshalb gleichfalls eine anentbehr- 
liche quelle, indem der heraasgeber durch Zusammenstellung so- 
wohl der verschiedenen form der Wörter als der vorhandenen 
synonymen auch nach dieser seite hin allen bedurfnissen gerecht 
zu werden bemüht gewesen ist. Wir schliefsen hiermit unsere 
kurze anzeige des Werkes, dem wir die Verbreitung wünschen, 
die es in so hohem grade verdient. 

A. Kuhn. 



Notions elementaires de grammaire compa- 
ree pour servir ä Fetude des trois langues 

classiques. 

Ouvroge redige sur Tinvitation du Ministre de l'instruction publique 
conformement au nouveau programme officiel par £. Egg er, Membre 
de l'Institttt, Professeur ä la Faculte des Lettrcs et Maitre de Conferen- 
ces a l'ecole normale superieure. Cinquicme edition. Paris 1856—57. 

216 s. kl. 8. 

Dies für die oberen klassen der französichen lyceen bestimmte 
buch hat seit seiner ersten im jähre 1854 erschienenen ausgäbe 
bereits die fünfte aufläge erlebt und wenn auch die von der 
höchsten stelle dazu ausgegangene aufforderung das ihrige zu 
dieser schnellen Verbreitung beigetragen hat, so dürfen wir doch 
auch dem gegenstände des buches sowie der ihm zu theil ge- 
wordenen behandluug einen nicht geringen theil dieses erfolges 
zuschreiben. Dasselbe bricht nämlich derjenigen betrachtung der 
sprachen in weiteren kreisen bahn, die das erlernen der gram- 
matik derselben nicht blos als mittel zum zweck der erlangung 
der sprachken ntnjfs nimmt, um die werke irgend einer litteratur 
verstehen zu lerne», sondern sie fafst das Studium der spräche 
von einem höheren Standpunkte auf „on peut etud^ier aussi les 
roots et les formes grammaticaleä comme autant de faits ou de 
phenomenes qui out leur loi secrete dans la nature meme de 
notre intelligence". Wenn nun gleich zur vollen erkenntnifs des 
indogermanischen (oder indoeuropäischen) Sprachgeistes die ver- 
gleichende erforschung aller dazu gehörigen sprachen erforder- 
lich wäre, so war doch durch den pädagogischen zweck dieses 
handbuchs eine beschränkung geboten und wenn man von dem 
pretentiösen ausdruck des trois langues classiques (die dritte ist 
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nämlich die franzosische) absieht, so kann man eben des Zweckes 
wegen wohl mit der Zusammenfassung dieser drei für französi- 
sche unterrichtsanstalten einverstanden sein. 

In der durchführung seiner aufgäbe kommt es dem verf.- 
hauptsachlich auf die begriffliche entwickelung der grammatischen 
kategorieen an, deren aus dem griechischen oder lateinischen ent- 
lehnte bezeichnung daher überall näher erörtert wird, und er ist 
meistens bemüht die Übereinstimmung dieser begriffe auf den drei 
gebieten näher darzulegen. Diese betrachtungen führen ihn dann 
mehrfach zur darlegung des Ursprungs grammatischer formen, von 
denen er jedoch nur das sicher feststehende geben will, dessen 
gränzen einerseits, so sehr man auch den zweck des buches im 
auge behält, zu eng gezogen sind, während andrerseits in diesel- 
ben manches unrichtige aufgenommen ist, wie z. b. s. G8 der grie- 
chische artikel auf den relativstamm 0£, 6 zurückgeführt wird 
und s. 83 die verbalendung w als aus dein pronomen * j'o> , äol. 
iav entstanden angesehen wird. In dem kapitel über ctymologie r 
wo natürlich die französische vorzugsweise behandelt wird, hätte 
der verf. ohne zweifei unbeschadet des zwecks seines buches et- 
was ausführlicher sein können, zumal ihm die werke deutscher 
forschung auf diesem gebiete wohl bekannt sind. Im allgemeinen 
darf man aber dessen ungeachtet das buch als eine brauchbare 
Vorschule der vergl. grammatik auf diesem engeren gebiete be- 
zeichnen, da der verf. im eingang ausdrücklich auf die Verwandt- 
schaft mit dem weiteren sprachenkreis hinweist und auch auf 
s. 9, um ein helles licht auf die oft bis auf den buchstaben tref- 
fende Übereinstimmung fallen zu lassen, eine vergleichende ta- 
belle mehrerer Wörter derselben und so jedenfalls anregung zu 
weiteren forschungen gegeben wird. Für Bopps vergl. grammatik, 
deren französische Übersetzung bereits vorbereitet wird, ist daher 
der boden in weiteren kreisen empfänglich gemacht und so wer- 
den denn wenigstens auf diesem gebiete der dritten klassischen 
spräche die klassischen gedanken nicht fehlen. Kuhn. 



III. Miscelle. 

ßgivöog — bredis — dohvi, 

H. Ebel hat in dieser Zeitschrift (VI, 416) unter andern 
dankenswerten bemerkungen auf die Ähnlichkeit des als messa- 
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pisch uberlieferten ßQ&dog (ßQvvdog) mit litauischen bredis auf- 
merksam gemacht. Nachdem diese vergleichung hier einmal in 
den kreis der besprechung gezogen worden, erlaubt sich unter- 
zeichneter (dem dieselbe bereits aus Pott et. f. I, 85, Ling. Lett 
p. 20 bekannt war) noch einen kurzen nachtrag. 

Zunächst stehe hier aus Pott noch die notiz, dafs Brundisium 
poetisch Brenda hiels, sowie dafs Du Cange gloss. app. 44 ßQS- 
dog •=. üayog oder xsyaXr] iXayov anfuhrt. Zu beachten ist fer- 
ner, dafs lit. bredis in den Zusammensetzungen bredkraunis 
und bredplaukis (nach Mielcke) auch hirsch und reh bedeutet. 
Endlich bleibt auch hier die frage nach albanesischen anklän- 
gen nicht ganz ohne antwort; und zwar hat man meines eraoh- 
tens die wähl zwischen toskischen bQ£x>, hupfen, springen, und 
gegischem dQtvi (rfpJn), hirsch. Beides sind keine lehnwörter: 
denn der hirsch wird wenigstens türkisch (nach Bernardo's Voc. 
Ital. Turchesco) anders genannt, das neugr. Xdyi gebrauchen auch 
die Albanesen neben jenem; entlehnte verba aber pflegen ent- 
weder auf ~g (-dg, -sg, -*V) auszugehn, oder zu den contractis 
(-ct/y, -eiy, -o*y) zu zählen. Ladet nun bei dqht mehr die be- 
deutung zur vergleichung ein, so ist bei öq s& (aorist bQOÖa) die 
lautähnlichkeit gröfser. Gleich wol steht hier anderes entgegen: 
Schliefsendes & braucht nicht wurzelhaft zu sein (vgl. tfxa>*£«ka&a>, 
TQeoj-dQeO), und anlautendes b (von den Neugriechen sonst n 
geschrieben), ist meist aus n hervorgegangen. Vergl. bovxxov.Q 
von puicro, biaaa von mau, 8. überh. meinen Hieronymus de 
Rada p. 35. Bei dqivi andererseits macht nichts Schwierigkeit 
als ß für d: das schwinden des Ö nach v ist gerade im albane- 
sischen (speciell gegischen) besonders häufig, vgl. xovßivdi (con- 
vento) — xovßtn. Da man nun nicht wohl dem litauischen zum 
trotze eine gemeinsame grundform yQtvdog für ßgtvdog und dQtvi 
annehmen darf: so bleibt eben jener Übergang von ß in d zu 
rechtfertigen; und hier möchte das ziemlich vereinzelte beispiel 
odtXog äol. dor. für oßeXog (Ahrens D. Aeol. 41. 172. Dor. 81) 
nur nothdürftig genügen. Häufiger scheint der umgekehrte fall: 
BtXcpoiy adftßaXov aus JtXyot, auvdaXov, verwandt ist auch das 
arkadisch -makedonische f für ß (Sturz p. 32), noch entfernter 9 
für &, letzteres auch albanesisch geläufig. 

Lassen wir bis auf weiteres die Sachlage wie sie ist: messa- 
pisch ßQtrÖog (altlat. Brenda) — ßgtdog entspricht dem lit. bredis 
in laut und bedeutung, dem albanes. dgevi sicher in der bedeu- 
tung, weniger sicher (insofern der Übergang von ß in d zur zeit 
noch bedenken erregt) in den lauten. 

G. Stier. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 
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I. Abhandlungen. 

Ueber die Stellung der Italer innerhalb des 
indoeuropäischen Stammes. 

(Schlafs.) 

Ich erlaube mir zunächst noch einige zusätze zu dem er- 
sten theil dieser abhandlung. 

Den auf s. 19 — 21 angeführten sprachlichen gründen 
für längere Urgemeinschaft der europäischen Indogermanen 
glaube ich jetzt noch einen neuen hinzufügen zu können. 
Wie bekannt, und wie auch ich oben angedeutet habe 
(p. 27), zeigen die nördlichen familien unseres Stammes so 
wie bereits das lateinische eine wachsende abneigung ge- 
gen die alten aspiraten, die dadurch endlich ganz zu gründe 
gehen. Das griechische ist fast ganz davon frei ; nur ganz 
vereinzelte beispiele der art finden sich in iyyvg neben 
ßgifiu) gegen fremo, ötQo^ißog gegen ffr^yw, wo aber 
die besondere lautstellung (vor einer liquida oder hinter 
einem nasal) in betracht zu ziehen ist. Ohne solche spe- 
ciale veranlassung haben wir dieselbe erscheinung in ßa- 
öxaivu) gegen 'icpcta/.ov fascinum. In allen diesen fäl- 
len mag die aspiration erst spät auf eigentlich griechischem 
boden geschwunden sein. Es scheinen aber auch fälle vor- 
zukommen, wo dies unregelmäfsige verschwinden der aspi- 
ration schon in vorgriechische zeit hinaufreicht. So ent- 
spricht dem skr. ah am aus agham bekanntlich iyia, der . 
sanskritpartikel ha vedisch ghä ein unaspirirtes ye. In 
beiden fallen hat das goth. k (in ik, und mi-k thu-k, 

VII. 3. ^ 
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deren k nur mit Bopp für eine suflfigirte partikel gelten 
kann) d. h. das gothische setzt als vor der lautverschiebung 
vorhanden nicht den - sanskritischen sondern den griechi- 
schen lautstand voraus. Noch interessanter ist es für un- 
sere frage das Schicksal der wurzel mah (manh) zu be- 
trachten. Dem skr. mahat „grofs u entspricht ftiyag /ie- 
y«Ao(-v), und auch hier wieder stützt sich das goth. mi- 
kils auf dem griechischen lautzustand. Hingegen ist aus 
der genannten wurzel im vedendialekt ein verbum abge- 
leitet (sam-)mahami „parare", und in diesem verbalen 
sinne bleibt auch im griechischen die aspirate: f*ij%og 
t*VX avi h uu & im gothischen tritt die media ein (mag an 
„posse"), die für alte der lautverschiebung unmittelbar vor- 
hergegangene aspirata zeugt. Bei diesen merkwürdigen 
abweichungen vom alten lauttypus, in denen sich das ger- 
manische und griechische begegnen, und die auch das la- 
teinische (in ego magis) bestätigt, wird man durch die 
natur der sache selbst dazu gedrängt, den abweichenden 
lautstand als in einer zeit entstanden anzusehen, wo Grie- 
chen und Germanen (nebst den Italern) noch unter einan- 
der zusammenhingen, aber von den Indopersern schon ge- 
trennt waren, wodurch das oben angenommene sich bestä- 
tigt. Die celtischen und lettoslavischen formen sind in die- 
sen Wörtern darum unbrauchbar, weil man aus ihnen nicht 
bestimmen kann, was schon vor ihrer individnalisirung, 
was erst nachher media ward, da alle alten aspiraten ih- 
nen zu mediae geworden, die ursprünglichen mediae aber 
nicht, wie im germanischen, weiter zur tenuis verschoben 

sind Die s. 31 vermifsten ^oskischen nominative pluralis 

erster declination sind von Kirchhoff auf der tabula Ban- 
tina in der zu erwartenden form pas, scriftas „quae, 
scriptae" aufgewiesen worden. 

Seite 34 habe ich es noch zweifelhaft gelassen, ob das 
-osk. hortin das lat. istim, olim u.s.w. nicht doch viel- 
leicht mit Corssen in hort-i-in, ol-+-im zu theilen sei. 
Ich glaube dies jetzt entschieden verneinen zu müssen, und 
zwar wegen der offenbar zu dieser selben casusform gehö- 
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renden adverbia enim, osk. l'nim. Ihnen entspricht be- 
kanntlich umbr. enu-me-k, in welchem ein locativ eines 
o-stamrae8 mit der gewöhnlichen endung me, mein nicht 
zu verkennen ist. Es gehören also alle die lateinischen 
und oskischen locativformationen auf (i)m, (i)n derselben 
bildung an, wie der umbrische locativ. Eben dahin gehö- 
ren auch altlat. cume tarne, welches letztere einem femi- 
nalstamm entspringt. Es kommt also nur darauf an, wie 
man die vollständige umbrische form mem erklärt. Dafs 
sie aus smin nicht entspringen könne, glaube ich gezeigt 
zu haben, dafs überhaupt die lautverbindung sm von den 
alten Italern in älterer zeit nicht gemieden wurde, zeigt 
auch altl. dusmosus, triresmis und ähnliche. So bleibt 
dann weiter nichts übrig, als den Übergang von f in m 
anzunehmen. 

Bei dem p. 43 besprochenen angetuset machte das 
e mir unnütze Schwierigkeiten, es findet sich ganz ähnlich 
in deketasio- gegen lat. dictare. Hingegen ist die da- 
selbst für das oskische bezweifelte existenz einer zweiten 
schwachen conjugation erweislich, und zwar mit dem Cha- 
rakter i (vgl. actud mit likttud, her-est mit haftest). Ich 
kehre hiernach zur hauptsache zurück. Es ergiebt sich 
aus den von mir dargelegten sprachlichen Verhältnissen die 
vermuthung, dafs aus der gesammtnation , als welche wir 
uns die europäischen Indogermanen zu denken haben, das 
griechische volk früher ausgetreten, das italische dagegen 
längere zeit mit den nördlichen Völkern verbunden geblie- 
ben sei. Bestätigt wird diese vermuthung sofort durch die 
kulturhistorischen Verhältnisse. Zuerst der ackerbau. Wäh- 
rend aufser den allgemeinen Verwandtschaften das latein 
nur eine getreideart mit dem griechischen gleich benennt 
(fisXlvtj = milium), begegnen wir drei neuen namen 
des getreides, die das latein mit dem germanischen theilt: 
ador entspricht dem gotb. atisk „saat", hordeum dem 
ahd. gersta*), und farr(-is) vergleicht sich unschwer dem 

*) Griech. xQi&rj dazu zn stellen, ist theils der länge wegen, theils und 
noch mehr wegen des x für % sehr bedenklich. 

11* 
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goth. baris „gerste", engl, barley. Im lateinischen ist i 
ausgefallen und dann dieselbe assimilation eingetreten, wie 
in torreo vergl. auch osk. Kerri = Cereri aus Ceresi. 
Das getreide im allgemeinen hei Ts t ahd. korn, slav. zrino 
(lit. zirnis, erbsen) = lat. granum, grana. Allerdings 
gehören diese Wörter zur sanskritwurzel jr „zermalmen* 4 , 
aber die ihnen eigne bedeutung mufs bei allen Völkern, wo 
sie sich findet, doch wohl gemeinsam entwickelt sein, ehe 
sie geschieden waren. Von anderen feldfrüchten vgl. lat. 
lens mit sl. l$shta (ans lendja), welches dasselbe be- 
deutet (unser linse jedoch ist wohl entlehnt), lat. faba 
mit sl. bobü (auch altn. baun, ahd. bona?), ferner ervum 
mit ahd. araweiz (das seines a und seines eigentümlichen 
Suffixes wegen nicht entlehnt sein kann), nhd. erbse; aber 
auch griech. oQoßog toißiv&oq. Auch ahd. ruoba, lat. 
räpum gehören der bedeutung wegen näher zusammen, 
wenn gleich griech. pdqavog verwandt sein mag*). 

Das lat. porca „räum zwischen zwei furchen" ist ahd. 
furihha, nhd. furche. Auch mehren sich die gemein- 
schaftlichen Wörter für die mit dem ackerbau verbundnen 
thätigkeiten. So heifst das säen lat. sero (se-vi), goth. 
saian (wurzel sö, wie imperf. saisö zeigt), ahd. säjan, 
lit. se-ju, slav. se-jq, wovon lat. se-men, ahd. sä-mo 
(gen. sä-min), lit. semü (gen. se-men-s), slav. se-m§. 
Ferner das eggen lat. occare, ahd. eggjan, lit. eketi. 
Zur bezeichnung des ärntens dient unter anderen lat.se- 
care (daher seges, wie su^o, prodi^ium, fri(/eo neben 
8ucus, dicere, necf giza). Im deutschen steckt dieselbe Wur- 
zel in ahd. saga „serra tf , sah-s „culter", und die bezie- 
hung auf den ackerbau erhält sich in segansa nhd. sense, 
und in dem un verschoben gebliebnen sichila = lat. se- 

*) Lat. legumen kann kaum =s= Xäxnvov sein, da die bedeutung zu sehr 
abweicht und nicht minder das suffix. Es gehört eher zu lego. — Lat. 
malva ist dem griech. fialä/t] nicht urverwandt, sondern entlehnt; im an- 
deren falle würde es etwa malga lauten müssen. — /IoAto? = puls, das 
Mommsen (R. G. 2. auag. I, 1 9) noch unter den speciellen Übereinstimmungen 
der Griechen und Italer aufführt, ist von italischen Griechen den Italero ent- 
lehnt. 
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cula (auch sicilie „schwert, sichel") vgl. auch ahd. seh 
„vomer, ligo". Erhalten ist die wurzel auch im slavischen 
seka. „seco"; ob auch dort beziehung auf den ackerbau 
stattfinde, weifs ich nicht. — Dem lat. vannus entspricht 
goth. vin{>jan „worfeln", etwa von einem verlornen vin]>a 
„ worfschaufel " abgeleitet. — Aufserdem findet sich der 
lateinische name der axt securis bis auf das seltsame 
suffix in slav. sekyra wieder. Mit dem griechischen ge- 
meinschaftlich ist übrigens, um nichts zu verbergen, run- 
cina „hobel" = ipvxdvtj; ^oyx 7 ! un< ^ lancea hingegen 
sind entweder gar nicht verwandt oder letzteres ist ent- 
lehnt, während lat. galea sich in ags. colla „helm u und 
lat. cassis (aus castis) in altn. höttr „hut", engl, hat 
wieder findet. 

Auch die lateinischen Wörter guberno = xvßegväv, 
prora = ngwQa können eine gemeinschaftliche ausbildung 
der Schiffahrt in vorhistorischer zeit bei Griechen und Ita- 
lern nicht beweisen, da sie offenbar entlehnt sind, wie in 
dem ersten wort das g, für letzteres die form ng(pga ngoi- 
Eiga beweist (Ebel d. zeitschr. VI, 212). Hingegen ist re- 
mus (altl. resmus) allerdings = tgetpog, aber hier tre- 
ten auch die Germanen mit in die Verwandtschaft altn. 
roa „rudern". — Auch in Staat und familie zeigen die 
Italer entschiedne berührungen mit dem norden. Theilen 
sie mit den Griechen, wie es scheint, ausschliefslich glos 
= yakwg, so findet sich dafür avus, avunculus in 
goth. avö „grofsmutter", altn. afi „grofsvater", lit. awy- 
nas „oheim" und anus in ahd. ano . ana „urgrofsvater, 
urgrolsmutter", lit. anyta „Schwiegermutter" wieder. Eine 
interessante Übereinstimmung mit dem griechischen und von 
bedeutender beweiskraft wäre pellex = ndXXct^, aber 
beide namen sind (mit der sache?) aus dem semitischen 
entlehnt; hebr. ufobe. Zur familie gehört gleichsam noch 
der diener (famulus neben familia) lat. Ancus anculus, 
ahd. enko. Was den Staat betrifft, so theilt das latein 
mit dem griechischen den namen für die bufse poena = 
aoivii, aber nicht allein die wurzel skr. ci, griech. tt 
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(rivvfti) findet sich auf germanischem boden wieder in goto, 
faianda „sie tadeln, strafen" (Kuhn in d. zeitschr. II, 387); 
sondern auch die specielle wortform liegt in engl, fine 
„geldstrafe" vor, dessen ältere form mir entgeht. 

Anderes findet sich im griechischen nicht, hingegen 
im norden wieder. Osk. tovto, umbr. tu tu „gemeinde" 
(vgl. lat tuticus in dem freilich nur oskischen titel med- 
dix tuticus) ist goth. thiuda „volk", lett. tauta „volk, 
gegend" (lit. Tauta „ Deutschland ") auch altir. tuath „volk". 
Weniger hat die Verwandtschaft von populus, ahd. folc, 
lit, pulkas „lager", slav. plükü „ Schaar " (vergl. altn. 
flockr „Schaar") zu bedeuten, da sich hier auch griech. 
nkij&og dem lat. plebs gleichstellt. Die wurzeln dieser 
Wörter sind bekanntlich tu „wachsen" und par (pr) „ful- 
len u ; aber die gleichmäfsige entwicklung der bedeutung 
(und form bei tuvto u. s. w.) beweist wieder eine engere 
gemeinschaft, das letztere für die sämmtlichen Europäer 
indogermanischen Stammes, das erstere für die der nörd- 
lichen Völker und der Italer. Dabei ist noch zu bemer- 
ken, dafs die ableitung aus wurzel tu eine weit mehr staats- 
rechtliche bedeutung hat (vgl. auch goth. thiudans „kö- 
nig") die ableitungen aus wurzel par hingegen (mit aus- 
nähme des lateinischen populus) nur ganz allgemein „häu- 
fen, menge " bedeuten. Ein staatsrechtlicher ausdruck ist 
ferner goth. gamains „communis" vergl. ahd. almein de 
„pascuum publicum", das dem italischen MOIN entspricht, 
wovon lat. commoinis, munus, munia „die öffentlichen 
thätigkeiten, amter, rechte" municeps, altlat. moinci- 
pium, moenia (wovon moenio munio), weil die mauern 
die gemeinde gründen, osk. moiniko- = altl. municus 
„gemeinsam, öffentlich". — Ferner ist das latein. hostis 
„fremder" ganz das goth. gas ts (noch mhd. gast bedeutet 
y fremder"), slav gosti. Ebenso findet das lat. hospes 
(hospit-), über dessen verhältnifs zum vorigen noch viele 
Unklarheit herrscht, sich wieder in dem daraus absreleite- 
ten lit. gaspada „wirthshaus" = böhm. hospoda. Ohne 
mich daher hier auf die schwierige frage einzulassen, wie 
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damit das sl. gospodi „herr a zusammenhängt (s. Wolfart üb. 
PATI 1102 I POTI p. 11. 12), darf ich es doch wohl für 
ausgemacht halten, dafs gaspada von lat. hospit nicht zu 
trennen ist; denn das d macht keine Schwierigkeit, finden 
wir doch d aus altem t auch in sl. gradü „Stadt" = hör- 

tU 8. %OQTOQ. 

Nicht zufällig wird es ferner sein, dafs lat. manus in 
seiner doppelten bedeutung „hand u und „rechtsgewalt" wie- 
derkehrt in altn. mund „hand", ahd. munt „rechtsschutz", 
wovon unser vormund, mündel (nhd. unmündig ist 
falsch gebildet, als bedeutete es einen, der keinen mund, 
kein recht zu reden hat). Endlich lat. lex leg-is, osk. 
lig findet sich wieder in altn. log (n. pl.) „gesetz«. Zwar 
könnte ein einwand hiergegen aus dem umstände abgeleitet 
werden, dafs das germanische wort auf wurzel lag zurück- 
geht, die im griech. le% lautet (Äe#os), also lat. leh erwar- 
ten liefse. Aber das heruntersinken zu g ist hier so we- 
nig auffallend , als in ligurio (Ae/gca) u. s. w. Von beson- 
derer Wichtigkeit für die hier ausgeführte annähme einer 
näheren Verbindung der Italer mit dem norden ist auch die 
gemeinschaftliche bezeichnung der habe und des geldes 
durch das „vieh tf schlechtweg lat. pecunia, goth. faihu, 
altn. fe, woraus denn wieder die rechtsbestimmungen, wel- 
che den relativen werth des grofs- und kleinviehes gegen 
einander festsetzen, von selber hervorgehen; indem den al- 
ten Römern ein rind gleich zehn schaafen galt, wie in 
Scandinavien zwölf widder auf eine kuh gerechnet werden, 
bestimmungen, deren wesentliche nur durch das duodeci- 
malsystem der Scandinavier etwas versteckte identität 
Mommsen (röm. gesch. I, 181) hervorgehoben hat.. Die 
Griechen kennen die Werthbestimmung nach stieren wohl 
auch, aber nicht in dieser weise ausgebildet, und ohne die 
hervorgehobene lexicalische Übereinstimmung. 

Specielle Übereinstimmung der Germanen und Italer 
in den rechtssymbolen des reinen krautes für den väter- 
lichen boden, und des angesengten blutigen Stabes als zei- 
chen der kriegseröffuungen hat Mommsen (1. c. 147) eben- 
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falls hervorgehoben, und dergleichen specielles zusammen- 
treffen scheint von gröfserer Wichtigkeit, als manche sehr 
allgemeine ähnlichkeiten in politischen dingen zwischen Ita- 
lien und Griechenland, welche derselbe (I.e. 21 — 28) auf- 
zählt. Die mit der italischen stimmende landlimitation der 
tarentischen Herakleoten ist doch kaum etwas anderes, als 
eine auf italischem boden natürliche entlehnung, der grie- 
chisch-römische bau des hauses ist von Kuhn (d. zeitschr. 
V, 454) auch in Deutschland nachgewiesen worden, der 
zwischen könig und volk stehende rath der alten (senat, 
gerousie), der allesdings den Germanen zu fehlen scheint, 
bleibt also allein als den Griechen und Italern speciell ge- 
meinsam übrig. 

Zu den culturhistorischen beröhrungen mit dem nor- 
den gehört noch lat. eudere, sl. ku-ja. „schmieden" inf. 
kovati, wovon lit. kujis „hammer", vgl. auch ahd. hou- 
wan „hauen". Aufs neue bestätigt sich also unsere an- 
sieht von dem näheren verhältnifs des latein zum norden. 
Aber, wird mau einwenden, trotz des grammatischen baues 
und trotz der culturgeschichtlichen data mufs doch eine 
nähere Verwandtschaft mit dem griechischen statt haben we- 
gen der bedeutenden lexiealischen Verwandtschaft. Auch 
zugegeben, die lexicalische ähnlichkeit der beiden wäre 
wirklich so aufserordentlich, so müfste man immer vorsich- 
tig sein in übereilten daraus gezogenen schlössen. Denn 
wortc können leicht im laufe der zeit verloren gehen, und 
wäre es daher nicht mehr, wie natürlich, wenn zwei spra- 
chen, die viel ältere denkmale aufweisen, als der norden, 
auch viele wurzeln noch gemeinschaftlich hätten, die jenen 
abhanden gekommen; was aber in dieser hinsieht einige 
Jahrhunderte thun, zeigt das gothische, das trotz der be- 
schränktheit seiner quellen uns so manchen stamm erschliefst, 
den wir sonst im ganzen umfang der germanischen spra- 
chen vergeblich suchen würden (z. b. hlifan = depo xAt/rrw), 
und wie manchmal in ganz entfernten sprachen plötzlich 
anderwärts verschollene Wörter auftauchen, zeigen z. b. die 
ausdrücke für gott, heilig, schreiben; die im slavischen und 
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iranischen stimmen; sl. bogü „gott", altpers. zend. baga; 
sl. sv$tü „heilig", zend. cpentö; sl. pisati „schreiben", 
altpers. nyapaishay am „ich liefs schreiben". Selbst das 
dem Blavischen so nahe stehende litauische kennt von allen 
dreien nur eins, szwentas „heilig", während das dem ira- 
nischen zunächst verwandte sanskrit von allen nurBhaga 
als eigeunamen eines gottes aufweist, gegen dessen identi- 
tät mit jenem baga vielleicht auch noch die einwendung 
gemacht werden könnte, dafs Bhaga für „den gott" v.ax 
i^oyfjv doch eine gar zu untergeordnete rolle im System der 
vedischen gottheiten einnimmt. Gewifs liegt gerade in die- 
sem beispiel eine warnung, einzelnen wenn auch noch so 
schlagenden analogieen keine zu grofse kraft einzuräumen. 
Wortgleichheit kann überhaupt nur dann eine nähere Ver- 
wandtschaft zweier sprachfamilien desselben Stammes be- 
gründen, wenn sie in besonders vitalen theilen der spräche 
(zahlwörtern, pronominibus) sich zeigt, oder wenn sie wie 
z. b. zwischen Indern und Persern massenhaft auftritt. Gut, 
wird man sagen, aber sie zeigt sich zwischen lateinisch 
und griechisch in grofsen massen. Diese behauptung jedoch 
ist freilich da und wird allgemein nachgesprochen, aber 
sie ist nirgends begründet worden. Eine solche begrun- 
dung kann nur durch ein verzeichnifs derjenigen worte ge- 
geben werden, die das latein mit dem griechischen allein 
theilt, dem aber freilich ein anderes zur seite gehen mufs, 
welches alle diejenigen enthält, die das latein mit den nor- 
dischen sprachen allein gemein hat; denn sonst wäre jenes 
nur eine schlechte parteischrift. Beide Verzeichnisse, die 
der natur der sache nach meistentheils bereits bekanntes 
bringen, lasse ich folgen, mufs aber zwei bemerkungen vor- 
ausschicken, von denen sich die eine auf die artikel bezieht, 
die mancher vermissen wird, die andere auf die, welche 
manchem zu viel scheinen werden. Was jene betrifft, so 
bleibt natürlich ausgeschlossen das ganze heer der entlehn- 
ten Wörter, sowohl die leicht als solche erkennbaren, wie 
z. b. hora, dessen h die entlehnung anzeigt, da ja im la- 
teinischen j nicht zu h wird, wie in wqch (goth. jer, ahd. 
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jär, zend. yäre) geschehen ist, als auch die weniger leicht 
kenntlichen, wie z. b. placenta ( nlaxovvT'), wo das un- 
lateinische suffix enta die entlehnung anzeigt. Doch wird 
man finden, dafs noch manches der entlehnung verdächtige 
wort stehen geblieben ist. Ebenso fehlen alle Wörter, de- 
ren identität irgend unsicher schien; denn hier handelt es 
sich darum eine Überzeugung erst zu schaffen, nicht eine 
schon vorhandene zu kühneren conjecturen zu nutzen. Was 
hingegen die zweite klasse scheinbar überflüssiger Wörter 
betrifft, so sind in beide Verzeichnisse nicht blofs solche 
Wörter und wurzeln aufgenommen worden, die in anderen 
als den besprochnen sprachen keine Verwandtschaft zeigen, 
sondern auch solche, die durch eine besondere wendung 
der bedeutung (fugio, yevyto gegen skr. b h uj „biegen") 
oder eine eigenthümliche gestaltung der form (z. b. cornu, 
got haurn, aber griech. x ig ctg) einander näher rücken 
und von den in anderen sprachen gangbaren und mit ih- 
nen identischen wurzeln und Wörtern abweichen. In allen 
fallen, wo die Specialverwandtschaft der in rede stehenden 
sprachen nur von der eben bezeichneten art ist, während 
die wurzel mit Sicherheit in den übrigen Sprachfamilien 
nachgewiesen werden kann, werde ich den betreffenden ar- 
tikel mit einem Sterne bezeichnen. 

So lasse ich denn die beiden Verzeichnisse selber folgen : 

I. Wurzeln und Wörter, die das lateinische (ita- 
lische) allein mit dem griechischen theilt. 

1) albus, etkepog. Die vergleichung mit skr. rbhu ist 
unsicher, da dessen bedeutung leuchtend nicht fest 
steht, und es in seiner zweiten bedeutung „kräftig, 
nährend" in ähpirov olßog bereits vorliegt. 

2) *alcedo, a?.xviov; ahd. alacra weicht in der be- 
deutung ab (taucher). 

3) algeo, aXyog. Die bedeutung stimmt nicht ganz 
und läl'st zweifei an der identität zu. 

4) arceo (wozu orcus, arca), ägxiif) aQxog und mit 
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X aXxri äXegct), wurzel alex mit eingeschobneni e, 



5) aranea, agd^vi], 

6) ardea, hQtadiog. 

7) *Aurelius kommt nach Festus von einem sabini« 
schen (etwa ausel lautenden) wort. Damit ist zu ver- 
gleichen aßeXiog ijXiog. Aber auch im etruskischen 
findet sich Usil als name des Sonnengottes (Gerhard 
abhandl. der berliner academie 1845. p. 544), womit 
avcijk wie nach Hesychius bei den Tyrrhcnern die 
morgenröthe hiefs, formell identisch ist. Da die Etrus- 
ker in einem näheren verhältnifs zu Italern und Grie- 
chen nicht stehen, so sollte dies wort als einem wei- 
teren kreise angehörig eigentlich hier fehlen, zumal 
da auch die wurzel ush „brennen" sanskritisch ist. 

8) baculum wurzel bac, wozu ßaxtriqvov. 

9) brevis, ßQct%vg, 

10) *calix, Wurzel kal „hohl sein", wozu got. 
hüls, griech. xoiXog. 

11) cera, xtjgog. 

12) cieo, cito, griech. x/«. Gehört engl, hie hierher? 

13) *cilium, griech. xvXa (pl.) „Vertiefung über oder 
unter den äugen, augeniid". Wurzel dieselbe wie 
von 10. 

14) *colere, griech. ßov-xoXog, ev-xokog, dvoxo- 
Xog, xoXal. Got. haldan „weiden", ahd. haltan 
„schützen, retten" sind verwandt, aber eigenthümlich 
fortgebildet. Uebrigens ist diese wurzel ursprünglich 
mit cal col „verbergen" gewifs identisch. 

15) coerare (curare) gr. xoigctv og. Ahd. her her(i)ro 
ist schwerlich verwandt, da es vielmehr eigentlich 
glänzend zu bedeuten scheint vergl. goth. haiza 
fackel. 

16) coma, xofirj vielleicht entlehnt. 

17) crusta, XQVöTaXlog-, 

18) *culeu8, xovhzog. Doch weicht die bedeutung sehr 
ab. Wurzel dieselbe wie in 10. 
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19) *deleo, öjjliw. Doch die bedentung weicht ab und 
das nächst verwandte dolus, 3 6 log findet sich in 
ahd. zäla „trug" wieder. 

20) densus, Saavg. 

21) depso, öixpit). 

22) dir us wurzel di = Sfi in dieoog didia u. 8. w. 

23) *disco, doceo, griech. Sidctaxc*, die aber wohl 
mit würz, dik (skr. die „zeigen", deixvvui, dico, goth. 
gateihan) trotz der vocalverschiedenheit zusammen- 
hängen. 

24) dulcis, yXvxvg. Die lateinische form zunächst für 
dulcvis. Wie aber verhält sich dazu devxog? Ist 
erweichung von A zu v anzunehmen, wovon sich sonst 
im cretensischen dorismus spuren zeigen (avxq = 
alxri) ? 

25) *enduindu, obgleich von dem weit verbreiteten 
in abgeleitet, doch mit eigenthümlichem euffix, dem 
das öov von £vdov gleicht. 

26) eres, woraus erinaceus = XVQ* 

27) fascis, fascia stamm fac griech. cpdxelog. s ein- 
geschoben wie in disco gegen didici. 

28) fascino, ßaoxaivto. 

29) *fallo, <p?i?.iio beide aus <xqpaAÄftj, dessen wurzel 
0(pal im skr. skhal „wanken" chala „betrag" (für 
skala) wiederkehrt, aber mit eigentümlicher form 
und bedeutung. 

30) *fen-estra. Wurzel fen=qpav „erleuchten", wäh- 
rend skr. bhan „reden" bedeutet. Hingegen (fa-ri), 
(pfjfti bedeutet zwar im sanskrit leuchten (bhä-mi), 
aber in der bedeutung „reden" ist es auch im slavi- 
schen vorhanden in basni „fabula" o-ba-vati „in- 
cantare". 

31) ferus, &ijo. Unser thier gehört nicht dazu, denn 
es ist goth. dius. 

32) *fido, fides, foedus. Wurzel fid „vertrauen" = 
n i & ; allerdings ursprünglich identisch mit skr. ban d h 
(goth. bind an), aber mit Schwächung des a zu i 



Digitized by Google 



über die Stellung der Italer innerhalb des indoeuropäischen Stammes. 173 

« 

und veränderter bedeutnng. Die alte bedeutung dauert 
in fides „saite" filura, nsiafia „tau". 

33) fornix griecb. &6Xog. 

34) frigeo, griecb. cpQiGöio (vgl. oben p. 164). 

35) fucus, yvxog. 

36) *fugio, <pevy(o. Die wnrzel in der bedeutung bie- 
gen auch im skr. bhuj, goth. biugan, aber diese 
wendung der bedeutung nur hier, da lit. beg-ti, sl. 
beg-ti „laufen" ihres vocals wegen nicht hierher ge- 
hören können. 

37) fungus, cnoyyog. 

. 38) für, cpa>Q\ skr. cörayämi „stehle", so oft es auch 
verglichen ist, stimmt dazu auf keine weise. Eher 
haben wir ein wurzelwort aus fer vor uns, mit vo- 
cal Verlängerung, wie in düx, lux. 

39) gaudeo gav-isus sum, griech. yaiu) yrj&lu) vg\. 
xi/'i- neben xt?v$, xdntjXog neben caupo lit. kupczus 
„krämer". 

40) # glaber, yXatpvQcg. Die wurzel yXctcp hat in der 
bedeutung „hohl, tief sein" die weiteste Verbreitung 
(skr. jrmbh „klaffen" für grambh, ahd. klioban 
„spalten"), in der bedeutung „glätten" scheint sie 
sonst nicht vorzukommen. Vgl. auch scalpo, sculpo 
= yXwfw, y\a<fto, wenn die lateinischen worte nicht, 
worauf das p (statt b) deuten könnte, nur frühzeitige 
entlehnungen sind. Hingegen ygd(p<o stimmt besser 
zu got. graban, slav. greba., als zu lat. scrobes, 
scribo. 

41) glos, ydXwg. 

42) # glubo „aushülsen" erscheint in gleicher bedeutung 
in xeXvff ccvov hülse", xeXvq: steht zunächst für xXvcf, 
und dieses für yXvy>, wie x in xev&w = skr. guh 
durch die schlufsaspirate erzeugt ist. Jedenfalls hängt 
diese wurzel auch mit no. 40 zusammen. 

43) hinnus, ylvvog? 

44) hir = %siQ. Da aber das wort aus dem so häufig 
griechisch einmischenden Lucilius angeführt wird, so 
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könnte es entlehnt sein, wiewohl das einfache h (% 
ist in entlehnten Wörtern sonst ch) auf Urverwandt- 
schaft leitet. 

45) herba, (poQßq? 

46) hirundo, %eXiStav. 

47) *jacio = tanna, vielleicht caussalia von und je- 
denfalls zusammenhängend mit wurzel yä „gehen" 
skr. yäpayämi „lasse geben*. 

48) lac g. lactis griech. y dXaxt-og yXdy-og. Die 
Zusammenstellung mit wurzel marg (skr. mrj) „mel- 
ken" ist oft versucht, aber ganz unhaltbar. 

49) lac er, wurzel lac, wovon lacinia, lacuna, griech. 
Xaxig, Xdxog, wohl auch pdxog, das man nicht so ohne 
weiteres mit yyiyvvfu zusammenbringen sollte. 

50) lana, Xdxvrj, Xrjvog, 

51) lavo, luo (abluo, deluo) = Xovw. 

52) lego, Xkyta. 

53) levis, Itiog. 

54) libo leißiu. Hierzu auch Liber, Libera, auch 
wohl liberi „kinder" vgl. dgooog „das junge". 

55) *de-libuo, aAe/qpw, also die ursprüngliche wurzel 
skr. lip „salben" in beiden sprachen aspirirt, denn 
b des lateinischen ist ohne zweifei aus f entstanden. 

56) lig-num, Xty-vog „rauch" scheinen zu einer und 
derselben etwa „brennen" bedeutenden wurzel zu ge- 
hören, die aber schwerlich mit skr. dah etwas zu 
thun hat, da der Übergang eines S in X fur's grie- 
chische höchst problematisch ist. 

57) lama, Xyfitj; entlehnt? 

58) # lugeo, Xvygog, XevydXeog. Die wurzel ist aller- 
dings skr. ruj „brechen", lit. lanzau (id.), ahd. ar- 
liuhhan, „evellere", wovon loch „lacuna", aber mit 
übertragener bedeutung. 

59) lupus, Xvxog, Der Übergang von k in p, gegen 
den Schleicher fürs lateinische bedenken erhoben hat, 
findet sich gleichwohl in sicheren beispielen: co- 
lumba und palumbes sind identisch, popina ne- 
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ben coquo; ebenso in rumpo = skr. luno lump, 
woher eben lupus, Xvxog stammen. Mit skr. vrka, 
goth. vulfs, sl. vlükü, lit. wilkas, wozu lat. vul- 
pes, können sie nur dann zusammenhängen, wenn 
man die dem sinne nach gleichen wurzeln luk (lunc) 
und vark (in dieser einfachen form nicht erweislich, 
hingegen weiter gebildet in skr. vree „zerreifsen") 
sich auch als ursprünglich lautlich identisch, mithin 
aus anfanglichem vlak, vrak entstanden denkt. 

60) luxus, Xo£og. 

61) malum, ftijXov. 

62) mamroa, griech. adpiui] „mutter, mutterbrust", ein 
wort, worauf Übrigens wenig zu geben ist, da sich 
ähnliche mit m bald einfach, bald reduplicirt gebil- 
dete Wörter für mutter und weibliche brüst vermöge 
eines, gewissen naturtriebes auch in gar nicht ver- 
wandten sprachen wiederfinden (s. Buschmann Über 
den naturlaut). 

63) medeor, medicus, das osk. meddix, und medi- 
tor zeigen, dafs die wurzel med (= goth. mat „ich 
mafs" vgl. modus, modius, fUÖyivog) hier die bedeu- 
tung von „sinnen, sorgen, herrschen" hat, wie griech. 
ptjövg, pido). 

64) milium, fieXtvtj. 

65) mugil, fiv^tav. 

66) *mungo, mueus, griech. fivxog, ftvxxjjg, ctTto- 
fivocui zwar zu skr. muc „emittere a , aber in eigen- 
tümlicher bedeutung. 

67) mugio, fivxctofiai. Eine sanskritwurzel muj „so- 
nare tf wird zwar angeführt, scheint aber unbelegt. 

68) muticus, mutilus, griech. (.ivriXog, ftixvXog. 

69) nec-esse, ävayx-tj. Das a im griechischen prä- 
figirt wie in dpilyo) u. a. Man vergleiche auch die 
griechische wurzel kvtyx „tragen" mit sl. nes(q), lit. 
nesz(-u) von gleicher bedeutung. 

70) # neo, via). Ahd. näjan, nhd. nähen weicht in der 
bedeutung etwas ab. 
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71) nemus griech. vtpog. 

72) umbr. nertru „links", vtQTeQog. 

73) nervus, vsvgov, vivqu* 

74) nubo (wovon nubes, das seines langen u wegen 
nicht mit nebula, nimbus, vitpog, skr. nabhas vergli- 
chen werden kann), griech. vvprpij „braut", dessen 
zweite bedeutung waldfrau, Wasserjungfer vielleicht 
an lat. nubes anzuknüpfen ist, so dafs wir in den 
nymphen ursprüngliche wolkengöttinnen hätten (?). 

75) # nuo, vbvo). Jedoch ist skr. nu „preisen" verwandt, 
eigentlich wohl „sich beugen, anbeten", da nam „se 
inclinare" sich dazu gerade so verhält, wie dram 
„laufen" zu dem gleichbedeutenden dru. 

76) oliva, oleum, griech. kkaia %Xaiov. Dafs sich 
hierzu im norden kein analogon findet, ist natürlich. 
Der bäum selbst fehlt. Goth. alev ist trotz seines a 
entlehnt. 

77) orb us, ogepavog. Der Zusammenhang mit sanskr. 
arbha „proles", goth. arbja „heres" ist nicht sicher. 

78) *orior, oqvv^ii^ zwar auch im skr. rnömi, aber 
mit der bedeutung „gehen". 

79) *ovum, ojov. Der stamm liegt in avis = skr. vi. 

80) pandeo, pateo, tictccvvvuu Die erweichung 
des t zu d wie in mendum, mendax gegen mentiri. 

81) appareo, neTiageiv „sehen, erkennen". 

82) *paro, nooog, tioq t£eiv, tnogov. Die wurzel 
findet sich in der bedeutung „gehen, hindurchdrin- 
gen" auch im germanischen (goth. faran) und sans- 
krit (pi-par-mi „übersetzen"). Die bedeutung „ver- 
schaffen, geben" aber scheint anderwärts zu mangeln. 
Dazu noch ninQ utcci, pars, portio. 

83) patior, nd&og. 

84) pelvis, ntlig. 

85) perna, niqva, oder entlehnt? 

86) pläga, nlayog, welche schwerlich zu wurzel plag 
(nl.riGGWi plango, plecto, fligo, got. flekan 
„wehklagen", lit. plaku „schlagen") gehören. 
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87) *plebs, nXtid-OQ) die wurzel allgemein verbreitet, 
aber die erweiterung durch & nur in diesen beiden 
sprachen. 

88) *pollen, polenta „gerstengraupe", griech. ndltj. — 
Dieselbe wurzel mit der bedeutung „stofsen, treiben, 
schütteln* 4 in ndXlw nah] „lucta" nalaia, pello, pila, 
pollit (pila ludit). Aus der form na-andltj folgert 
Curtius als Urform der wurzel anal, die sammt dem 
ved. sphur „schlagen" aus spar entstanden ist. 

89) porrum, ngdcov. 

90) 'priscus, ngiaßvg^ ngiößa. Anch Ilü.aöyog ge- 
hört hierher, ohne dafs es der wurzel jan (ysv) zu 
seiner erklärung bedürfte. Das 6 ist eingeschoben 
oder richtiger geblieben, wie ndXai zeigt; y statt ß 
erscheint auch in dem argivischen nQSiyevTavg — 
nQeaßevTceg. Vgl. skr. puras pura „vor", pürva 
„früher" und altp. paruwam „vor". 

91) *pullus „dunkel" niXXog neltog vgl. u. p. 187. 

92) *resmus, griech. ^er/tog, aus einer wurzel ret, 
der im griechischen € vorgetreten ist, wie in iQv&gog 
u. s. w., und die sich zu altem rä (altn. röa „rudern") 
ganz so verhält, wie lat. met (metior) zu altem skr. 
mä „messen". 

93) rigeo, (jiyiw. 

94) runcina, kgvxdvt], Wurzel ruc wohl = rup, also 
das reifsende instrument. 

100) *8crofa, yq ofi(p ctg. Vgl. indessen auch skr. gar bh a 
„uterus, proles", griech. ßgicpog, öeXyvg, dtl(pa% 
„schwein". 

101) sero, etgco. 

102) silva, vkt]. 

103) sorex, vga^. 

104) *specu8, wohl verwandt mit onkog^ wiewohl der 
mangel des k bedenken erregt. Hingegen spelunca 
scheint aus cmqXvy^ entlehnt. Specus scheint von 
spec (specio) „der ort zum spähen, lauern", omfivy!; 
ist von wurzel anal (andlal „maulwurf"), wone- 

vii. s. 12 
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ben axaX (oxdXXcn axaXtvw „hacken", oxccXoxp „maul- 
wurf") =3 ahd. 8 pal tan. 

105) sternuo, TirceQvv^icxi. 

106) stilla, (TraAcffw. Ist aber stilla, wie vielfach an- 
genommen wird, diminutiv von stiria „eiszapfen", so 
ist diese Verwandtschaft nichtig. 

107) stipo, oricpog „häufe". 

108) strix, griech. ar()iy^ „eine eulenart", Stammwort 
TQt£(ü, xixQiya. 

109) # terebra „bohrer", griech. ttoiio „bohren", in die- 
ser bedeutung wie es scheint, nur griechisch und la- 
teinisch, so weit die wurzel sonst auch verbreitet 
ist, vergl. skr.tr „durchdringen", tero, rc/pw, lit. 
trynu „reiben". 

110) tinguo, xkyytti, schwerlich mit skr. dih „tinguere" 
verwandt, welches ohnehin in pol-lingo bereits vor- 
liegt. 

111) tippula, ricpi}. 

112) trabs, rgdcpi]^ 

113) *turba, tvoßij. Hingegen goth. thaurp, cambr. 
treb bedeuten „dorf". 

114) turris, Tvgaig „bürg, thurm". 

115) ulcus, tXxog. 

116) umbo, äpißtov. 

117) vagio; tjx 1 !» l<xz*>> heide mit digamma, von letzte- 
rem kommt a-vtaxoi „lärmend". 

118) vello, yiXXai' ttXcei (Hes.) d. i. FkXXai. 

119) venter, %vt6q<x 9 yivvto (Hes.)' jj xoiXia. 

120) * Vesta, 'Fori et, icTia. Wurzel vas „leuchten, 
brennen", zu folgern aus skr. vas-tar „bei tage", 
vasara „tag", sowie vasanta „frühling" vgl.Fiag 
ver, altn. var. 

121) viscum, l£6g. 

122) icio griech. tnTOficu, t\p, inog „Schlagholz", tnvij 
vgl. 

* 123) buo vergl. äXi-ßdvu? 
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IL Verzeichnifs der Wörter und wurzeln, die 
das latein (italische) allein mit den nordischen 

sprachen theilt. 

1) acer = ahd. ahorn. 

2) *acus „spreu" goth. ahana, altn. agn, ahd. agana, 
welches auch ähre bedeutet, wie lat. agna im Car- 
men saliare und goth. ahs (formell = acus). Wur- 
zel also ac „scharf, spitz sein", weshalb griech. ayyr\ 
&Xvqov kaum verwandt sein kann, die vielmehr den 
urbegriff des stäubens zu enthalten scheinen vgl. ä%vij 
in der bedeutung schäum. 

3) ad goth. lit. at. 

4) # ador goth. atisk. Wurzel ad „essen", wovon im 
skr. adas „speise". 

5) *aestumo goth. aistjan „schätzen". 

6) agnus sl. agnica (id.). Die Verbindung mit skr. 
yaj „opfern" ist sehr unsicher. 

7) ala, axilla ahd. ahsala „achsel". 

8) *an. Auch goth. an ist fragepartikel, während gr. 
av eine andere bedeutung hat. 

9) *ana8 (anat-is) ahd. anut, lit. antis „ente". Die 
Verbindung mit skr. ati (eine art wasservogel) ist 
wohl sicher, aber die bedeutung vereint jene drei 
Wörter näher mit einander. — griech. vrjaaa gehört 
gar nicht hierher, sondern steht für vrixjct „Schwim- 
merin". 

10) Ancus o. p. 165. 

11) *angulus umbr. anglu (abl.), sl. a.glü (id.). Die 
wurzel allgemein verbreitet, aber die bestimmte Wen- 
dung der bedeutung bei gleichheit des Suffixes nur 
hier. 

12) ansa lit. asa, lett. ohsa (id.). Das lithauische wort 
sollte eigentlich asa geschrieben werden, denn lett. ö 
weist auf ursprüngliches an.. Vergl. lett. rohka *= 
lit. ranka. 

13) anus s. o. p. 165. 

12 # 
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14) aper ahd. ebar. 

15) *apis ahd. bia, imbi, nbd. bienc, imrae, lit. bite 
„biene". Gr. kpnig verwandt, aber anderer bedeutung. 

16) apricus abd. äbar, mbd. aeber „trocken, warm". 
Hängt damit mhd. uover, nbd. ufer, dem griech. 
rjneiQog verwandt ist, zusammen? 

17) asinus goth. asilus, lit asilas, sl. osilü, wenn 
die letzteren nicbt entlehnt sind. 

18) # aurum lit. auksas, preufs. ausin (acc.). Die Wur- 
zel ist allgemein verbreitet (ush „brennen, leuchten*). 

19) avus o. p. 165. 

20) barba sl. brada, lit. brazda, altn. bardhr. 

21) batuere; altn. bödh gen. bödhv-ar „kämpf", ahd. 
Patu (in eigennamen) fahren auf ein gothisches ba- 
dus „kämpf". Vgl. Badu-henna, Maro-böduus. 

22) caecus goth. haihs „einäugig". 

23) calidus = lit. sziltas, szylu „incafesco". 

24) caballus sl. kobyla „stute". Das spätgriechische 
xaßäXXtjg ohne zweifei entlehnt, aber auch das latei- 
nische wort ist vielleicht cel tisch. 

25) *canu8 aus casnus, cascus (osk. casnar „greis") 
= altn. höss „grau" aus hasva. Wurzel wahrschein- 
lich kac „glänzen" vgl. Käa-rcjQ. 

26) *ca8sis „heim" altn. höttr „hut", schwed. hatt, 
engl. hat. Da ahd. huot, nhd. hut, engl, hood 
„haube" augenscheinlich verwandt sind, so mufs man 
fürs germanische eine würzet had ansetzen, welche 
lateinisch cad zu lauten hätte. Daraus entsteht so- 
wohl lat. cas-sid „heim" als cas-si „netz" durch sußix 
ti (vgl. mes-sis aus met-tis) tid. Die gemeinschaft- 
liche zu gründe liegende bedeutung mufs „bedecken" 
sein, so dafs wurzel cad aus skad entstanden wäre 
vgl. skr. chad „bedecken", goth. skadus. 

27) caper = altn. ha fr. Hingegen xdnqog „eber". 

28) capio, habeo got. haban, lit. kampt vgl. o. p. 38 
und man bemerke noch, dafs im oskischen das alte 
p erhalten bleibt in hipid „habeat", hipust „ha- 
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buerit". — Vielleicht verwandt xdnra) „fressen" vgl. 
indessen auch y.exacptjug „schnappend ", das auf eine 
verschiedene wurzel deutet. 

29) catus „schlau, scharf" altn. hvatr „schnell, kühn" 
hvass-r „scharf", hvetja „schärfen, reizen", ahd. 
hwezj an. 

30) *celo, occulo ahd. hei an „verbergen". Diese be- 
stimmte bedeutung mangelt im griechischen, wiewohl 
die zweite bedeutung der wurzel „hohl sein" in xoZ- 
Aoe, xaXt£ erscheint vgl. oben p. 171. 

31) accerso sl.kris-na.-ti (id.). 

32) # cervus ahd. hiruz. Zwar von dem stamm abge- 
leitet, den wir in xtgog finden, aber dieser stamm 
dient im griechischen nicht zur bezeichnung des ge- 
hörnten thieres. 

33) cicur goth. quairrus „sanft", doch wohl unser 
kirre. Altn. kyrr „ruhig". 

34) clamo ahd. hlamön „lärmen", kaum zu wurzel cru 
zu ziehen, sondern diese verhält sich zur wurzel 
clam wie dru zu dram, und wenn neben diesen 
noch drä erscheint, so ist auch eine form clä zu 
folgern aus ahd. hluojan „brüllen", engl. low. Die 
wurzel hlam des germanischen lautet ab in altn. 
hlymr „getös". 

35) clarus vergl. altn. hl dra, das strahl zu bedeuten 
scheint. So heifst die pflegemutter Thors, er selber 
Illor-ridhi. Stammwort altn. hlöa „glühen" (das mit 
dem stamme hlö in no. 34 vielleicht identisch ist, 
wie oft leuchten und tönen durch eine wurzel ausge- 
drückt werden). Altn. glöa, ahd. gluojan enthal- 
ten den stamm etwas unregelmäfsig verschoben (vgl. 
goth. dragan = trahere), was aber um so weni- 
ger anstofs erregt, als im germanischen wahrschein- 
lich aus physiologischen gründen der anlaut gl für 
verba des schimmcrns beliebt ist. So ahd. glizan 
„splendere", nhd. glitzern, gleissen, ahd. glänz 
„ splendidus " , glas „vitrum", gleimo, glimo 
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„lcuchtkäfer", glat „splendidus" vergl. engl, gl ow, 
glance, glarc, gliff, glimmer, glisten, glit- 
ter, gloss. 

36) cluo „reinigen", wovon cloaca; goth. hlutrs, ahd. 
hlutar, uhd. lauter. 

37) Collum goth. hals. 

38) *oolumba palumbes alav. golqbi. Die Verwandt- 
schaft mit got dub6 ist sehr problematisch, hinge- 
gen griech. xo kvfißog ist verwandt, hat aber die 
abweichende bedentung „taucher". Schwer hält es, 
damit skr. kädamba „taucher" zu vereinigen, da d 
im griechischen nicht zu k wird. 

39) corium altn. hörundr „haut". 

40) # cornu goth. haurn, durch n eigenthümlich fortge- 
bildet aus dem älteren stamme xtQ f wovon xioag. 
Uebrigens dürfte dieser stamm wohl mit cor, wovon 
curvus, Corona, xoQwvt] identisch sein, so dafs alle 
diese wörter sich im begriffe der krümmung begeg- 
neten, womit sich auch xap-ar = skr. ciras „haupt" 
sehr wohl vereinigt. 

41) *crudus altn. hrär, ahd. räo (gen. räw-es), nhd. 
roh. — Die wurzel ist weiter verbreitet in den un- 
zweifelhaft verwandten Worten cruor, cruentus, 
lit. kraujas „blut", slav. krüvi (id.), skr. kravya 
„fleisch", griech. XQiaq, goth. hraiv „leichnam". Ur- 
bedeutung wohl: „roth sein". 

42) eudo p. 168. 

43) custos goth. huzds „schätz", ahd. hört, preufs. 
kunt-i „du hütest". 

44) # dignus altn. tign „ehre". Wurzel dik „zeigen". 

45) *dis- goth. dis- (id.) ahd. zir-, nhd. zer-. Ur- 
sprünglich identisch mit bis, griech. dig, skr. dvis, 
altn. tvis-(var). 

46) du co goth. tiuhan, ahd. ziohan; skr. duh läfst 
sich seines h wegen nicht damit vereinigen. 

47) emo sl. im* „nehme" » lit. imu. Allen diesen ist 
vorn ein n abgefallen, welches sich in lett. nem-t, 
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goth. niman erhalten hat, auch in lit. nümas „Zin- 
sen" aas lettnohma (id.). 

48) erro aus er so goth. airzjan „irre fuhren oxavda- 
Äi£«i>", ahd. irran „erro". 

49) # et ahd. inti, enti, unti, ags. and. In der be- 
deutting „und" den übrigen sprachen fremd, die nur 
die formell identische prfiposition skr. ati „über, drü- 
ber hinaus", lat. at (avus) zum theil bewahren, wo- 
von auch #n. 

50) faba s. o. p. 164. 

51) facio goth. bag-ms „bäum" (eig. bauholz), altn. 
byggja „bauen, wohnen". Die Verwandtschaft mit 
wurzel bhu mufs dahingestellt bleiben, wenn auch 
dieselbe in skr. bhuvana „pallast, wohnung" und in 
goth. bauan, ahd. buen „wohnen" dieselbe bedeu- 
tung zeigt. 

52) far s. o. p. 163. 

53) 'favilla, faveo, foveo, fomes „brennstoff", fo- 
mentum „warme umschlage", ahd. bawjan „bähen". 
Die bedeutung des wärmens ist hier eigenthümlicb, 
wenn wurzel fav auch formell dem griech. (pa^ (in 
(pa(ß)og M-(fsctv-ox(ü) begegnet, und somit eine 
fortbildung aus der alten wurzel bha ist. 

54) ferio = altn. berja = ahd. berjan, slav. borja. 
„schlagen, streiten", lit. baru „zanke". 

55) ferrum altn. brass „ferramentum", engl, brass. — 
ferrum aus fers um. 

56) fiber ahd. bibar, lit. bebrus. Aber skr. babhru 
„ichneumon". 

57) flare ahd. blajan, ags. bU van, engl, blow, nhd. 
blähen mit veränderter bedeutung. Weiter gebildet 
goth. blesan, ahd. bläsan. 

88) flavus = ahd. blao (gen. bläw-es) „lividus cae- 
ruleus" trotz der bedeutungsverschiedenheit. 

59) fraus frustum, würz, frud = altn. brut in briota 
„brechen". Vergl. schwed. bryta, wovon brott 
„verbreiten". 
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60) fulica = ahd. belicha. 

61) *galea galer us oben p. 165. Vergl. indessen auch 
skr. jälikä „rüstung" (Pictet d. zeitschr. V, 31). 

62) *gilvus, heivus in suffix und bedeutung = abd. 
gelo (gen. gelawes), nhd. gelb. Der stamm ist sonst 
weit verbreitet, aber mit anderen Suffixen griech.^Aa)- 
gog, skr. hari, sl. zlütü, lit. geltas. 

63) glutio sl. glütiti (id.). 

64) gradior gotb. grids „schritt", sl. gr$dq „schreite" 
und mit (erhaltenem oder angefügtem?) s ahd. scri- 
tan, altn. skriöa, nhd. schreiten. 

65) grandis. Ahd. groz, ags. great setzen ein gothi- 
sches grauts voraus, wo die lautverbindung au für 
an steht, wie in goth. nau|>s „noth", slav. nqnditi 



„zwingen". 



66) *granum oben p. 164. 

67) haedus goth. gaits, ahd. geiz. 

68) *homo (alt. hemo) = goth. guma, lit. zmones 
„homines", plural von dem ungebräuchlichen fcmone 
aus zmonja, was eine fortbildung von männlichem 
verlornen zmon sein mufs, wofür im singular, zmo- 
gus gilt, jedoch hat Schleicher (beitr. I, 235) auch 
ein älteres zmü erwiesen. Die wurzel von allen die- 
sen mufs dieselbe sein wie in lit. zeme „erde", sl. 
zemlja, lat. humus, griech. x&o v- xafiä-^e x a ' 
fial, wovon £#a/iaAo'g #«^7; Adg, lat. humilis. 
Hingegen scheint lit. iemas „niedrig" das Stamm- 
wort zu zeme u. s. w. zu enthalten. Die erde , den 
erdboden als die niedrige, flache bezeichnet zu sehen, 
ist ebenso natürlich, als wenn sie im skr. prthivi 
„die breite" heilst. Der mensch aber ist der „erd- 
geborne". Vgl. hebr. DIN „mensch" mm „erde". 

7 ,J ~4\ i ÄÄ » . j s. oben p. 163. 166. 
70. 71) nospes, nostis ) r 

72) jam goth. j u-than, ahd. iu „schon, noch", lit.jau. 

73) jocus jöcundus, lit.jükas „scherz". 

74) Mabium, labrum ahd. lefsa, nhd. lefze; nhd. 
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lippe (engl, lip) ist niederdeutsche form. Die Wur- 
zel dieser Wörter liegt in lambo, ahd. laffan, engl, 
lap und findet sich auch im griechischen in Xanzta 
Xaß() 6 g. 

75) lacio ahd. loch 6 n. Dafs k un verschoben ist, hat 
kein bedenken, denn gerade dies erhält sich oft z. b. 
goth. taikns neben gateihan (indicare); goth. ka- 
tils = lat. catinus, skr. kathina „Schüssel"; ahd. 
kallön „rufen" = calare, xaXtio neben ahd. ha- 
lön „accersere"; ahd. klingan == clango, xkceyyi}. 
Vgl. altn. klökkva „jammern". 

76) lacus altn. lögr „nieer", ags. lagu. 

77) lares altn. laeri „wohnung", ahd. lari in Göz- 
läri u.s.w. Dafs sich altl. Lases findet, bildet kei- 
nen einwand; das r kann auch im germanischen aus 
s hervorgegangen sein (also goth. l&si anzusetzen). 

78) las-sus sub-les-tus „schwach" sind partieipia ei- 
ner wurzel lad, wovon goth. lats „matt, schwach", 
ahd. laz, nhd. lass. Daraus entsteht ahd. lezjan 
„schwächen, verletzen", altn. letja. Im lateinischen 
wird ein entsprechendes causale durch reduplication 
gebildet (vergl. gi-gno, sisto), das zunächst lalad, 
mit Schwächung der Wurzelsilbe lalid lauten mufste, 
woraus durch contraction (vergl. feci osk. fefakust 
„fecerit") laed-o entsteht. Ganz so gebildet ist 
caedo, caussale zu cado. 

79) latro lit. latras „räuber". 

80) Maus, laud-is aus einer wurzel laud lud, die aus 
clu weitergebildet ist, mit abfall des c (vergl. lact- 
gegen yakaxr-, yldyog). Ebenso gebildet ist altn. 
hlioöha „tönen" wurzel hlud, wovon ahd. hlüt 
„laut". 

81) *lex s. oben p. 167. 

82) lens 8. oben p. 164. 

83) lim us ahd. 8 lim „schleim, schlämm". 

84) lingua altl. dingua, goth. tuggo. Weder wurzel 
lih „lecken" noch skr. jihva läfst sich damit ver- 
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einigen. Ahd. zanga, altn. tang „forceps" und abd. 
drizinki „dreizinkige gabel", nhd. zinke (vergl. 
zacke?) beweisen vielmehr, dafs die wurzel „spitz 
sein" bedeutete. 

85) liqu-esco liquor altn. leka „tröpfeln" und mit re- 
gelmässiger lautverschiebung altn. lä (etwa goth. laba?) 
„nafs, ström". 

86) lubricus gotb. sliupan = abd. sliufan, nhd. 
schlüpfen. 

8?) *luna = sl. luna, in form und bedeutung identisch. 
Vgl. jedoch auch etruskisch Los na, in gleicher be- 
deutung auf vasengemälden gefunden. Wurzel lue 
„leuchten". 

88) *lustro (il-lus-tris) „erleuchte, sehe". Vgl. altn. 
Ii os „licht", lysa „erleuchten". Sonst kommt diese 
gestalt der wurzel mit auslautendem s kaum irgendwo 
vor. Sowohl lus als das gewöhnlichere luk, ruk 
sind übrigens aus ru weitergebildet, das in der be- 
deutung leuchten in skr. ravi „sonne" fortdauert, 
sonst gewöhnlich zufolge des bekannten wechseis „tö- 
nen" bedeutet. 

89) *lucus = ahd. 16h, aber lit. laukas „feld", wie 
skr. löka (vd.) „freier platz" bedeutet. 

90) macer ahd. ma gar. 

91) manus 8. oben p. 167. 

92) martes ahd. mar dar. 

93) mare goth. marei, ahd. meri, lit. maris, slav. 
more , ir. muir. 

94) margo goth. marka „gränze". 

95) maturus sl. matorSti „eilen". 

96) "mentior preufs. mentimai „wir lügen" von menti- 
(mens), und somit zum alten stamme man „denken". 

97) *mergu8 ahd. merrich. Die wurzel merg(-o) „tau- 
chen" auch in skr. majj „mergi". 

98) mitto lit. metu „werfe", sl. met-nijti (id.). 

99) moenia s. p. 166. 

100) muscus ahd. mos, nhd. moos. 
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101) umbr. nesimei „nahe", osk. nesimom „den näch- 
sten". Vergl. altir. nessa „näher", goth. nehva = 
ahd. näho, nhd. nahe. 

102) *nodu8 ahd. knoto, nhd. knoten. Griech. x).ut&(o 
s= skr. granth (also aus ylu&to) mögen verwandt 
sein, da die bedeutung nahe zutrifft, weichen aber in 
der form ab. 

103) nux ahd. duz, altn. hnot. Auch hier also ein ur- 
sprüngliches c im lateinischen abgefallen. Die Wur- 
zel ist eigentlich cnu ahd. hnuan „tundere", im la- 
teinischen durch c, im deutschen durch t weiter ge- 
bildet 

104) occo s. p. 164. 

105) # palleo, pallidus aus palveo, palvidus, ahd. falo 
(gen. falaw-es), nhd. fahl, falb. Die wurzel ist 
dieselbe wie in pullus = m?uog J 7ibX\6q, aber suffix 
und bedeutung sind verschieden. — Zu derselben 
wurzel in der bedeutung „grau sein" (noXiog skr. pa- 
lita) vielleicht lit. pelenai „asche". 

106) # pannu8 goth. f an a „vestis", ahd. fano „vexillum"; 

griech. nrjvog gehört zur gleichen wurzel, die in ahd. 

spinn an = lit. pinu „flechten" erhalten scheint. 
10?) pario lit. per iu „brüte". Vielleicht zu wurzel par 

„erscheinen" (oben p. 176), dann eigentlich „ans licht 

bringen". 

108) parcus ahd. sparon „sparen, schonen", lit. sparus 
„sparsam". Das c im lateinischen ist erweiterung, 
vgl. spargro neben aneigu und ahd. sper, spriu = nhd. 
speer, spreu. — Davon par-vus. 

109) # paucu8 ahd. foh „wenige". Auch schwed. föga, 
(adv.) „wenig" mufs aus fauga contrahirt sein, wel- 
ches neben altn. far (schwed. fa) „wenig" so steht 
wie haug-r „hügel" neben här „hoch", beide aus 
goth. hauhs. Die form pau (paulum got. favs) fin- 
det sich auch im griechischen (navQog)^ nicht aber 
die erweiterung durch c. 

110) parus, parra goth. sparva „Sperling". 
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111) picus ahd. speht, speh. 1 

112) pinna engl, fin „flofsfeder" = schwed. fena (id.), 
nhd. finne. Da das deutsche die assimilation von 
sn, thn zu nn kaum duldet, so ist pinna wohl toq 
pcnna (altl. pesna, wurzel pet „fliegen") zu trennen. 

113) piscis goth. fisks. 

114) plecto ahd. fleht an, durch t weiter gebildet aus 
plico, nH/.u). 

115) posno (pono), davon postus = ahd. festi (s. d. 
zeitschr. V, 240). 

116) porca 8. p. 164. 

117) *raudus lit. rauda (id.); wurzel rudh „roth sein", 
auch im skr. rohita „roth", rudhira „blut", Iqv- 

118) repo lett. rahp-t „kriechen". 

119) rigo goth. rign, nhd. regen. Die beziehung zu 
wurzel varsh (skr. vrsh) ist nichts weniger als ausge- 
macht. 

120) sapio ahd. saf „sucus" sefjan „intelligere", altn. 
sefi „animus". Ob griech. ooqog zu diesen gehört, 
ist seines <f = p wegen zweifelhaft, jedenfalls schlie- 
fsen sich lateinisch und deutsch näher aneinander 
durch die erhaltene sinnliche grundbedeutung. 

121) salix ahd. salahha (id.). 

122) scortum goth. ho rs „ehebrecher", ahd. huora, lit. 
kurvas „ehebrecher". Beziehung zu wurzel jr „zer- 
reifsen" ist unmöglich des germanischen h wegen. 

123) sebum ahd. seifa, nhd. seife, engl, so ap. 

124) seco ) aM 

s. p. 164. 
i'2o) semen, sero ) r 

126) sentio ahd. sinnan, sl. sqd-iti „richten". 

127) sileo = goth. silan. 

128) *simul s. p. 36. 

129) sine weiter gebildet aus se, sed, goth. sun-drö 
„auseinander" mit comparativsuffix, ahd. sundar, 
nhd. sondern. 

130) sons (sont-is) ahd. sunta, nhd. Sünde. 
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131) # 8olea goth. sulja, lett. sohls „tritt". Wurzel sal 
„gründen ", wovon skr. sarva, osk. sol-lus u. s. w. 
s. d. zeitschr. V, 154. 

132) sordes ahd. swarz, altn. svartr, goth. svarts. 

133) spuma ahd. scüm, nhd. schäum. 

134) stiis (stlitis) ahd. stritan, altn. stridha. 

135) stolidus ahd. stolz. 

136) *struo eigenthümliche Weiterbildung aus würz, star 
(skr. str croQvvpi) durch anfiigung von u, die sich 
in goth. strau-jan, nhd. streuen wiederfindet; vgl. 
strawa die errichtung des Scheiterhaufens bei Jor- 
danes c. 49. 

137) sucus, sugo ahd. sügan, sl.süsati „saugen". 

138) taceo goth. thahan, ahd. dagen, altn. thegja, 
schwed. tiga. 

137) tongere altl. = intelligere, wovon osk. tanginod 
(abl.) „jussu, sententia" goth. thagkjan, ahd. den- 
chan, nhd. denken. 

138) traho goth. dragan. 

139) trudo goth. thriutan in us-thriutan „verdrie- 
fsen", ahd. ar-driozan. Findet Zusammenhang mit 
skr. trd tard „stofsen" statt, so ist doch die form 
sehr eigenthümlich geändert. 

140) turdus ahd. drossala, engl, throstle, schwed. 
trast. 

141) osk. tovto umbr. tu tu s. p. 166. 

142) ulmus ahd. elm, altn. almr. Nhd. ulme ist ent- 
lehnt. 

143) uo in exuo, induo, lit. ap-si-auti „induere", sl. 
uti (id.). Man lasse sich durch d in induo" nicht 
verfahren eine urform duo (etwa = övw) anzuneh- 
men, denn der erste bestandtheil des compositums ist 
indu, welche sich ebenso in altlat. induperator, 
indupedire findet, und vor einem vocal in ind- 
igio. 

144) vannus s. p. 165. 

145) vanus goth. vans „mangelhaft", vaninassus „man- 
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gel a , altn. vanr „mangelnd*. Oder steht vanus für 
vacnus (vgl. vacuus, vaco)? 

146) vastus ahd. wuosti, nbd. wüst, mhd. wasten 
„verwüsten". 

147) vae got. vai, ahd. we. Griech. oval ist Überhaupt 
gar nicht hellenisch, sondern das hebräische TN. 

148) *via goth. vigs. Wurzel vah allgemein verbreitet, 
aber eine ableitung in dieser bedeutnng nur germa- 
nisch und lateinisch. 

149) verbena lit. werba, wirbis „palme, reis", slav. 
vriba „salix". 

150) verus ahd. wär, lit. vera „treue" = sl. vera. 

151) vespa ahd. wafsa; griech. cyife gehört kaum dazu. 

152) # vetus sl. vetüchü (id.); hingegen skr. vatsara, 
griech. Fitog bedeuten blofe jähr. 

153) *vicis ahd. wöhsal, nhd. Wechsel; zu wurzel vik 
(skr. vic „kommen", vic „trennen**, griech. tixoj, fxo>, 
lat. vinco, altn. vika), aber mit eigner bedeutung. 
Vgl. auch goth. vikö = ahd. wecha, nhd. woche. 

154) vigil goth. vakan. 

155) vireo ahd. wisa „wiese", waso „rasen". 

156) viso ahd. wisön (id.). 

157) vito ahd. wisan (id.). 

158) *volo goth. viljan, nhd. wollen, lit. vale „wille", 
sl volja (id.). Wurzel skr. var „wählen". 

159) *volvo goth. valvjan. Zu jenem volvo gehört auch 
valva. Zwar die wurzel ist von weiterem umfange 
(sl. vla-ti-se. „xXvdwvi&o&ctt" ; woher sl. vlüna = 
ahd. wella „welle", lit wilnis, skr. ftrmi; ferner 
ahd. wellan „volvere", goth. valtjan, ahd. wel- 
zan, griech. ctXijviti), aber die anfugung eines zwei- 
ten v findet sich sonst nicht. 

160) vultus goth. vulthus „glänz", ahd. wnldar (id.); 
verwandt scheint die germanische wurzel vlit, ags. 
vlitan „sehen", altn. Ifta, ahd. ant-luzzi „ah- 
tlitz ". 
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So weit die Verzeichnisse, die natürlich nicht vollstän- 
dig sein können; vieles wird sich noch zusetzen, vieles 
noch streichen lassen, indessen müfste der zufall mit dem 
Verfasser seltsam gespielt haben, wenn er gerade zu Un- 
gunsten des griechischen blind gewesen wäre, sondern er 
glaubt getrost annehmen zu können, dafs wenn ihm auf 
Seiten des griechischen eine anzahl specieller beröhrungs- 
punkte entgangen sind, ihm ebenso viele auf Seiten der 
nordischen sprachen entgangen sein werden; und falls auf 
Seite der nordischen sprachen manches zu streichen ist, 
ebenso viel auf seite des griechischen zu streichen sein 
wird. Ich glaube also beide Verzeichnisse als grundlage 
weiterer folgerungen brauchen zu dürfen. Was lehren sie 
aber? Dieses, dafs durch die lexicalischen Verhältnisse das 
aus der culturgeschichte und dem grammatischen bau ge- 
zogene resultat keineswegs widerlegt wird; denn wir haben 
123 specielle berührungspunkte mit dem griechischen, aber 
deren 160 mit den nordischen sprachen. Zwar wird man 
vielleicht einwenden, es liege eine partheilichkeit gegen 
das griechische darin, ihm die vergleichung mit drei ande- 
ren sprachfamilien gegenüber zu stellen, ein einwand, den 
ich freilich für genügend dadurch widerlegt halte, dafs uns 
die forschungen Grimms und Schleichers berechtigen, jene 
drei nördlichen Völker als eine homogene masse zu betrach- 
ten, auf den ich indessen auch gerüstet bin. Führten wir 
nämlich die lexicalische vergleichung des latein allein dem 
deutschen gegenüber ( — davon, allein das lettische oder das 
slavische zu vergleichen, kann deshalb nicht die rede sein, 
weil der Verfasser nicht den kleinsten theil des Wortschatzes 
dieser familien überschaut — ), so würden alle artikel des 
zweiten Verzeichnisses zu streichen sein, wo die lateinische 
wortform nur im slavisch-lettischen sich vorfindet, im deut- 
schen aber mangelt. Es sind dies folgende: agnus, angu- 
lus, ansa, aurum, calidus, accerso, columba, eudo, faba (?), 
glntio, hospes, jocus, latro, lens, luna, maturus, mentior, 
pario, raudus, repo, uo, vetus, verbena, im ganzen 23 Wör- 
ter; so bleiben noch immer 137 coincidenzen mit dem deut- 
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sehen gegen 123 mit dem griechischen, ein resultat, das 
für die Verbindung mit dem ersteren um so günstiger ist, 
als seine denkmäler um so vieles später beginnen. Man 
verstehe mich Übrigens nicht so, als solle der einzige um- 
stand, mit welcher von beiden familien das latein eine doch 
immer nur kleiue anzahl von Wörtern mehr speciell gemein 
hätte, als solle dieser umstand allein über die nähere Ver- 
wandtschaft entscheiden. Nur zeigen wollte ich, dafs die 
lexicalischen Verhältnisse dem aus grammatischen und cul- 
turgeschichtlichen gründen gewonnenen resultat nicht wi- 
dersprechen. 

Noch eins. Man könnte zur festeren knüpfung des 
bandes zwischen Italern und Griechen noch auf die my- 
thologie verweisen, und besonderes geltend machen, das 
Zevg = Jupiter bei beiden der oberste gott ist; aber 
oberster gott wird einst doch auch der Djauspitä der 
Inder, und der Tyr der Germanen gewesen sein; und der 
etruskische Jupiter, Tinia, ist doch von skr. dina „tag" 
auf ganz dieselbe weise abgeleitet, wie Z^v-diarl] Juno 
von skr. divan „tag"; da das etruskiscke keine media 
kennt, also für d ein t setzen mufste. Niemand hat aber 
die Etrusker je zu näheren stammverwandten der Italer 
oder Griechen machen wollen, wenn sie auch dem indo- 
germanischen stamme angehören, was hier nicht näher aus- 
geführt werden kann*). Es bleibt also von speciellen my- 
thologischen berührungen nur Vesta = 'Eazia, Wer aber 
daraus eine nähere Verbindung mit Griechenland folgerte, 
verführe kaum anders, als wer die Germanen um ihres Tyr 



*) Dafür liegt meiner ansieht nach der sicherste beweis in folgendem. 
Die Etrusker besafsen das grammatische geschlecht, wie ihre movirten eigen- 
namen beweisen z. b. Aule, Larnth fein. Aula, Larntha. Danach müssen sie 
entweder ganz isolirt stehen, oder mit den Indogermanen, Semiten oder Aegyp- 
ten! (die selbst wieder zu den Semiten in einem näheren Verhältnisse stehen) 
verwandt sein; denn nur diese drei sprachstärame kennen grammatisches ge- 
nus. Für anschlufs an unseren stamm entscheidet theils die form der genus- 
bezeichnung (a), theils die unverkennbaren spuren einer der unserigen glei- 
chen declination, indem in der inschrift von Peruggio der namc der Stadt 
Fclsina bald felthina, bald felthinas, bald felthinam lautet, worin nominativ, 
genitiv, accusativ unverkennbar sind. 
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willen aus der Verbindung mit den Slaven und Letten her- 
ausrisse, und jedenfalls müfste ein solcher eine noch viel, 
viel engere Verbindung der Hellenen und Inder annehmen, 
da sie ja auiser dem Zeus = Djäus gemeinschaftlich ha- 
ben den Oi/QctvoQ = Varuna, 'Lp fieiag == Sara- 
meya8, 'Egivvg a= Saranyu, KivxavQog =r Ghan- 
darva, "HcpmiCTog = SabhSyas, Mivmg = Manu 
u. s. w. 

Wir stehen am Schlüsse. Hat, wie ich glaube hoffen 
zu dürfen, meine beweisführung ein solides fundament, so 
stellt sich die geschichte der völkertrennung in unserem 
stamme folgendermafsen dar. Zuerst sondern sich die Indo- 
perser aus, die dann später in Iranier und arische Inder . 
zerfallen, die übrigen verharren noch eine zeit lang als ein 
ungetrenntes volk, aber in veränderten Wohnsitzen. Aus 
ihrer mitte scheiden sodann die Griechen. Nach deren 
loslösung folgt eine zeit bedeutenden grammatischen wan- 
dels: das alte accentgesetz erlischt, in der conjugation 
schwindet das augment, das im imperfectum durch eine art 
innen- oder hinteraugment ersetzt wird (oben p. 42); der 
conjunctiv verliert sein altes gebiet durch Übergreifen des 
potentialis beinahe ganz, das medium beginnt zu erlöschen, 
nachdem es schon in der periode vor dem austritt der Grie- 
chen die functionen des passivs mit übernommen hatte, hin- 
gegen wird die zehnte classe eine quelle neuer fruchtbarer 
bildungen. Sodann treten die Italer als einzelvolk aus dem 
gemeinsamen verbände, später erst die Germanen, und end- 
lich zerfallt der rest in Letten und Slaven. Ist was ich 
über die Celten vermuthet habe, richtig, so müssen sie sich 
nach den Italern, aber vor den Germanen abgelöst haben. 
Doch darüber mufs die endliche entscheidung noch erwar- 
tet werden. 

Berlin. C. Lottner. 
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Die homerischen anlaiitsgruppen djr und xs. 

Schon ein früherer kurzer aufsatz in dieser Zeitschrift 
gab veranlassung, des in der homerischen spräche noch le- 
bendigen halbvocals jr (v) zu gedenken, den man weit bes- 
ser einfach wau nennt, als aus der analogie aller übrigen 
buch8tabenuamen heraustretend digamma. Der letztere name 
ist wohl nur deshalb der üblichere geworden, weil man in 
der zeit des jüngeren alterthums Über jenen laut im grie- 
chischen sich eine durchaus unklare Vorstellung machte, ihn 
als etwas ganz absonderliches ansah und nun auch ihn ab- 
sonderlich zu bezeichnen für gut fand. Dafs die homeri- 
sche spräche jenes wau noch enthalte, hat man längst er- 
kannt, indessen haben die homerischen kritiker, die sich in 
den wenigsten fallen über die Alexandriner, die doch selbst 
von jenem wichtigen laut in der homerischen spräche gar 
nichts mehr ahnten, hinauswagen, sich meist mit der ver- 
kehrten ansieht genügen lassen, die homerische spräche 
könne das wau nach belieben anwenden oder abwerfen, 
und nicht vielmehr, was doch vor allem nothwendig war, 
ganz genau geprüft, welche homerischen Wörter jenes wau 
enthalten und unter welchen ganz bestimmten Voraussetzun- 
gen sie es vielleicht ganz verdrängen oder etwa auch an 
andre stelle schieben dürfen. In einem bestimmten sprach- 
zei träum doppelformen wie ßolvog und olvog, jretxat 
und rfxca und viele andre als völlig gleichberechtigt und 
ganz beliebig wechselnd zu denken ist im griechischen eben 
so verkehrt, als wollte man im lateinischen neben vinum 
ein inum, neben vices ein ices, oder bei uns ein ein 
neben wein, ein oche neben woche oder ähnliches für 
möglich halten. Die ausbreitung und das ganze leben des 
homerischen wau bedarf noch weit genauerer Untersuchun- 
gen, als sie bis jetzt gefuhrt worden sind. Das folgende 
mag dazu einen kleinen beitrag liefern. Wir betrachten 
darin nur ein paar Verbindungen, die das homerische wau 
noch mit andern anlautenden consonanten eingeht. 

Die auffallende erscheinung, dafs das anlautende ö meh- 
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rerer bestimmter homerischer Wörter vorausgehende vocale 
positionslang macht, wie in dem verse der Hias (XI, 10): 
iv&a ötcco ijvGe &ea fiiya re duvov ts, wurde in früherer 
zeit wenn auch bemerkt, doch nicht weiter geprüft und 
kaum störend gefunden. Man begnügte sich hier eine frei- 
heit der homerischen metrik zu finden. Wo jenes posi- 
tionbewirkende ö in den inlaut trat, wie z. b. nach dem 
augment, schrieb man es doppelt, so II. I, 33: tag tyav 
'488uaiv ts oder II. XV, 123: ntQiSddaaaa^ was Aristar- 
chos viel besser noch unterließ; ein SÖEivog und derglei- 
chen, das doch niemand gewagt hat, wäre ebenso berech- 
tigt gewesen. Erst in der neueren zeit, der in das gebilde 
der griechischen Wörter etwas tiefer einzudringen gelungen 
ist, hat man den wahren grund jener eigenthümlichen er- 
scheinung erkannt. Das homerische deiSco und die damit 
zusammenhängenden formen beginnen gar nicht mit dem 
einfachen <?, sondern haben das wau daneben, sie beginnen 
mit der consonantischen gruppe c^r, wie wir sie noch un- 
verkümmert haben in dem ihnen nächst verwandten altin- 
dischen dvish, hassen. Wenn auch die bedeutungen des 
homerischen djreida), furchten, und des altindischen dvish, 
hassen, die einander doch nahe liegen, wie ja zum beispiel 
das homerische avvyito sowohl hassen als fiirchten bezeich- 
nen kann, einander nicht völlig decken, so mufste man ih- 
ren Zusammenhang doch bald erkennen, da die Verschie- 
denheit ihrer äufseren bildung von geringer bedeutung ist. 
Nur in den wenigsten homerischen versen würde in unse- 
ren texten das c^r in der bezeichneten Wortverwandtschaft 
eine metrische Störung veranlassen oder, mit andern Wor- 
ten, da man früh acht hatte auf die durch das S jener 
Wörter bewirkte positionslänge, so sind in bezug auf sie 
nur in sehr wenigen unserer homerischen verse durch das 
nichterkennen jenes d/r eingedrungene fehler auszumerzen. 

Das präsens ö^siSto hat im homerischen epos eine 
ganz feste stelle; es erscheint nur in der genannten form 
und steht stets zu anfang des verses, siebenmal in der 
Uias, in der Odyssee viermal, jedesmal vor gleich folgen- 

13* 
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dem /<?;. Da keinesweges alle damit zusammenhängenden 
formen auf ein zu gründe liegendes dfsidw (wie aftiöa, 
kositiu), cpeiöouai) zurückweisen, so haben in dieser form 
schon mehrere eine erst verhältnifsmäfsig junge bildung ge- 
sehen; nach Benfey (wurzellexikon II, 224) ists ein ver- 
kürztes intensiv, dessen grundform nach der regel des alt- 
indischen dfeiöfig lauten müfste; nach Ahrens (griechische 
formenlehre §.81 anm. 1) ist es eine aus dem perfect buöia 
— besser Stöfia — , das in der bedeutung mit ihm über- 
einstimmt, abgekürzte form, die durch ihre endung einem 
präsens ähnlich geworden sei; dann wäre es also zunächst 
aus Ssd^ia) entstanden und mit anlautendem einfachem 5 
zu lesen. Als einfaches präsens, mit dem sich alle formen 
vereinigen lassen, läfst sich ein ungebräuchliches "dfzito 
ansetzen, aus dem möglicher weise ö^siöco auf rein laut- 
lichem wege entstand, wie wir auch sonst bisweilen- 8 aus 
i oder zunächst j hervorgehn sehen, z. b. in klnig (grund- 
form kkni), hlnido?, IXnida, klniSi und den ähnlich flectir- 
ten Wörtern, deren genau entsprechende flexion im altindi- 
schen cris (grundform cri), glück, Schönheit, criyas, criyäm, 
priyl nur den halbvocal y, noch nicht das d zeigt. Sehr 
dentlich ist das hervortreten des d aus dem halbvokal y 
in den gothischen formen tvaddj£, zweier, daddja, ich 
säuge, vaddju, mauer, deren bildung ich früher (zeitschr. 
IV, 403) noch nicht hinreichend klar erkannte; genau ent- 
sprechen würden ihnen im altindischen die formen **dva- 
yäm (statt dessen nur der dualgenetiv dvayös gilt), **dh&- 
yämi (statt dessen als causale zn dhe, saugen, gebraucht 
wird dhäpayämi) und wohl **vyayu (von vye, bedecken). 

Am häufigsten begegnet von jenem verb der durch a 
gebildete aorist, HdfEica, mehrfach auch zu anfang des 
verses, so dfeiaag lArgifog viov il. III, 37; Öfetcag ur\ ntag 
joi jiqvGaiaxo il.V, 298; Sfslas d' oy £v &vfit(fi difoyL^- 
öect dk Ttgogifemsv iL VIII, 138; SfeiGcevrow (p&oyyov od. 
IX, 257, und sonst; doch weit gewöhnlicher im innern der 
verse, so dam da ravQtii^v <r£€#' ano ftv, Sjreiae 6k &vpup 
il. XIII, 163, wo das io der ausgaben nicht bestehen darf; 
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ot mgivaurdovöi, &$f<ov 8i öfticaxs /jtijvtv od. II, 66, wo 
die ausgabea unrichtig vnoSsiaaxe haben; xwv & dg 8fu- 
odvxcov ix xsiqmv faTciT igexpd od. XII, 203 , wo das dg 
vielleicht ganz zu tilgen ist, jedenfalls nicht mit den aus- 
gaben voll äga lauten darf; bis htxaxo lautet ebenso od. 
XXIV, 534; Evgvpaxov dfeioag, 6 Si joivoxofov fidks 
%slgct od. XVm, 396, wo die ausgaben in ö d* dg wieder 
ein versehen enthalten. An den übrigen stellen kann man 
einfach die richtige form eintragen, ohne sonst zu ändern, 
so o)g tyax ÜöfUGtv Öi il. 1, 33. 568 (ßqfdimg). III, 418; X, 
240; XXIV, 571: 689: xov xal vmdjreioav il. I, 406. tw <T 
Xnnta Sjreiaavxs il. VIII, 136; T<p ga negiöfeiaav il. XI, 
508; wg '4(fa& oi 8k jrdvaxxog vnoSfuoavxeg opoxlijv il. 
XII, 413; XXIII, 417. 446; köjreunv 8' vniveg&e jrdva* 
ivtgoov 'jjfiSowzvg il. XX, 61; "Hg*} 8h fxky' dvae negiöfsi- 
caa !^x l ^Hf l ü\ XXI, 328; 'Argsfiörig 8' HS/sios il. XXIII, 
425; atxiv ntag kpi xe Öfeiatj il. XXIV, 116; xal xd fiiv 
ig viifag xd&tfABV 8fetöavxeg öke&gov od. IX, 72; Vpsig 
di dfeiaavreg od. IX, 236; 396; oi 8' dla ndvxeg dvifgi- 
ifjav Sfeioavreg ole&gov od. X, 130; oaivov, xol 8' eSfetr- 
cctv inel fidov alvd nilwga od. X, 219; dXXd Jijra £iviov 
öjrsiaag od. XIV, 389 ; fdoxvd' dnonXe/jreiv Iva pi] öjrd- 
aaa ivl &vfi(ß od. XVI, 331; öfjfAov vnod^uaag od. XVI, 
425; 7j xivd nov öjreiaag l£aioiov rifh xal dXXtag od. 
XVII, 577. Zweimal nur begegnet das futurum , das die 
personalendungen des mediums hat: &vpqj djreiaec&ai Ja- 
vctwv xaxaövvai üfxiXov il. XV, 299 und ö^fetoex' Uneix' 
oxe xiv xig ivavxißiov &€fdg 'il&tj il. XX, 130; die.odys- 
see hat es nicht. 

Eigentümlich sehen in unsern ausgaben die perfecta 
SetSoixa und 8ei8ia aus, in denen man früher (Matthiä 
§.165,4) eine verlängerte reduplication sah, eine völlig 
unrichtige anschauung, weil das e der griechischen redu- 
plicationssilbe überall eine Schwächung der verschiedenar- 
tigsten vocale ist und ein so durch Schwächung entstande- 
ner laut nicht wieder zu einer neuen Verstärkung gestei- 
gert werden kann; ganz ähnlich kann das i in gothischen 
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▼erben wie sitan, in denen es eine Schwächung ans a ist, 
nie zu ei gesteigert werden, sondern, wo die spräche eine 
vokalverstärkung verlangt, nur zu seiner ursprünglichen ge- 
stalt zurückkehren, wie wir es sehen im perfect sat. Jene 
perfectformen können richtig geschrieben nur lauten SiS^ia 
und dtdfoixa, wie ganz ähnlich das altindische dvish 
im perfect bildet didvesha, plural didvishimä. Die 
form SiSjoixa kömmt aulser il. XII, 244: xinxe av 8id- 
jroixag und il. XXI, 198 ctXXä xctl 6g SedfoixE nur in er- 
ster pcrson vor und steht im verse stets so, dafs die dritte 
hebung auf das ol fällt; meist geht aivcüg vorher, so vvv 
8* alvtZg dtdfoixa xaxd yotva fivj nagaptinri il. I, 555, 
wenn der schlufe so richtig ist statt des jedenfalls unrich- 
tigen fjiij <T6 naQBtnfj der ausgaben; xavx aivaig dtdfoixa 
il. IX, 244; d?X aivvÜg SeSfoixcc il. X, 538; vvv d' alvcZg 
dtdfoixa aodtoxea Htjleftcova il. XVIII, 261 ; mit demsel- 
ben anfang od. XXIV, 353; aufserdem xov kyw de- 
djroixa il. XXIV, 435 und ofyoiaiv dtdfoixa od. VIII, 230. 
Ganz ähnlich ist neben dem kurzen dual Uxaxov und plu- 
ral toxaptv auch im perfect von iox^u die form mit *, 
ZoxtjxcC) auf den Singular beschränkt. Bei dtdfoixa ist 
indefs schon die kleine Unregelmässigkeit eingetreten, dafs 
die kürzere form dkd^ia auch im singular daneben schon 
die gebräuchlichere ist Meist steht es im vierten fufse, 
seltener im fünften und nur zweimal beginnt es den vers, 
nämlich dtdfia ydg pij il. XXI, 536, wo vielleicht ur- 
sprünglich auch SfBtöü) stand, und dtdfu il. XVIII, 34; 
dtdfta d* aivwQ schliefst il. XIII, 481 ; dtdfid x alvtüg od. 
VI, 168; Sedficcg alvcüg od. XVIII, 80; dtdjrie Ö' aivwg 
il. XXIV, 358; dtdfia p?) xi nd&t)Oiv od. IV, 820; negidt- 
dfia m nd&jjöiv il. XVII, 242 ; nsQidtdfia Jlaxgoxloio 
il. XVII, 240. Aus dem indicativ findet sich sonst nur die 
erste pluralperson dtdjrifisv versbeginnend il. IX, 230, 
dtdjri^uv tynrjg versschliefsend il. VII, 196; od. II, 199 und 
nur einmal, metrisch durchaus störend, die dritte plural- 
person d&fiiev hx jroQeog, fidla dt Tgmg dedfidav il. 
XXIV, 663, wo irgendwie geändert werden mufs, vielleicht 
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indefe auch schon die spätere entstehung des schlufsge- 
sangs der Ilias in betracht kömmt Sonst- begegnet der 
imperativ SiÖftfo iL V, 827; XIV, 342; od.IV,825; XVHI, 
63 und öiöfire nur il. XX, 366, der verkürzte infinitiv de- 
öfifisv nur od. IX, 274 und od. X, 386 (siehe meinen in- 
finitiv der homerischen spräche s. 7), etwas häufiger das 
particip, nur im zweiten versfufse wie aio%ea dedfiforeg 
iL III, 242; oder versbeginnend wie dzdfifoza iL VI, 137; 
öeSftforeg il. XXI, 24; XV, 628. Die bedeutung dieses 
perfecta ötdfotxa, didfia ist durchaus präsentisch „fürch- 
ten u und darin stimmt es ganz überein mit dem gothischen 
präteritopräsens (d. i. perfect mit präsensbedeutung) ögan, 
fürchten, sich fürchten, von dessen altem präsens noch eine 
probe erhalten ist in dem particip un-aganda, nicht 
fürchtend, furchtlos, uyoßog Kor. I, 16, 10; Fil. I, 14. Wie 
nun im gothischen das neue perfect (oder imperfect) öhta, 
ich fürchtete, gebildet wurde, so erhielt bei Homer das 
plusquampcrfect die bedeutung des imperfects. Wir be- 
gegnen ihm nur selten und zwar nur in der Ilias: ovö 1 
^X'Mifa no &' tode y iöiöftfiev iL VI, 99; löeöfiaav iL 
V, 521. 790; VII, 151 und ÖiÖjriaav il. XV, 652. 

Dieselbe auflösung, die die auf den ersten blick so 
räthselhafte missbildung deidicc gewährte, lüfst sich von vorn- 
herein auch vermuthen bei einem andern homerischen per- 
fect, das auch präsensbedeutung zeigt, und in bczug auf 
die reduplication jener form völlig gleich scheint, dem ei- 
genthümlichen daideyfiai, begrüfsen. Es begegnet nur 
in wenigen formen; ÖHÖeyaraL steht zu anfang des verses 
od. VII, 72; dann an derselben versstelle dreimal dsiöiyat(o) 
in der Ilias, IV, 4; IX, 671 ; XX, 435. Aufserdem findet 
6ich nur noch eine singularform des plusquamperfects in 
dem verse n?.t]oap£vog Ö' jroivoio öenag öeiösxt' lAy0.7\cu 
iL IX, 224, dessen offenbarer fehler im zweiten fufse wohl 
durch Umstellung zu heben ist: nfojoapevog d& Sinctg jroi- 
vov SaiÖext' !AyiXi[fa; so folgt auch nach n?^Gctfievog zu- 
erst der accusativ od. XVII, 603: nfajoctfitvog d* äoa Vv- 
fwv lörpvog t)8£ noTtjvog und ähnlich od. XVII, 411: n)S r 
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gcxv 3* äga n^gijv oirov; auch nag dl Sinag jroivoto od. 
VHI, 70 ist zu vergleichen. Ahrens ( griech. formenlehre 
§. 85 anm. 4) sagt kurz: deideypai (unregelmäfsig statt 
Siypcu) von duxvvpcu, begrüfscn, und fugt hinzu, der 
stamm laute eigentlich Sfeix. Das findet mit recht Ebel 
(zeitschr. III, 143) bedenklich, bringt indefs selbst, wo er 
(IV, 169. 170) über einige Unregelmässigkeiten der griechi- 
schen reduplication spricht, gat nichts zur erklärung unse- 
res Wortes bei. So auffallend auch für die homerische 
spräche das mittlere 6 in StideyfAat, begrüfsen, ist bei dem 
gewöhnlich angenommenen zusammenhange mit Six (deix- 
vvfiL, zeigen), so weisen auf diesen doch ganz entschieden 
hoch . einige andere bildungen aus derselben wurzel und 
auch mit derselben bedeutung. des begrüfsens, nämlich Sei- 
xaväo fiai, deixvvuai und Seid iaxopat. Das erstere 
findet sich dreimal: navxeg avi{pi^av xai Seixavomvxo öi- 
naaat iL XV, 86; ^t}Sv yeltaovteg xai Ssixavowvro f&teoaiv 
(schlecht haben die ausgaben Seixayowvt inieaaiv) od. 
XVIII, 111 und deixavoiavro ftmaoi zu anfang des verses 
od. XXIV, 410. Offenbar hat dieselbe bedeutung auch 
deixvvuai in dem zweimal sich findenden versbeginne via 
xai Seixvvfievog ngogeyi] iL IX, 196 (nodag (axvg j4%il.Xevg) 
und od. IV, 59 {^av&og MevtXafog). Die identität aber 
des griechischen 8ix mit dem altindischen die, zeigen, mit 
dem lateinischen dicere (wurzel die), dem goth. ga-tei- 
han, anzeigen, verkündigen, unserm zeihen, weist jede 
vermuthung eines halbvocals hinter dem anlautenden con- 
sonanten dieser wurzel auf das bestimmteste zurück und 
etwa neben die, zeigen, noch ein ***dvic, begrüfsen, wel- 
cher begriff aus dem des „zeigens, hinweisens" sich doch 
sehr wohl entwickeln konnte, aufstellen zu wollen würde 
das maafs aller vermuthenden kühnheit überschreiten. Viel- 
leicht darf man daher annehmen, dafs sich in deidey pat, 
die alte intensiv-reduplication, deren wesen in Verstärkung 
des wurzel vocals in der reduplicationssilbe (Benfey san- 
ekritgrammatik §. 168) besteht, festsetzte, die ja auch im 
deutschen bei vielen verben zur bildung des einfachen per- 
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fects sich eindrängte, wie in den goth. skaiskaid, hai- 
hait, maimait, haihald, hvaihvop und noch heute 
in unseren schied, hiefs, hielt, lief und anderen nach- 
klingt. 

Nicht zu bezweifeln aber ist die intensivreduplication, 
wie auch schon Benfey (wurzellexikon I, 241) lehrt, in den 
homerischen verben deiö iGxofiat, begrüfsen, und Sei- 
dioooficti, schrecken, die mit ihrem ei in der reduplica- 
tions8Übe freilich sehr vereinzelt stehen, defshalb aber kein 
bedenken erregen können, da im griechischen die bildung 
durch reduplication , insofern sie sich der altindischen in- 
tensivbildung vergleichen läfst, eine sehr buntscheckige ge- 
worden ist. Jenes SeiS iöxo ucei steht zunächst für 8et- 
dixaxofjicti und schliefst sich auch an das zuletzt bespro- 
chene 8ix. Es begegnet nicht oft und nur in der Odys- 
see: xgvotiip Sinai, 8nSiox6fxevog 8h Tiooqrtvöa 111,41; xat 
Sinai ZQvoqi SetSicxexo (püjvtjaiv xe XVIII, 121 und f, xal 
öe^txigtj ikiöioxeto nagaaxag XX, 191. Aufserdem 

wird einmal Sedioxopevog , ohne zweifei mit unrecht, gele- 
sen, nämlich od. XV, 150: Gxti 8' fancuv ngonagoi&e 8e- 
Sioxofitvog 8h noogijvda, was man wird ändern dürfen in 
Ott} 8h ndgoi& fanwv SeiSiuxouevog 8h Tioogrjvdcc; ganz 
ähnlich haben wir oxfj 8h ndgoid-' avxrjg od. XVI, 166 und 
in der Ilias z. b. axfi 8 h ndgoi&' U&uv xliöhjg XVI, 255 
und xat ga ndgot&' avxolo xa&i&xo I, 360 und 500. Das 
zweitgenannte 8ei8iaaofiai steht nach Benfey (11,224) 
für dttdfiGjoucti, doch deuten die formen 8et8fi^aaO'ai il. 
XVIII, 164 und 8udj:iteG&at, il. XX, 201 und 432 deutlich 
auf einen kehllaut, so dafs man auch ein altes ax darin zu 
vermuthen versucht wird. Es findet sich nur in der Ilias, 
aufser an den genannten stellen noch IV, 184; XII, 52; 
XIII, 810; XV, 196; II, 190 und hat überall die bedeu- 
tung „schrecken" mit ausnähme des letztangefuhrten ver- 
ses 8aip6vi, ot ae fifotxs xaxbv wg 8u8fiaaea&at t nicht 
ziemt dir zu zagen. Zurück führt uns 8etdfto6eaäai zu dem 
oben angesetzteu **J/-6iw, furchten, mit dem zusammen- 
hängende bildungen wir, um die lautgruppe 8f noch wei- 
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ter zu verfolgen, noch ein paar anzugeben haben. Zuerst 
nennen wir das kurze d^ie, er fürchtete, das nur fünfmal 
vorkömmt und zwar jedesmal in der bestimmten stets dem 
fünften versfufse vorausgehenden Verbindung asgi yäg Sfis 
iL V, 566 1 IX, 433; XI, 557; XVII, 666 und od. XXII, 96. 
Einmal nur begegnet die form d^Lov^ nämlich iL XXII, 
251 : tgtg Tisol jrdöTV piyct Ugtce^ov Öfiov ovSe not £rA?;v, 
also in der von einfachem „fürchten" etwas abweichenden 
bedeutung „flüchten, fliehen". Damit schliefst es sich en- 
ger an das nicht ungewöhnliche diEG&cti, das auffallen- 
der weise, während die activform dfiov intransitivbedeu- 
tung hat, aufser iL XII, 304 und X X III, 475, nur transi- 
tiv „scheuchen, vertreiben" sagt. Benfey (wurzellex. II, 225) 
stellt es auch zur wurzel <)>, das wird indefs dadurch sehr 
bedenklich, dafs diese medialform in der homerischen dich- 
tung auch eine ganz feste stelle hat, nämlich stets dreisilbig 
versschliefsend steht und so nur kurzen vocal vor sich hat, 
also nie die anlautsgruppe Sj: duldet, deren Verstümmelung 
hier doch sehr auffallend sein würde. Das unmittelbar 
dazu gehörige ivÖisaav, verscheuchten, vertrieben, IL 
XVIII, 584, erlaubt keinen sichern schlufs für oder ge- 
gen djr. 

Bestimmter stellt sich wieder zu unserem **Sjrst(o 9 
furchten, der name J^eiaijvcoQ, dem etwa ein deutsches 
Fürchtemann (Fürchtegott ist als Gellerts vorname be- 
kannt) entsprechen würde. Er verleugnet sein j: nicht in 
dem einzigen verse, der ihn erwähnt: !/JatBQ07iai6v te Jjrsi- 
Gi]voQa l Inno&o£Qv ts iL XVII, 217. Dann ist der nur 
als mythisches wesen genannte J^fsipog, schrecken, an- 
zuführen: Sfeivov Ö6Q'/.ofUpjj tisqI öt djrelpog ts 06 flog te 
iL XI, 37; wg (petto xai q Xnnovg xilsto Afü^lov te f£o'- 
ßov te iL XV, 119; ausserdem steht J^slpog nur noch einmal 
versbeginnend iL IV, 440. Das sächliche d^sifiia, furcht, 
entsetzen, steht überhaupt nur einmal auch zu anfang des 
verses in der Ilias V, 682. Auffallend ist das adjectiv 
öjreiÖjjficov^ furchtsam, feige, das nur in dem verse dXkd 
fidXa Tqmg dfetdifroveg, n ti xev ijÖTj iL III, 56 vor- 
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kömmt, da sonst die adjective auf ypiov (grundform rjfiov) 
keine einfache consonantisch auslautende verbalförmen , als 
welche doch fifsid erscheint, zur seite haben; allerdings 
kommt fia%i'jftü)v , kampflustig, streitbar (nur iL XII, 247) 
auf /icr^Ojuat zurück, es erscheint indefs daneben auch ein 
homerisches fiaxiofiai. 

Gebräuchlicher als die letztgenannten formen ist das 
Substantiv d^iog, furcht, das in der Odyssee zehnmal, in 
der Ilias noch einige male öfter vorkömmt, und ursprüng- 
lich ohne zweifei fiftjog lautete. Von den stellen, an de- 
nen es erscheint, genügt die anzugeben, die ganz deutlich 
das df erkennen lassen: ijjr' anofBin > int\ ov toi im dfeog, 
wf Q* $v fstSw il. I, 515; ovtb tL Sf&og fax u beginnt iL 
V, 817; ovtb nva dfiog Uyu iL XIII, 224; iv öai levya- 
Xb], aXXcc S^eog tG%avec äröoag iL XIV, 387; ovtb ti nr\- 
fiav&ijvai im dfeog ovt ccnoXeadai iL VIII, 5C3, dazu 
kommen noch zwei weiterhin zu nennende stellen. Zu- 
sammengesetzt mit fcesg, denn so lautet die grundform des 
genannten Sftog, ist das adjectiv vTiend^eeg, über die 
furcht hinaus, unerschrocken, das nur einmal in der Ilias 
vorkömmt, vTiBodfia Srjuov i%ovTctg iL XVII, 330, und au- 
fserdem ad/eig, furchtlos, das wir dreimal finden in der 
scheltenden anrede xvov ädfetg, frecher hund, iL VIII, 423 ; 
XXI, 481; od. XIX, 91, jedesmal vor dem fünften vers- 
fufse, wo die ausgaben schlecht aööeig schreiben. Einmal 
beginnt ein vers einsp aSjrui]g x Igt\ iL VII, 117; darin 
stecken zwei nicht sogleich zu tilgende fehler, der erste in 
dem vor folgendem Sf kurz gebrauchten «, der zweite in 
dem u von ädjreitjg: denn öjreiog (grundform Sfeieg) ist eine 
durchaus unhomerische wortform. Sie findet sich nur in 
zwei in unsern ausgaben ganz schlecht gelesenen versen; 
sie lauten xhcooog vnal deiovg, rw ö* ao&paivovTB xt%f'}Tj]v 
il. X, 376 und %}>mqoI vnal deiovg nBcpoßmiivoiy iyoexo de* 
Zevg il. XV, 4. Jenes vnal ist als eigentliche präposition 
durchaus unhomerisch und nur aus Unverstand der gram- 
matiker eingeschwärzt, in den neuern ausgaben auch fast 
überall wieder getilgt; auch il. II, 824 ist ino noöa her- 
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zustellen. In den beiden angeführten versen hat man es 
gehalten wegen der nöthigen länge des vocals, der zu ge- 
fallen man doch die vorhin genannten verse mit Sfiog nicht 
verderbte. Auch öeiovg ist eine leicht zu bessernde ver- 
derbnifs; die beiden verse lauten richtig gelesen nur 
Qog vno S^kzog, tw d' ac&fiaivovTE xixtjrqv iL X, 376 und 
ylwQoi vno ö^eeog, necpoßtjuivot, fyQsro ö& Zevg iL XV, 4. 

Da ähnliche Verderbnisse in unsern ausgaben auch bei 
den mit d^eog ähnlich auslautenden sächlichen Substantiven 
anijrog y höhle, xlijrog, rühm, und ygeog, bedürfnifs, 
eingetreten sind, so wollen wir auf sie hier im vorbeigehn 
auch noch einen blick werfen. In anijrog nimmt auch 
Benfey (wurzellex. I, 613), der es zu cnv = cxv, bedek- 
ken, was ich kaum für richtig halte, stellt, das j: an; ge- 
wöhnlich stellt man es unmittelbar zum gleichbedeutenden 
lateinischen specus; mir ist ein enger Zusammenhang mit 
dem lat. cävö, hohl, wozu cäverna, höhle, gar nicht un- 
wahrscheinlich, da die anlautsgruppen sp und sk mehrfach 
wechseln und die letztere im lateinischen öfters ihr s ein- 
büfst, wie in caedo, zum altindischen chid (alt **skid), 
spalten, goth. skaidan r unserm scheiden. Denn ohne 
zweifei leitet uns der begriff „höhle" weit eher auf den 
des aushöhlens, ausgrabens zurück, als auf den des bedek- 
kens; das lat. specus scheint sich eng an griech. oxdn- 
reiv, graben, nhd. schaben, zu schliefsen, mit demselben 
lautverhältnifs , wie wir es im lat. specer e und griech. 
axento uai haben. Sechsmal nur begegnet das wort cnk- 
jogm der Uias, in der Odyssee dagegen dreifsigmal, und 
zwar im nominativ und accusativ des Singulars überall in 
dieser kurzen form, aufser in dem verse I£ov dt önetog y\ct- 
cf-VQov &sfog ?}<W xal ävtjo od. V, 194, an dessen fehler- 
haftigkeit nicht zu zweifeln ist; aufserdem lesen wir in 
unsern ausgaben, mit den verschiedenartigsten entstellun- 
gen, für den singulargenetiv cnäovg, für den singulardativ 
aniji, für den pluraldativ Gnr\tö6i und onioai. Ueberall 
steht der entstellte worttheii in der verssenkung und ohne 
Schwierigkeit lassen sich die richtigen, einfachen formen 
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herstellen. Wir wollen alle in dieser hinsieht zu bessernde 
verse angeben: mgl GnkfBog yXacpvgoio (in den ausgaben 
schlecht oneiovg) schliefst od. V, 68; imo GnkfBog xb xal 
avXijg od. IX, 462; ?; ga xaxa anifeog xiyvxo beginnt od. 
IX, 330; xgyvt] vtio antfsog, nsgl öi od. IX, 141; (ikoGi} 
(Aiv tb xaxa onifBog xßoiXoio öidvxBV od. XII, 93. Die 
dativform iv Gnkjrt'i yXatpvgqj (in den ausgaben schlecht 
CTirj'i) iL XVIII, 402 und od. II, 20 versbeginnend,- ebenso 
bvqb d' ivl cnkpBi yXacpvgqj il. XXIV, 83; 48iibvcu iv ank- 
fB'i yXacpvgqi od. IX, 476 und jreiXsi ivl Gnefei yXayvgq) 
od. XII, 210. Der dativ der mehrzahl ist etwas häufiger: 
ßoixBov iv 07tSfiBGGi dt axgtag i)vBpLo^kGGag (in den aus- 
gaben schlecht q>xsov iv gtu^bggi) od. IX, 400; xxt'^iaxa d' 
iv GnsfBBGGi TtBkccGGcttB beginnt od. X, 404, ganz ähnlich 
xxijuaxa Si GittfiiGGi nBXaGGo^iBV od. X, 424 und xal xä 
fiiv iv GTitfBBGGi &Bfwv \6xt]n xkovxcti od. XVI, 232. Der 
versanfang iv cniftGi yXacpvgoiGt (wo die ausgaben das 
übelzerquetschte enkaot haben) findet sich od. I, 15. 73; 
V, 155; IX, 30. 114 und XXIII, 335; ganz ähnlich der 
versschluls vno GTtifBGi yXacpvgotGiV od. IV, 403. Für das 
homerische xXijog, rühm, ist das innere j völlig- gesi- 
chert durch das genau entsprechende altindische cravas, 
rühm (von cru, hören, = xXv). Das einfache wort ist 
in unsern ausgaben nirgend entstellt , doch finden sich in 
damit zusammengesetzten manche Verderbnisse. Hias VII, 
100 schliefst axXsjrig avxcog; XII, 318 mufs lauten ov 
tiav axlefisg Avxhp xaxa xoigaviovGtv, während die aus- 
gaben schlecht axXtjetg oder andere ebenso schlecht axXeulg 
lesen; od. IV, 728 ist wohl zu lesen axXsfe ix peydgwv 
statt dxXia; ähnlich wohl dvGxXsjre" Üdgyog IxiG&cu il. II, 
115 und IX, 22. Das adverb findet sich firj fiav aGnovöi 
yB xal dxXejricog änoXoifiriv il. XXII, 304 und vvv St 
fuv axXefiwg "Agnviai dvTjgBirftavro od. 1,241; XIV, 371, 
wo es die herausgeber jedesmal zu dxXsiwg entstellten, 
während man doch -z. b. ganz ebenso gebildete formen wie 
aGcpaXicog il. XIII, 141 oder äxgBxitog il. II, 10 unver- 
derbt liefs; ebenso lautet il. XX, 110 vjre xbv avxov oAt- 
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cdai hvxXtfituQ ngd nohjog (in den ausgaben schlecht 
kvxluwg). Das adjectiv in den versausgängen kvxltjrtg 
anovtfea&cu iL XVII, 415; tvxltfiag acftxiadai iL X, 281 
und hvxXyrictg xard Sijpov od. XXI, 331, in welchen letz- 
tern beiden stellen die ausgaben wieder die schlechte form 
ivxXetag bieten. Zweimal findet sich, an derselben stelle 
des verses, dazu auch das weibliche abstractum: ivxXt- 
fir)g kmßrjaov (in den ausgahen ivxktir\g) iL VIII, 285 und 
Ivxltfb] x ccQstt] T6 od. XIV, 401, das mit ausstofsung 
des Suffixes eg gebildet wurde, wie z. b. dcpgadirj, Unbe- 
sonnenheit, von der adjectivischen grundform äcpgadig, 
unbesonnen. Noch findet sich eine andere Zusammenset- 
zung mit dem schlufsgliede xXsfig: versschliefsend dya- 
xlejkg w MeveXafs iL XVII, 716; "Hqpatats ox&6 rexvov 
ayaxltfig, ov <?t fkpoixtv iL XXI, 379 , so wird man den 
schlufs lesen dürfen statt des störenden ov yäg eoixev der 
ausgaben. Dann findet sich noch der genetiv, der in den 
ausgaben schlecht dyaxkrjog lautet, in den versen Keftgio- 
vijv vo&ov viov ccyaxXsjreog Hgidftoio iL XVI, 738; Ac/aer 
ayaxltftog Msvelctfog öovgog igoiftjv iL XXIII, 529 und 
als name vlog IrfyaxXtceog peya&viioo Sifog 'Enuyivg iL 
XVI, 571. Ebenso lassen sich die richtigen formen des 
namens 'JlgaxXi^fTjg mit leichtigkeit herstellen. 'HgaxXi- 
jreog &e(foio (oder noch &ej:ioio?) schliefsen iL XX, 145 
und XV, 25; 'JIgcexXtfeog cpvye xijga iL XVIII, 117; vag 
'HgaxXefeog Tieor/uGctTO beginnt iL XIV, 266; oi/&' 'Hga- 
xXtfE'i ovv beginnt od. VIII, 224; i'j g 'UgaxXtfea &gct- 
övuiuvova od. XI, 267; <f>u)d' % 'IlgaxXefea od. XXI, 26. 
Der nominativ 'HgäxXfrijg taugt nicht in den hexameter, 
dafür begegnet versschliefsend die Umschreibung ßir} ' Flga - 
xXe^eeiii iL XI, 690, denn so scheint man lesen zu müs- 
sen statt des gewöhnlichen 'HgcncXrjslti, wie die Herstellung 
der richtigen homerischen formen überhaupt den spondeus 
manches vorletzten fufses wieder als daktylos erscheinen 
läfst. Dasselbe adjectiv finden wir im versende iL V, 638; 
XIX, 98; od. XI, 601; iL II, 666; XV, 640; II, 658. Da- 
neben ist noch zu nennen das abstammungsadjectiv 'Hga- 
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xXs^tdi^g iL II, 653; V, 628, worin die ausgaben das #r/, 
das sich stets in der verssenkung findet, schlecht als diph- 
thongisches el geben; in der homerischen spräche lauten 
die ähnlich gebildeten formen überhaupt nie etötjg^ sondern 
nur fftdqg, so 'Avgtf idtjg, NtjXe^ idr/g, JJ^Xe^ iötjg, 
Tvd sj: iStjg und andere. Die vorhin besprochene form 
findet sich noch in dem versschlufs 'IlQaxXtfidao jravaxtog 
iL II, 679. Aehnlich gebildete namen finden sich noch 
mehrfach, so in den versausgängen iL XVI, 594: Ba&v- 
xXijrta fxsyd&Vfiov; iL V, 547: J ißoxXij: ecc ueya&vuov; 
iL XII, 379: EjtixXajr ea fisya&vfiov; od. XV, 243: 'Ofi- 
xX&ea fteyctdvftov ; JifoxXtreog noxl dupet od. III, 488; 

XV, 186; ßing 'ErsoxXej: eeiyg iL IV, 386; ßiyg Ftcpi- 
xXejresitjg od. XI, 290; ßirj FufixXejr^hj od. XI, 296. Zu 
anfang des verses findet sich vh JifoxXt/reog iL V, 542; 
ix JtfoxXefsog iL V, 548; rrjv fiiv ExexXeftog iL 

XVI, 189. Auffallend ist der nominativ avräg '(Jj:ixXi- 
jrijg od. XV, 244, wo die ausgaben 'Oi'xXeitjg haben. In 
den weiblichen namen EvQvxXetjra, der in der Odyssee 
sehr häufig begegnet, und UvrixXtifa hat das i guten 
grund; es trat zurück wie in svget^a (aus evQtfi-a, dem 
das gleichbedeutende altindische urvi' sehr nahe kömmt), 
von evgvg, genetiv evgtfog. Es ist wohl zu beachten, dafs 
die formen EvovxXtifa und jLvxixXiipa das u stets in der 
vershebung haben. Der am häufigsten begegnende name 
mit dem schlufsgliede xX&feg ist der des achilleischen freun- 
des. Sehr gewöhnlich . findet sich im innern des verses, 
stets vor folgendem vocal, der vocativ üctTQoxXsj: eg, so 
iL 1, 337; XI, 823; XVI, 49 und sonst, wo die ausgaben 
ungehörig IlaTQoxXEig haben. Die letztere form findet sich 
nur zweimal zu anfang des verses IlaTQOxXeig ots dri iL 
XVI, 693 und üaTQoxXeig tl iL XVI, 859; vielleicht ist 
auch hier beide male naTQOxXfjrsg zu lesen erlaubt. Der 
accusativ llar goxXiß ect (in den ausgaben schlecht IIa- 
rgoxXija) findet sich iL XI, 602; XVI, 125.818 und XXII, 
331 , an welcher letzteren stelle man wird les6n müssen 
UaTQoxXifs' &l*evctgi£o)v. Den genetiv TlaxQoxXij: eog 
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(in den ausgaben schlecht IIctTQoxXijog) bieten iL XVI, 554 ; 
XVII, 670; XXIII, 65. 105. 221; od. XI, 468; XXIV, 16. 
Weit häufiger als die angeführten formen sind die auf das 
stark verkürzte thema IIcctqoxXo sich stützenden, wie 
JldrQoxXög iL I, 345; IX, 205 ff. Ganz so sind die Ver- 
kürzungen "A^KpixXov iL XVI, 313; 'AvxixXog od. IV, 
286; JogvxXov iL XI, 489; "Ex*xXov iL XVI, 694; 
XXI, 474; FicpixXov iL XXIII, 636; <MqbxXov iL 
V, 59. 

Etwas anders als mit den besprochenen Sjriog, enipog 
und xXifog verhält sichs in bezug auf das s mit dem ho- 
merischen sächlichen xyiog, bedürfnifs, schuld: denn diefs 
ist eine nur zweimal (od. VIII, 353 , wo zwei verse später 
XQuog folgt, und od. XI, 479) und defshalb höchst wahr- 
scheinlich irrthümlich gelesene nebenform des gebräuch- 
licheren zgEZog, ; das nur in dieser form (nominativ und 
accusativ) vorkömmt, und an dessen richtigkeit um so we- 
niger zu zweifeln ist, als sein ei sich mehrere male in der 
vershebung findet, nämlich iL XI, 686. 688; XIII, 746; od. 
I, 409 und II, 45. Dasselbe ist auch zweimal der fall bei 
dem nah verwandten weiblichen £p£<w, bedürfnifs, da es 
iL I, 341 und sein dativ #(>6*oZ iL VIII, 57 den versanfang 
bildet; häufiger steht das et von ypetio in der verssenkune:. 

* w /WS O 

Als nebenform dazu bringen unsere Homerausgaben das 
nach gewöhnlicher ansieht daraus verkürzte ^ew, das man 
ebenso unbedenklich fand, als Siog neben dem doch nun 
als verkehrt erkannten dsiog. Da aber XQ&<*> nie nach die- 
ser form, sondern nur nach sogenannter synizese einsilbig 
gelesen wird und in ganz gleichem werthe mit ihm das 
sehr gewöhnliche xQ*l vorkömmt, so wird man das letztere 
überall in unsern ausgaben für xQM setzen dürfen. Ueber- 
haupt ist ja alle synizese nur ein eigensinn späterer schritt 
* und deshalb für die homerischen dichtungen, die lange ge- 
sungen wurden, ehe man sie in schriftzeichen einzwängte, 
im höchsten grade bedenklich. 

Zum altindischen dvish und griech. **djreia) y um 
nach längeren seitenstreifereien nun zu ihm zurückzukeh- 
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ren, stellt Benfey (warzellexikon II, 224) noch das griech. 
öeiekog, abendlich, das in mehreren formen auch in der 
homerischen spräche auftritt. Die entwicklung des begrifls 
„abend" jedoch aus dem des „häfslichen" oder „feind- 
lichen" ist zu unwahrscheinlich und zu wenig durch ähn- 
liche begriffsübergänge gestützt, um als die richtige gelten 
zu dürfen. Dann sprechen auch zwei homerische verse 
eaöSTcii ovTiog, arra, av ioyjo deieknjaag od. XVII, 599 
und tsq710vt\ ijÖrj yctg xai imjlv&t öeuIov ijuag od. XVII, 
606 gegen das Öj: in Ösielog, wenn allerdings auch dort 
die änderung £g££t> und hier lni}).&6 leicht wäre. Aufser- 
dem findet sich das besprochene wort nur noch versbegin- 
nend Seislog oxpk övodv iL XXI, 232 und in weibl. substan- 
tivform in dem verse eaaetai ijjr* tifwg ij deielt] t) ptaov 
rjuaQ il. XXI, 111, wo die ausgaben schlecht SeiXrj lesen. 

Mit gröfserer Sicherheit aber schliefsen sich an das 
angesetzte **öjreiio, furchten, noch zwei in der homerischen 
spräche sehr gewöhnliche adjective, nämlich S^tilog und 
d^eivog, die sich am einfachsten zunächst participiell 
übersetzen lassen, jenes durch „fürchtend", woraus sich 
dann „feige, unglücklich" und anderes entwickelt, dieses 
durch „gefürchtet", das in „furchtbar" und ähnliches über- 
geht. Das erstere kömmt etwa funfzigmal, das zweite aber 
doppelt so häufig in der homerischen dichtung vor und es 
ist zu beachten, dafs es ungefähr in der hälfte der stellen, 
an denen wir es lesen, den vers beginnt. Von den übri- 
gen genügt die wenigen anzugeben, die ganz deutlich auf 
die consonantische gruppe hinweisen: alöoiög ti fioi toot, 
cpUe jrexvQe, Öjreivog rc il. III, 172; ug jrsmovre ^onloiaiv 
'dvi dftivoioiv kSvTi}V iL X, 254; ähnlich rat d' inet ovv 
j:6nloiGiv Ivi Öfsivoioiv tövrtiv iL X, 272; ivtta aräö ijvcs 
&efa fAiyct rs Sfeivov re il. XI, 10; a*vi? vnexQVff&j], avi- 
fiov dh Sjretvog a fettig il. XV, 626, wo in den ausgaben 
unrichtig ävifioto steht; wg Tgmg nora^iolo xara öfeivoto 
pfre&Qct iL XXI, 25; avtqfBTeg jroiyytvciv, im\ ptya ts 
Sjreivov re od. HI, 322 ; oars xcttd öjrsivovg xolnovg alog 
ttTQvyiToio od. V, 52. Noch ist zu nennen ßgovr^aag <T 
vil 8. 14 
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ctg dfeivdv atptjx* agyr t ra xegavvov iL VIII, 133, weil die 
ausgaben störend aga lesen. Unter den versen mit djrei- 
Ao<?, das nur zweimal (iL XXI, 464 und od. VIII, 351) vers- 
beginnend steht, indefs häufig mit vorausgehendem a den 
versanfang bildet, sind nur wenige, die aus metrischem 
gründe das ö^f durchaus verlangen, nämlich tia /«v aga 
öfsda> ßctkkxr\v iv %sgalv iraigujv iL V, 574; »] yctg xs 
dfulog te xctl ovxiüavog xa?.eoi^7jv iL I, 293, wo die aus- 
gaben unnöthig xev lesen; ?} xi ayi djreiloloi yofov xctvct- 
navfta ysvoifAtjv il. XVII, 38, wo die herausgeber vor dem 
ö auch ein v einschwärzten; $v&' 6 Sfeikog avrjg, og r 
cckxifiog t&cpctavtJf] il. XVII, 278, wo die ausgaben nach 
6 noch ein metrisch durchaus störendes re haben. 

Aufser den besprochenen Wörtern bietet die homerische 
spräche keines der engeren an das altindische dvish, has- 
sen, sich anschliefsenden verwandtschaflsgruppe, indessen 
ist der umfang des homerischen anlautenden Sjr damit noch 
nicht erschöpft. Vor allem verlangen noch die homerischen 
formen des zweiten Zahlworts, dessen grundform im altin- 
dischen dva (goth. tva) lautet, eine genauere prüfung. Bei 
der beliebten annähme der gröfsesten formenbuntscheckig- 
keit der homerischen spräche konnte das neben övridexa, 
zwölf, geläufige ö (6 dexa nicht befremden, nach dem bis- 
her erkannten müssen wir indessen sogleich versucht sein, 
in der letzteren form ein dem altindischen dvadacan, zwölf, 
noch sehr ähnliches d^toSexa zu vermuthen. Nur an drei 
versstellen (von dem addirenden övoxaiösxa hier abgese- 
hen) findet sich unser zahl wort in der homerischen dich- 
tung häufiger. Achtzehnmal bildet es den ersten fufs, be- 
ginnt den vers, und hier dürfen wir unbedenklich überall 
öftüdtxa lesen; elfmal bildet es den zweiten fufs, wo zum 
theil die ausgaben Svtuöexcc haben und dadurch eine unge- 
hörige ungleichmäfsigkeit herbeiführen, die durchaus ver- 
mieden wird, wenn wir überall Sfiodexa herstellen. So $v- 
&ev öftoöexa il. XXIV, 229; od. XXII, 144; r^eo <^<w- 
Ssxa iL XXIV, 603; trjat Sfwdsxa od. XX, 107, wo in den 
ausgaben unnöthig rjjoiv steht; rot; xai Sfcoöexct od. X, 5; 
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rätov öfiodsxcc od. XXII, 424. In den folgenden stellen 
bringen die ausgaben övwSexa: 6(fQct Sfwdex' inecpvev il. 
X, 488; Zv&n Sfudexa od. XIX, 199; rov 8i dfojöexctßoi- 
jrov il. XXIII, 703; {jds SfiaSexartj il. XXI, 81; ry di dfiu- 
dtxctTTj il. XXIV, 667. Aufserdern findet es sich vierzehn- 
mal im vierten fufs und hier ist der cäsur wegen unver- 
meidlich meistens die vocalisirte form Svadexa gelten zu 
lassen, wie wir ja aber auch sonst zum beispiel ein home- 
risches %tv<a neben und ähnliches gelten lassen müs- 
sen, also eine form mit dem halbvocal ^ neben der mit 
dem daraus hervorgegangenen vocal v, so vilftg fiiv poi 
Utiovto Övwöexa od. IX, 159; foivov iv a^(f i(fOQE\}<si Svoj- 
dexce od. IX, 204; rc5 d' ducc vi'ifsg Unovto Svwdsxa iL II, 
637; iväa Si xat tot ÖIovto SvuSexa il. XVIII, 230; 
£o)ovg ix noTctuoio övwdtxa il. XXI, 27; Ttjg ijroi nodeg 
iial Svtodexct od. XII, 89; aufserdern a)X ote öjj p ix ro/o 
övboSexaTi] yivtT lyrug il. I, 493; XXIV, 31; O.d-wv ix 
jit'ifivoio öviodsxaTT] il. XXI, 46; avrwg iv xXioujai dvw$e- 
xartj dt foi vfojg il. XXIV, 413. Zweimal ist indefs auch 
hier die form mit j möglich, nämlich Ttgiv y 6t äv iv- 
dexaTtj tb SfO)Ö6xdTtj t« yivrpai od. II, 374 und oyoa xsv 
ivdtxaTri ts SfwdsxaTij ts ykviyrai od. IV, 588, und zweimal 
an derselben stelle die form mit v geradezu unmöglich, also 
wieder Öfwdzxa herzustellen, nämlich ^rj noiv nri^iaviuv, 
fegtv dfwöexaTtj poly nßug il. XXIV, 781 und /nrj 7igiv ooi 
jreoieiv ttqiv Sfb)§txaTi}V ys ysviüdat od. IV, 747. Im fünf- 
ten fufse findet es sich nur in ictciox t&irig ögvoxovg wg 
(\f a> dexa nctvTag od. XIX, 574 und dann noch in einem, 
doch dreimal wiederholten verse, wo weder dvwSsxa noch 
dfttidtxa, sondern nur dcoösxa zu lesen möglich ist, also 
wohl ein frühes verderbnifs angenommen werden mufs; er 
lautet ai&covag Si Ußr t Tag ijreixoai SatSexa S' innovg il. 
IX, 123. 265 und XIX, 244. 

Noch mehrere andere aus der alten grundform für das 
zweite zahlwort, dva, hervorgegangene homerische Wörter 
sind hier zu nennen. Dem altindischen dvis, zweimal, 
aus dem dann auch das lateinische bis hervorging, ent- 

14 # 
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spricht noch genau das homerische 8/ig\ wir finden es 
nur in d)X ots dt) djrlg xööaov ctla nQfjaaoVTEg ctTifjuev 
od. IX, 491 und versbeginnend in djis&av&eg od. XII, 22. 
Dieselbe Schwächung des ursprünglichen a in i finden wir 
im altindischen dvi, das für dva im anfang von Zusam- 
mensetzungen eintritt, worin das lat. bi genau mit ihm 
übereinstimmt, und in dem ihm genau entsprechenden ho- 
merischen Öjri, das wir auch in Zusammensetzungen und 
* in einigen ableitungen finden , wie in : naget Öi ö(f i jzexd- 
aT(p dfiyvyeg innoi il. V, 195; X, 473. Dann in yometoi 
cvvv/ov xal 8j: m\6j: og i'jvrero &(6gtj^ il. IV, 133; XX, 
415;" fyrtnh'jv beginnt il. X, 134; od. XIX, 226; da beide- 
mal ein vocal folgt, darf man dafür ein unzusammengezo- 
genes dfinlopov vermuthen, wie ja auch Öfintvyov od- 
XIIL, 224 weiblich steht. Ebenso steht auch zu anfang 
des verses d^inxvya iL I, 461 ; od. III, 458; XII, 36t; 
öjrinrvyov od. XIII, 224; ferner djrixXideg od. II, 345; 
XVII, 268, SjrixUdag il. XII, 455; dann auch dfi- 
nlaxa il. III, 126; XXII, 441. Das letztere wort findet 
sich aueh in den versausgängen xal öfixlaxct öuixa od. 
XIX, 241; xal Öjrinlaxa Ötju6v il. XXIII, 253 und xal 
öjrinlaxi ötjftfp il. XXIII, 243. Hieran schliefst sich dann 
auch das adverbium J>r/^a, nach zwei Seiten, auseinan- 
der, das nur im innern der verse vorkömmt, nie das bf 
des verses wegen verlangend, doch auch nie es abweisend; 
daraus gebildet sind dann noch die gleichbedeutenden äv - 
djrtxct, aus ctva Sfiya (Benfey wurzeil. II, 2 19) und öidvSfiya 
aus öia, ctva und Sjriya; beide nur in der Ilias. Die ne- 
benform Sfiyftd findet sich in Aidionag xol öft%&a de- 
Öaiaxai od. I, 23 und dann noch zu anfang des verses il. 
XVI, 435. Ebenso beginnt den vers d^iy&adiag il. IX, 
411 und 8j:iyftd8i(a) il. XIV, 21. Noch sind hier anzu- 
schliefsen die formen Sjriöv^to il. XXIII, 641 und od. 
XIX, 227 und öjridvfiaov iL V, 548; VI, 26; XVI, 672 
4 und 682, die nirgend das dp verweigern, und zunächst 
durch Verdoppelung des einfachen Zahlwortes gebildet schei- 
nen, wie ganz ähnlich das altindische dvandva, n. paar, das 
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als grammatische bezeichnung der copulativen Zusammen- 
setzung bekannt ist An unser zahlwort schliefst sich ohne 
zweifei auch noch das verbum dj:t££tv, zweifeln (Benfey 
II, 221), das auch in einer form zu aufang des verses vor- 
kömmt dfi±e yao i\f& fuayotto v.axä v.\ovov avng hhaoeag 
il. XVI, 713. Für diesen Zusammenhang spricht auch das 
latein. dübiö, zweifelhaft (zu duo) und unser zw ei fei, 
goth. tveifla, das wohl dem griech. dj:inl6j:ö am näch- 
sten steht; dann auch noch das homerische iv cffotij d& 
Gafcuatjusv i'if' ctTtoXiod-ai, rettung oder verderben ist zwei- 
felhaft il. IX, 230. Das adjectivische d^oiö, doppelt, ist 
in der homerischen dichtung . sehr gewöhnlich und wird 
mehrfach auch für das einfache zahlwort „zwei" gebraucht; 
es entspricht genau einem altind. dvaya und an seinem 
(]f ist daher nicht zu zweifeln, wenn auch kein vers mit 
entschiedenheit dafür spricht. Stören würde es nach un- 
sern ausgaben nur in einem verse, der iudefs nah vorher 
auch noch einen andern fehler enthält: (JuE()da?.scp, rov ^t- 
jrearo Tiegl ^odi, c\foicc ök yjoaiv il. XII, 464. Benfey (II, 
220) stellt zu unserm zahlwort auch noch das homerische 
diL,}]ucct, aufsuchen, suchen, und wirklich spricht keine 
der betreffenden stellen entschieden gegen (5/r, an dreien 
(od. XVI, 391 = XXI, 161 ; XXIII, 253) würde dadurch 
ein vorausgehendes nachhallendes v überflüssig werden, in- 
dessen liegen die begriffe „zweifeln" (nicht wissen) und 
„suchen" (wissen wollen) einander doch nicht so sehr nah 
und distal scheint vielmehr durch reduplication gebildet 
wie ßißtjfiii öidtjut, i'ijui, iotijui, xi%i)iiui, ri&ijui, 
und sich anzuschliefsen an £?/rc<t>, suchen, und das altind. 
yäc, bitten, begehren, was auch Benfey ursprünglich ganz 
am schlufs des ersten bandes seines wurzellexikons lehrte, 
wo er aber dt, als mit dem altindischen präfix vi überein- 
stimmend nahm. 

Zu nennen ist hier noch das comparativische dsvTsyo, 
zweit, das in der Ilias sehr oft vorkömmt, in der Odyssee, 
aufser XVIII, 24, wo ösvteqov beginnt, nur in dem vers- 
schlufs öivTtQov avng, der in der Ilias nur I, 513, also in 
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einer späten fortsetzung des alten ersten liedes, sich findet. 
Viele stellen sprechen entschieden gegen ein anlautendes 
Öf, so iL 513; III, 349; XVII, 45; VII, 248; X,368; XXII, 
207; XXIII, 46. od. III, 161, und so lehrt auch die bil- 
dung des wortes. Genau entsprechen würde ein altindi- 
sches **dvatara, dessen va (jb) im griechischen zu bv 
umgestellt erscheint, wie ähnliches mehrfach vorkömmt. 
Benfey (II, 219) verweist deshalb auf £v#og, rühm, wünsch, 
im verhältnils zum altindischen vänch lp, wünschen; aus 
der homerischen spräche sind die im gründe identischen 
formen ftxqXo und Bvxrjlo, ruhig, bekannt. Ganz so 
wie mit devrBgo verhält sichs mit dem homerischen super- 
lativischen Öbvtcito, das einem altindischen **dvatata 
entsprechen würde. Es findet sich og ydg Öevvarog ifi&ev, 
od. I, 286, und dann avtctg 6 devretrog ifi&B jrdval; äv- 
Sgwv !Aya^kfivu)v iL XIX, 51 und tavt äget ÖBvratov jreine 
^finog otb jroi ylvxog vnvog od. XXIII, 342, an welchen 
beiden letzteren stellen also das öf wieder entschieden zu- 
rückgewiesen wird. Den fehler, der sich in dem ÖBVtaxov 
vor ftiiiE des letztangefiihrten verses findet, entfernt man 
einfach durch die neutrale pluralform, also fourar«, die 
beim Superlativ des adverbs im griechischen die gewöhn- 
liche ist, wie wir sie auch ganz ähnlich haben in dem 
versschlufs l&vvxara ^einoi iL XVIII, 508. Noch eine an- 
dere zu unserm zahl wort gehörige bildung, die das 8f ent- 
schieden abweist, ist das homerische öiijxoaioi, zweihun- 
dert, das sich nur zweimal findet, Tgwtav «W ixaxov te 
Snjxoaiwv tb fixetaxog iL VIII, 233 und aifr ixaxounvXoi 
b\öi BirixoGtoi d* dv ^sxdaxtjv iL IX, 383, in welchem letz- 
teren verse gegen ende ein fehler steckt. Die bildung von 
Sitjxoaiot scheint mit der von xgirixooioi (Od. XIV, 20) 
ganz übereinzustimmen. Hier gehört indefs das erste i zu 
dem alten stamm {xgi\ wenn man also nicht für diijxo- 
eioi eine falsche analogie annehmen will, müfste man ent- 
weder das eintreten des i für das alte j annehmen oder 
eine ursprünglichere form 8fit]xoaiot^ aus der das f ver- 
drängt wäre, wie nach Benfey (wurzellex. II, 220) auch ötd 
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aus Sfict hervorging, auf dessen j: auch schon in der 
homerischen spräche nichts mehr hindeutet. 

Zum schluls brauchen wir nur noch kurz das einfache 
zahlwort övuj und Svo selbst, welche formen neben einan- 
der in der homerischen spräche geläufig sind, zu erwäh- 
nen. In vielen fällen würde metrisch durchaus erlaubt sein 
df(x> zu schreiben statt Svio y in vielen andern würde der 
verlust der nothwendigen cäsur wie oben bei SvcZSexa da- 
degen sprechen. Ist nun aber von den später geltenden 
dvu) und öcodexa ein rücksehlufs auf die homerische sprä- 
che erlaubt, so dürfen wir wohl annehmen, dafs sich fiir 
das erstere auch schon in der homerischen zeit die form 
mit reinem vocai festgesetzt hatte. Durch annähme der 
form Öpw würde allerdings die vielleicht bedenkliche ne- 
benform Svo ganz entfernt werden können; man müfste in- 
defs damit auch einige daktylen im vorletzten versfufse auf- 
geben, wie 'Aa/K^nmv Svo nalSe il. II, 731 und kQijoeScc- 
xai övo Xtvxa* iL XXIII, 329. Was von dem einfachen 
zahlwort, gilt dann auch von seiner Verbindung mit xal 
und einem folgenden Skxa oder jrsixoci, in der es häufiger 
erscheint, so Atfag S' ix J£a?Mftivog aytv SvoxaiSexa vij- 
j:ag (wo sich also auch denken liefse Sj:uixaiStxa viyrag) 
il. II, 557 und rovvevg d' kx Kvtfov ijye Svwxaifetxoai 
vfifceg il. II, 748 oder xal roinotf lorwfSVTec Svwxai^eixo- 
ffifASTQov iL XXIII, 2j64. Es ist beachtenswert^ dafs Svo- 
xaiSexa nur o, SvoJxaijreixoGt an derselben stelle nur 
m zeigt. 

Aufser den bisher behandelten formen, die sich also 
um die alte verbalform dvis und um die zahlgrundform 
dva vereinigen, von denen die letzteren in der besproche- 
nen hinsieht für die homerische spräche noch weniger be- 
achtet waren, ist nun noch an einem anderen worte nebst 
einigen nabverwandten in der homerischen dichtung die 
bemerkung gemacht, dafs sein anlautendes S mehrfach vor- 
aufgehende vokale verlängert, also wohl auch ein j sich 
daneben findet, nämlich an Sr\v, lange, das wir gleich rich- 
tiger nennen können Sj: \] v. Auf diese ursprüngliche form 
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inufste schon das von Alkman (siehe Ahrens dialectus do- 
rica s. 51) gebrauchte Socxv führen. Benfey (wurzellexikon 
II, 209) deutet es aus vollerem öifqv, aus dem es also mit 
demselben verlast des i vor v entstanden sein würde, den 
wir im lat. biduö haben, das eiuem altindischen **d vi- 
di va genau entsprechen würde, und nimmt dieses di^tjv 
als accusativ einer altindischen weiblichen grundform **divä, 
die sich neben dem sächlichen diva, n. himmel, tag, den- 
ken liefse. Fast identisch wäre das lat. j am, schon, aus 
**djam, und mit der entsprechenden bedeutung „lange" tre- 
ten sehr nah die latein. diu, diütinö und diüturnö. 
Häufig steht 8fr\v zu anfang des verses, wie iL VI, 131; 
IX, 30. 695, mehrfach im innern des verses metrisch gleich- 
gültig; deutlich spricht für sein df das zusammen treffen 
mit vorausgehendem Kr«, fidka oder oidL Das letztere ha- 
ben wir in den versausgängen ovdt dfqv rjev anvatog od. 
V, 127 und ovde öft)v %(*&to cpurog iL XVI, 736. Der 
versschlufs ovn uaka dftjv findet sich iL 1, 416; XIII, 573 
und od. XXII, 473 ; häufiger ist ovö* au* £ vi öf/jv, iL VI, 
139; VIII, 126; XX, 426; XXIII, 690; od. II, 296. 397; 
od. XVII, 72. Daneben ist noch zu nennen ovö* äo* in 
dfi)v tjaro, das den vers beginnt od. II, 36 und kvrvveai 
tau ovtoi in d^rjv tkxq&woq iaaij od. VI, 33. Es ist keine 
einzige stelle, an der in öft)v die gruppe öj: den vers stö- 
ren würde. Das letztere ist indeis mehrfach der fall bei 
öjrtjQO, lange, das doch ohne zweifei sehr eng mit unserm 
fifijv zusammenhängt und eigentlich adjectiv doch fast nur 
noch im neutralen singular-accusativ als adverb gebraucht 
wird. Entschieden für öf)joo sprechen nur wlero fioc xle- 
jog laOXov, hni Sftjodv Öi \xol aifwv iL IX, 415 und der 
versanfang ovxoi in öffjgov od. I, 203. Sieben stellen schei- 
nen dem Sf zu widerstreben und zwar aufser dem vers- 
schlufs 7} tc xe Öfrjoov iL V, 885 sämmtlich solche, in wel- 
chen dem ö ein in vorausgeht, während wir doch oben 
die Verbindung in öf/jv gerade als eine sehr gewöhnliche 
erkannten. Es ist also doch wohl ein verderbnifs der be- 
treffenden stellen anzunehmen und zu vermuthen, dafs sie 
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früher wenigstens zum theil wohl jenes in Sfqv enthielten. 
Wir geben sie kurz an und bleiben bei der angenommenen 
Schreibung fifqgov. Versschliefsend steht ftjjd' in (ffi^ov 
iL II, 435; all' ov pav ü in fSftjgop beginnt il. V, 895; 
ebenso all' ov udv cfi Sftjgov il. XVII, 41; ivO- 1 oiy' qvy.- 
txi öjriigov il. XXI, 391 und ooi ö' öÖog ovxtri öfijgov 
od. II, 285; VIII, 150. Ohne zweifei gehört hieher auch 
das adjectiv dfi)vai6g, lange dauernd, lange lebend, das 
nur einmal vorkömmt, otti pa?.' ov dftjvaiög og a&avdvoiav 
pctZUTai il. V, 407. Dann wird man auch noch öfti&d, 
lange, lange zeit, und das nicht davon zu trennende 8f ?/ - 
xtvvetv, zögern, zaudern, hieher ziehn müssen. Das er- 
stere, obwohl es nicht selten ist, findet sich nicht an stel- 
len, die öf verlangen würden, doch wird man od. XXII, 
177 zu anfang wg xe öftjOd statt xep lesen müssen; gegen 
das öf spricht keiue stelle. Das zeitwort dftjdvvttv ist 
weniger gebraucht. Gegen die annähme seiner consonan- 
tischen anlautsgruppe scheint der versanfang fijjöi ov öft]- 
ßvvav od. XVII, 278 zu sprechen, man wird indefs wohl 
fit) ov dffj&vveiv lesen dürfen. Das so sehr gebräuchliche 
adverbielle <??;, das man oft mit unserm dfr,v zusammen- 
gestellt hat, weist an den meisten stellen eine anlautende 
consonantenverbindung entschieden zurück, ist also mit den 
besprochenen formen, für die ein anlautendes öf anzuneh- 
men hinreichender grund sich zeigte, nicht in nähere Ver- 
bindung zu bringen. 

Mit dem bis dahin gesagten ist der umfang der ho- 
merischen anlautsgruppe dj: nun wohl erschöpft, und aus 
dem übrigen gebiete des griechischen wird sich kaum noch 
irgend etwas hinzuthun lassen. Aus dem altindischcn ist 
neben den verwandten von dvish und dva noch das weib- 
liche dvär, thür, und das ihm gleichbedeutende sächliche 
dvära n. als eins der geläufigeren mit dv anlautenden 
Wörter zu nennen. Im gothischen, um auch seiner hier zu 
gedenken, findet sich mit der nämlichen anlautsgruppe nur 
das adjectiv dvala, thöricht, nebst den daraus geleiteten 
dvaii]>a, f. thorheit, und dvalmön, rasen. Jenem dvala 
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entspricht unser toll, indefs ist auch unser thor ihm eng 
verwandt; der grundbegriff scheint der des verkehrten und 
das altindische dhvar, lp krümmen, die gemeinsame grund- 
lage zu sein. Von den gothischen anlautsgruppen dv, tv 
(tva, tveifla), J?v (J>vahan, |>vairha, |>vasti]>a) ist 
uns keine geblieben, sondern das äufserst harte zw an ihre 
stelle getreten. Das lateinische zeigt eine entschiedene ab- 
neigung gegen consonantische anlautsverbindungen mit v, 
stöfst es deshalb zum theii aus, wie in soror = altind. 
svasar, oder vocalisirt es, wie in su a vi s = altind. svadü, 
duo = altind. dva, duodecim = altind. dvädacan, 
oder gebraucht noch andere auswege wie in b i s = altind. 
dvis. Nur eine und zwar sehr enge Verbindung des v 
mit vorausgehendem anlautenden consonanten hat sich das 
lateinische bewahrt, für die auch die schrift eiue eigen- 
genthümliche bezeichnung anwendet, nämlich das qu, das 
seinem werthe nach nichts anderes ist als die enge Verbin- 
dung der laute k und v. Es sind namentlich der interro- 
gativ- und relativstamm, die zahlen quinque und qua- 
tuor, einige verba quaerere, quatere, quiescere, 
queri und noch ein paar andre formen mit ihren verwand- 
ten, die diese consonantengruppe an der spitze tragen. Bei 
ihrer lebendigkeit im lateinischen, das den anlautsgruppen 
mit v doch sonst so entgegen ist, und da wenigstens durch 
eine gruppe mit das 4r, die homerische spräche das la- 
teinische offenbar überbietet, ist es verlockend auch im 
Homer dem etwaigen qu, einem griechischen xf nachzu- 
suchen. 

Die Übereinstimmung des griech. xeveog, leer, mit 
dem ganz gleich bedeutenden altind. cünya erkannte man 
früh und durfte nun, da im altindischen die volle silbe va 
oft, namentlich bei accentverlust wie in supta von svap, 
schlafen, zu u verkürzt wird und weil hier das griech. e 
keinem altindischen u entsprechen konnte, dafür ein altes 
**cvänya oder **cvanya vermuthen und ihm genau entspre- 
chend ein ursprünglich griech. xjreveo ansetzen, das im 
lateinischen ein **queneÖ hätte sein können. Auf diese 
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form aber weist die homerische spräche noch deutlich hin 
in dem verse jroixaös vtaaoptOa xfsvtctg avv xeioctg fyovreg 
od. X, 42, wo man früher, wie sonst so vieles andre, auch 
die dehnung des kurzen et vor dem folgenden einfachen x 
nicht auffallend fand. Sonst ist wenigstens keine stelle, 
die gegen yjr in xjrtvto spricht, dafs wir also nicht daran 
zu zweifeln haben. Die unveränderte form xfwto findet 
sich in unsern ausgaben aufser in dem genannten verse 
nur noch iL II, 298 und od. XV, 214, ist indefs auch her- 
zustellen in y.ai ötj ßoi Mivrwg pev xfeve tvy^iaxa 
jTBinatv od. XXII, 249, wo die ausgaben das verkürzte xsva 
haben, und il. IV, 181, dessen anfang in den ausgaben un- 
gehörig avv xuvyaiv vqval lautet, das zu ändern ist in avv 
xfevsjjciv vrjvöl oder wohl besser in avv x^evs^ai v{ftaai, 
wenn nicht avv x^evs/jg vt'ifeaai. Jene zusammendrängung 
des m in etv in unserm wort findet sich nur dreimal in 
der vershebung zu anfang des verses, nämlich yfttvi) il. 
III, 376 und xjreiv 1 ö%£a il. XI, 160 und XV, 453. Ein- 
mal bildet unser wort den ersten theil einer Zusammenset- 
zung, die nicht mehr als einmal begegnet in der form x^re- 
V6ctv%teQ, eitelprahlend, il. VIII, 230. Abgeleitet aus ihm 
ist das männliche xfevsujv, die weichen, eigentlich die 
leere (ohne zweifei gehört auch das goth. vamba, f. leib, 
bauch, zur selben Wurzel), das nur in einigen versanfangen 
vorkömmt, nämlich in fiißXijai xftvtüivct il. V, 284, öovqI 
ftiaov xftvttova od. XXII, 295 und dann in veiarov kg 
xfsvtdiva il. V, 857; XI, 381 und XVI, 821. 

Mit x^eveog zu derselben wurzel, die im altindischen 
in dergestalt evi 1p, schwellen, wachsen, angegeben wird, 
gehört das adjectiv xolAo, hohl, das in der homerischen 
dichtung sehr gebräuchlich ist und also auch noch xjroilo 
lauten wird. In der Odyssee begegnet es noch einige male 
häufiger als in der Ilias. Aufser in dem verse xjrolXov kg 
aiyictlbv 7iohi]g ixtoaOi öaXaaotjg od. XXII, 385 steht die 
silbe xpoi stets in der Senkung des verses, also überall 
nach langer silbe und es spricht daher keine stelle gegen 
yj:. Allerdings spricht auch keine bestimmt dafür, doch 
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dürfen wir aXla nagtlft^e xfotlag int viifag A%ctmv iL 
VIII, 98; ovÖ' a7io)Mnovai xfollov öouov, ccMm fttvovreg 
iL XII, 169 und Tevxgog d' ijutnelexza cfige xfoikag kni 
viifag iL XXIII, 883 das nachhallende v, das unsre aus- 
gaben vor dem x bieten, entfernen. Andre verse noch an- 
zuführen ist unnöthig; Hg j:oiö* ei xe xai avrog itav xjroi- 
ktjg &7ii V)]f6g od. II, 332 haben die ausgaben nach Hg ein 
störendes de. Da, wie wir bemerkten, die homerische dich- 
tung die silbe xjroi fast nur in der verssenkung hat und 
aufserdem ein lesbisches xöilog (Ahrens dialectus aeolica 
8. 106) angeführt wird, so könnte man versucht sein, auch 
ein homerisches xoi).o oder etwa xojriXo anzunehmen; dazu 
zwingt indefs jene metrische eigenthümlichkeit keinesweges 
und noch weniger die form der lesbischen mundart, aus 
der z. b. auch oiöa für das alte unzweifelhafte joida und 
manche andre zerrisseue ursprünglich diphthongische form 
angegeben wird. Zu jener wurzel cvi stellt Benfey (II, 
166) auch das griech. xacig^ bauch, mutterleib, die daraus 
gebildeten homerischen xao iyvi}tog, xaaiyvijr /? und 
avzoxaaiyvtjTog und a vvoxaaiyv ijri] weisen aber das 
j neben ihrem x entschieden zurück. 

Dasselbe verhältnifs, in dem xjreveo zum altindischen 
cunyä steht, hat man auch angenommen bei dem griechi- 
schen xct&agog, rein, und'altind. cudh 4p, rein sein, das 
also für ursprüngliches **£vadh stehen würde, und diese 
Zusammenstellung scheint in der that die einzig richtige 
zu sein. Für die homerische spräche würde man also ein 
xjra&ago wagen dürfen und für das adjectiv ist diese wort- 
form metrisch überall möglich; das davon nicht zu tren- 
nende zeitwort xadaioeiv^ reinigen, aber erlaubt die an- 
lautsgruppe an keiner einzigen stelle, und daher dürfen wir 
neben ihm auch wohl kein xjratictgo mehr in der homeri- 
schen Sprache annehmen. Ebenso erlaubt an vielen stellen 
das homerische xcctivo, rauch, dampf, kein f neben dem 
x, obwohl es doch eng zusammenzuhängen scheint mit dem 
altind. evas 2p, athmen, hauchen, und goth. af-hvapjan, 
ersticken, auslöschen. Die unter sich eng Zusammenhang 
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genden homerischen xctva%io) und tönen, xa- 

va%ij, geräuscb, xovctßiio und xovaßi^u)^ tonen, und 
xovaßog, getöse, erlauben metrisch überall xjr, das man 
etwa durch das altindische kvan, tönen, stützen könnte, 
es wird iudefs bestimmt nicht anzunehmen sein, da mit 
derselben bedeutung auch die altind. kan, can und can an- 
gegeben werden, in denen sich das v nicht findet, und weil 
die homerische spräche überhaupt wenn auch nicht den 
mangel doch schon eine grofse beschraukimg der anlauts- 
gruppe xf zeigt. Ob nun aber etwa auch aufser ihr noch 
andre consonantische anlautsgruppen mit j in der homeri- 
scheu spräche vorkommen, wollen wir für jetzt nicht wei- 
ter prüfen. 

Göttingen, 3. Nov. 1857. Leo Meyer. 



Die a-i-reihe im deutschen. 

In litauischen und slawischen wurzeln erscheinen nicht 
selten neben den vokalen der a- reihe auch die der i- reihe 
(vgl. meine lit. gramm. §. 17, 2 p. 45 flg. und kirchenslaw. 
formenlehre p. 68 flg.); von der wurzel lit. brad in bred-ü 
(wate), brad-a (pfütze) findet sich auch braid-yti (wa- 
ten durativ,); neben plak-ti (schlagen) steht plek-ti (prü- 
geln), ai und e sind aber steigerungsvokale von i, nicht 
von a; von der wurzel slaw. rak in rek-q (dico), pro- 
rok-ü (propheta) bildet sich auch pro-ric-ati (vatici- 
nari) und na-rek-ovati (indicare), e ist regelrechte Stei- 
gerung von i z. b. ved-eti (intelligere) von wrz. vid (fer- 
nere beispiele aus beiden sprachen s. a. a. o.). 

Es ist ein neuer und, wie mich bedünkt, nicht un- 
erheblicher beleg für die von Zeuls und J. Grimm zuerst 
erkannte uud besonders auch im grammatischen baue sich 
klar darlegende nähere Verwandtschaft des deutschen mit 
dem lettoslawischen*), dafs dieses überspringen der a-reihe 



*) Vgl. hierüber beitr&ge I. p. 12 flg. 



Digitized by Google 



222 Schleicher 

in die i-reihe sich im deutschen ebenfals findet. Die Stei- 
gerungen goth. ei (ahd. i) und ai (ahd. ei) treten neben 
dem würze! vokale a auf, so dafs also glieder der a-reihe 
(goth. i, u, a, e, 6) und der i-reihe (goth. i, ei, ai) in ein 
und derselben wurzel vorkommen können, als deren grund- 
vokal sich a ergiebt. Nicht zu tibersehen ist, dafs von den 
nachstehend angeführten deutschen beispielen drei (no. J, 
4, 6) diese erscheinung in Ubereinstimmung mit dem sla- 
wischen oder litauischen zeigen, was zu der annähme be- 
rechtigt, dafs sie noch vor der trennung des slawisch-deut- 
schen in letto-slawisch und deutsch in einigen wurzeln be- 
reits eingetreten war. Mit fug mag man vermuthen, dafs 
die genannten drei sprachen zu solcher Vermischung der 
beiden vokalreihen durch den umstand gekommen sind, 
dafs i in jeder der zwei reihen erscheint, in der a-reihe 
als geschwächter vokal, in der i-reihe als grundvokal: das 
erstere ward mit dem letzteren verwechselt. Beispiele: 

1) würz, man, goth. ga-min-thi (gedächtnifs), mun- 
an (meinen) man, ahd. mein-jan, welchem das slawi- 
sche men-iti (meinen), auf gleiche weise von derselben 
wurzel gebildet, auch in der bedeutung vollkommen ent- 
spricht. 

2) würz, las, goth. lis-a, las, les-um, zu der ich 
nunmehr unbedenklich stelle: lais-jan (lehren), lubja- 
leis-ei (giftkunde) sowie ahd. lir-nen *) und ferner leis- 
anön (nachahmen) nebst leis-a (geleise). Die bedeutung 
des sammelns, lesens vermittelt sich leicht mit der des ler- 
nens und lehrens sowie mit der des nachahmens; die von 
„ wagengeleise u Hegt nur scheinbar etwas ab (der wagen 
list den weg, carpit viam). 

3) würz. skr. lagh in lagh-üs, £-Acr#-i/s, slaw. Ii g- 
ükü; hierzu stellt sich regelrecht goth. leih-ts, ahd. 
lih-ti (h vor t nach der regel). 

4) würz. skr. grabh, altpers. garb, slaw. grab-iti 



+) Von l«san findet sich das part. galöran (neben galg«an) die 
Wandlung von s in r ist also der wnrael las keineswegs fremd. 
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(rapere), lit. grab-ine'ti (hin- und hergreifen), gre'b-ti 
(harken), gröb-lys (harke; e ist ein zur a-reihe gehöriger 
vokal), gryb-tereti (einen griff thun), greb-ti (greifen), 
graib-yti (dauernd hin- und hergreifen), also in dieser 
spräche mit Übergang der a- in die i- reihe und es ist da- 
her das der bedeutung nach entsprechende goth. greip-a, 
graip, grip-um, trotz der nicht regelrechten Verschie- 
bung, hierher zu stellen. 

5) würz. skr. prath, prth-us, nlax-vq, lit. plat-üs, 
goth. braid-s (die media für die zu erwartende aspirata 
darf nicht befremden). 

6) skr. würz, räj und r'äj-an nebst lat. rex, regis 
treten regelrecht zu goth. reik-s, ahd. rihh-i. 

7) würz, dar, lit. dal-is (theil) aber mit übersprin- 
gen in k die i- reihe slaw. del-ü (theil) in döl-iti (theilen) 
und goth. dail-s, ahd. teil. 

8) würz, gas in kslaw. u-2as-ü (stupor), u-zas-nqti 
(obstupescere), u-zas-iti (obstupefacere), welche verba in 
ihrer bildung und bedeutung dem goth. us-geis-nan und 
us-gais-jan entsprechen*). 

9) ahd. dihsila würz. skr. tak§. 

10) mhd. krise, kras und krise, kreis. 

11) mhd. krige, kreic, nhd. mundartl. (z. b. Sonne- 
berg in Nordfranken) krige, krag opt. praet. krsege**) 
part. aber gekrigt. 

12) ahd. blichan, altn. blika (lucere) mit bleich 
u. s. f., skr. würz, bhräj (Bopps gloss.). 

13) ahd. slifu, sleif wrz. slif, skr. würz, sarp (serp, 
ion\ Bopp gloss.). 

Jena. Aug. Schleicher. 



*) Miklosich, die wurzeln des altslowenischen. Wien 1857 p. 10 stellt 
ebenfalls zas zu goth. geis. 

**) Nur diese form ist im eigentlichen dialecte vorhanden: kröig = 
kriege wie nöim = nseme, göib = gaebe n s. f. 
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e als i-vocal im althochdeutschen. 

E9 fallt auf wie selten im hochdeutschen e als Verän- 
derung eines ursprünglichen i begegnet, während es doch 
als brechung des aus a geschwächten i sehr häufig ist. 
Für e aus echtem i ist mir im augenblicke an sicheren bei- 
spielen nur zur hand: 1) 6z und er (goth. ita, is wrz. i); 
2) lep-en (vergl. 1 i p ) ; 3) wessa, westa (neben wissa 
wista, praet. zu weiz würz, wiz); 4) ler-nen neben 
lir-nen (vgl. leran würz. Iis); 5) stec, stega (stigu 
würz. stig). 

Jena. Aug. Schleicher. 



Bier. 

Ahd. pior, ags. beor, altn. bior führt (Leo Meyer 
zeitschr. V, 369) auf ein goth. *bius wie ahd. tior neben 
goth. dius steht. Wir nehmen diefs # bius mit Leo Meyer 
als zusammenziehung einer grundform pivas oder genauer, 
da das wort in die a-declination übergetreten, pivas a. 
Aehnlich verhalt sich zior aus zihur = decus. Das 
vorausgesetzte pivas kommt nun zwar nirgend vor (lit. 
pyvas gen. py vo ist masculin. und, wie die sache die es 
bezeichnet, entlehnt*)), ich vermuthe aber sein einstiges 
Vorhandensein im slawischen, wo pivo (bier, getränk) nun- 
mehr zwar nach der a-declination flectiert (gen. piva 11. s. f.) 
früher aber, wie so viele neutra der art, auch eine neben- 
form auf -as gehabt haben kann (gen. *pivese u. s. f.); 
wie denn diese formen auf -es im slawischen immer mehr 
schwinden. Ich setze also pior aus *bius d.i. pivasam 
= sl. pivo aus älterem pivas und finde in dem worte 
pior = pivo eine neue Vermehrung des als dem slawe- 



*) Das litauische bier heifst alüe. 
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germanischen kreise ausschließlich eigentümlich erkannten 
sprachgutes*). 

Jena. Aug. Schleicher. 



Zwei wurzeln mit dem anlaut sm. 

Anlautendes sm findet sich im sanskrit aufser dem 
pronominalen sma, das wohl aus sama entstanden ist, ei- 
gentlich nur noch in zwei wurzeln: smi und smar(smr). 
Kuhn hat aber schon II, 265 darauf hingedeutet, dafs ge- 
nauere vergleichung deutscher verba noch mehr ursprüng- 
liche anlaute sm zu tage fördern dürfte, und von zwei wur- 
zeln, die anscheinend im deutschen allein so anlauten, läfst 
sich das sm spurweise in der that noch in andern sprachen 
nachweisen, einmal im zend, das andre mal im altlateini- 
schen. Durchweg verschwunden ist das s dieser Verbin- 
dung bekanntlich im classischen latein, wahrscheinlich auch 
im celtischen**), meistentheils im slavischen — vergl. slav. 
malü und ahd. smal, namentlich engl, small klein — 
und im griechischen, wo zwar viele Wörter in doppelter 
form mit au und mit fi erscheinen, aber selbst das s der 
wurzeln smi und smar nur mittelbar erhalten ist in <piXofi- 
puSijg, ififiopov, äfiuogog, siuaQtat, ctfictQTccvü) ; im oski- 
schen und umbrischen würden sich wohl noch mehr der- 
gleichen anlaute finden, wenn die sprachreste weniger dürf- 



*) Nach derselben analogie führt ahd. tior, goth. dius auf sl^w. di- 
ves, welches im altkirchenslawischen im plur. dives-a zu sing, divu masc. 
erscheint, aber miraculum, &avfta, bedeutet. Man beachte jedoch, dafs 
div-ij a/ptos, ferus bedeutet und böhm. div-oky, wild, nicht gezähmt, 
davon div- o ein a, wildes thier, wildbret. Miklosich nimmt für beide be- 
deutungen verschiedene wurzeln an: div splendere und div furere (wurzeln 
des altslowenischen 1857 s. v. div). Ich vermuthe dagegen für goth. dius 
und slaw. divoky eine gemeinsame wurzel, zu der sich auch wohl dives-a 
(wild, fremd, wunderbar wäre der bedeutungsübergang) stellen läfst. Diese 
müfste im sanskrit und griechischen mit der aspirata anlauten. 

*♦) Bis jetzt habe ich wenigstens noch kein altceltisches wort mit sm 
im anlaut gefunden, vermuthe daher in den neuceltischen Verstümmlung einer 
Präposition, wie häufig im italienischen und polnischen. 

VII. 3. 15 
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tig wären, bis jetzt ist uns nur das umbr. smursime be- 
kannt. 

1) Wurzel smard. 

Bereits IV, 48 bat Benary aus der zendform ab mär- 
st an a (nicht zu benagen) eine würz, smard erschlossen 
und darauf GfitQÖog, o pegdvog, o fteQÖaXiog und ahd. 
smerzo bezogen, wir dürfen aber wohl noch einen schritt 
weiter gehn und ahd. smerzan (ein wurzelverb, wie die 
formen smarz und gesmorzen zeigen) = ags. smeor- 
tan unmittelbar mit jenem smard und dem lat. mordeo 
(statt sinordeo, also momordi ganz wie memor gebil- 
det) indentificieren. Bopp leitet smerzan von der würz, 
smr (meminisse) ab, wogegen sich formell nichts einwen- 
den läfst, denn goth. mit an messen, lat. modus und mo- 
dius, griech. piöifivog zeigen dasselbe verhältnifs zum 
skr. mä, wohl aber von Seiten der bedeutung. Schwerlich 
hat smerzan zunächst etwas anderes bezeichnet als den 
physischen schmerz, und wie gern die Wörter beifsen, 
fressen, nagen, zehren zur bezeichnung des Schmerzes, 
selbst des psychischen, verwendet werden, ist bekannt, vgl. 
daxt&vfiog, ß-vpo ßogog, vielleicht selbst od-vvtj äol. 
id-vva. Ganz entschieden weist aber auf eine solche 
grundbedeutung das engl, smart hin - , welches nicht allein 
„ schmerzhaft ", sondern auch „beifsend, scharf" bedeutet, 
und in der Anwendung vielfach mit dem lat. acer über- 
einkommt; sowie nun acer von einer wurzel stammt, die 
zur bezeichnung des spitzigen, scharfen dient und im skr. 
ac a*ch „essen" bedeutet, dann aber auch in acu = wxi/s 
und apva = equus das muntre, schnelle bezeichnet, so 
bedeutet smart offenbar ursprünglich das beifsende, scharfe, 
dann erst das schmerzhafte, wie das muntre, lebhafte 
u. 8. w. Somit heifst smerzan zunächst „beifsen" wie 
mordere (daher auch der acc. in duo iz sie smarz, 
min ougen habent mich gesmorzen und vielleicht 
das smerzan cremare? bei Graff), und da auch im zend. 
ahmarstana dieser begriff hervortritt, haben wir mordeo 
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entweder vom skr. mrd „zerreiben" ganz zu trennen, oder 
anzunehmen, dafs auch im sanskrit das 8 des anlauts ver- 
loren, sonach smerzan, mordere, mrd vollkommen 
gleichzustellen sei; letzteres scheint das natürlichste. Mit 
smar mag diese wurzel gleichwohl verwandt sein, nur 
müssen wir dann, wie schon V, 417 angedeutet, von einer 
mehr sinnlichen grundbedeutung als „sich erinnern" aus- 
gehn. An die deutschen formen schliefsen sich nun die 
erwähnten griechischen begrifflich zuuächst an: GfAiQÖog 
erinnert an smart, und a uegdaXiog, tSfiigdvog ist, was 
den äugen oder ohren weh thut, wobei nur das passive 
~vog etwas auffallend bleibt 

Mit 1 slatt r gehören derselben wurzel an: ags. smel- 
tan, ahd. smelzan, worin die lautdifferenz sich sehr sin- 
nig an die der bedeutung anschliefst, und griech. dfxaX- 
dvvo) ctualog mit den nebenformen ccfiakSvvto dfjtaXog^ 
deren spir. asper in der IV, 41 und V, 66 besprochenen 
weise zu deuten scheint Aus *<5fiaX8vvo) entwickelte 
sich vermuthlich *aa fitaXdvvw, um das a zu erhalten (wie 
aGTa%vg, aatps aus Gra%vg, cq.i) und daraus später duakd- 
und äpccXb- ganz wie aus ccguccqt- die doppelformen 
ctfictQT- und äjLtßgoT-» 

Eine deutsche form ohne 8 enthält vielleicht unser noch 
unerklärtes nhd. ausmerzen, das dann zunächst „ausrei- 
ben, auskratzen" bedeuten würde. 

2) Wurzel smath. 

Die grundbedeutung des lat mittere ist offenbar nicht 
„schicken", sondern „in bewegung setzen"; den consonan- 
ten nach stimmt nun genau das sinnverwandte Kt. slav. 
mesti, lett. mest (würz, met, wie das präsens metü 
meta mettu zeigt), und dessen intensivum ksl. m£tati 
(auf die nebenform metati führen russ. metatj und poln. 
iniotad zurück) entspricht in der bedeutung unserm 
schmeifsen. Schon Pott hat daher mittere, mesti, 
schmeifsen verglichen und in betreff des anlauts an das 
altlateinische cosmittere erinnert; nur hat er goth. smei- 

15* 
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tan, ahd. smtzan (illinere), wie ich glaube, mit unrecht 
davon getrennt, da uuser streichen gegen streich und 
engl, to strike ganz ähnliche bedeutungsübergänge zeigt. 
Kleine abweichungen bietet zwar das deutsche t, das lito- 
slavische e; indessen ist der wurzelauslaut im gothischen 
öfters unverschoben geblieben wie in slepan, skaidan 
neben skr. svap, chid, und der Wechsel zwischen e (ab- 
schwächung von a) und i . hat ebenfalls nichts befremdliches, 
vergl. lit. gimti gegen skr. j an und lat. griech. gen, ysv. 
Das litauische hat also jedenfalls das ursprüngliche a der 
wurzel theils bewahrt (vgl. namentlich die ableitungen pa- 
matas, pämotas, iszmota bei Schleicher s. 43), theils 
einfach zu e geschwächt; im slavischen metati tritt schon 
ein i hervor, welches im lateinischen und deutschen in die 
ganze conjugation eingedrungen ist. Das sanskrit bietet 
nun eine wurzel math, manth (commovere, agitare), die 
nach form und bedeutung dem lit. mat vollkommen ent- 
spricht, und sich auch im namen des gallischen Wurfge- 
schosses mataris oder matara wiederfindet (vergl. bei 
Zeufs das welsche medyr vab methredyd auetrei ja- 
culans filius jaculatoris qui jaculabatur, worin dieselbe wur- 
zel dreimal erscheint). Wir dürfen also wohl auch hier 
eine organischere form *smath ansetzen, wozu, wenn sonst 
keine bedenken gegen diese vergleichung vorlägen, auch 
griech. iufta&ov gezogen werden könnte; wenn sich das 
& = th rechtfertigen sollte, vielleicht selbst mit dem vo- 
kal i (der name der» raschelnden" (oder „beschmutzenden"?) 
maus, oulv&ct oder 6(.iiv\hoq und des „schützen" Apollo 
J£jiiv& evg. 

Dec. 1857. H. Ebel. 



Lateinische etymologien. 

1 ) Plaustrum. 

Dem anschein nach schliefst sich plaustrum an 
plaudo (wie rastrum an rado, rostrum an rodo) um 
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so enger an, als eine nebenform mit o bei beiden Wörtern 
erscheint; dem widerspricht jedoch die bedeutung. Pott 
hat zwar gemeint, der wagen sei des knarrens wegen so 
benannt; aber wollten wir auch davon absehen, dafs alle 
etymologisch klaren benennungen des wagens auf verba der 
bewegung zurückweisen, und dafs plaudo nicht „knar- 
ren" sondern „klatschen" bedeutet, so bleibt es immer noch 
undenkbar, daß* ein wagen als Werkzeug zum knarren 
betrachtet sei. Benary hat aber an mehreren beispielcn, 
unter denen capistrum von capio das schlagendste ist, 
gezeigt, dafs der von Pott geleugnete einschub eines s vor 
dem suffix -tro wirklich bisweilen stattfindet, so dafs also 
das lateinische wenn auch seltner denselben weg eingeschla- 
gen hat wie das griechische, welches uns viele bis jetzt 
unerklärte a eingeschoben zeigt. Demnach sind wir ge- 
wifs berechtigt, auch in plau-s-trum das s als epentbe- 
tisch zu betrachten und in plau die höchste Steigerung 
der wurzel plu zu sehen. Wenn von dieser wurzei die 
deutsche benennung des fluges und die ursprünglich sla- 
vische des pfluges ausgehen konnte, so hat es gewifs 
nichts befremdliches, dafs im lateinischen an die stelle des 
engeren begriffs schwimmen, schiffen der allgemeinere 
fahren trat. Plaustrum entspricht also ganz eigentlich 
unserm „fahrzeug". 

2) Quicumque. 

Mit recht hat unstreitig Bopp die goth. enclitica -hun 
mit skr. -cana verglichen, zu dem sie in form und bedeu- 
tung genau stimmt; weniger kann ich der in dieser Zeit- 
schrift öfters wiederholten vergleichung des lat. -cunque 
beitreten. An und für sich wäre freilich ein -cun statt 
-cune = skr. -cana denkbar, und das angehängte quo 
könnte diesem indefinitum ebensowohl die allgemeine be- 
deutung geben wie dem quis in quisque, uti in uti- 
que, us- in usque; vergleichen wir aber die nebenform 
-cumque, so erweist sich diese ableitung als unhistorisch. 
Uebergang von n in m ist überall aufser vor labialen et- 
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was so seltenes, dafs er jedesmal unsre Verwunderung er- 
regt, vollends aber vor consonanten eines andern organs, 
wo die ausspräche des m sogar Schwierigkeiten macht; wir 
können also nicht umhin -cumque für die ursprüngliche, 
-cunque für die assimilierte form zu halten. Kehren wir 
somit zu der Pottaschen ansieht zurück, wonach das cum 
in cumque mit der conjunetion cum = quom formell 
identisch ist (insoweit indessen wohl unterschieden, als wir 
hier wie in quisque u. s. w. ein indefinitum annehmen 
müssen), so steht qui cumque u. s. w. im schönsten ein- 
klange mit Verbindungen wie quem quisque, ut quis- 
que; dieser einklang wird uns auch bei der Übersetzung 
ins deutsche fühlbar, indem wir hier wie dort zwischen 
„irgend, jemand" und „immer, jeder" schwanken. Die um- 
brische form pisi pumpe habe ich absichtlich bei seite 
gelassen, weil hier wie im oskischen (*pis pompid steht 
zu verrauthen) das m sich allenfalls aus n erklären liefse. 
Dagegen scheint skr. -cana eine instrumentalform vom 
stamme ca (statt ka), an den sich auch ca und cit an- 
schliefsen, ohne den gewöhnlichen zusatz eines i (statt 
*cena) und doch mit Verkürzung des schlufs-ä, wie sie 
auch anderweitig (z. b. in adya) auftritt, also auch in die- 
ser beziehung mit -cum- nur gleiches Stammes, keines- 
wegs aber identisch. Hinsichtlich des -que beharre ich 
auf meiner V, 415 ausgesprochenen ansieht, dafs es von 
-que „und" zu trennen und mit dem umbr. -pe, osk. -pid 
identisch ist. 

- 

3) Tueor. 

Eine etymologische deutung von tueri ist meines Wis- 
sens noch von niemand versucht worden aufser einer gele- 
gentlichen andeutung von Schweizer III, 373, dafs es wohl 
zu skr. wrz. tu gehören könne. Indessen scheint die ent- 
wicklung der bedeutung vielmehr in umgekehrter folge vor 
sich gegangen zu sein: 1) schauen, 2) schützen, so 
dafs tueri gewissem afsen die kehrsei tc und ergänzung zu 
cavere bildet. Ist aber schauen der grund begriff, so 
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schliefst sich tueor bis auf den unterschied der tenuis 
gegen die aspirata ziemlich genau an O-edopat, &ti&o- 
uat an, dessen ursprüngliches jr in &avftcc noch vorliegt; 
wollte man nun auch die Vertretung des & durch t im la- 
tainischen bezweifeln, so ist doch gerade bei &avucc, r«- 
Vijna, irctcf.ov und andern dahin gehörigen formen ein 
ursprünglicher anlaut st mit ziemlicher gewifsheit anzu- 
nehmen (siehe zeitschr. V, 1 6), also hier ein guter grund 
für das lat. t vorhanden. Formell unterliegt also die Zu- 
sammenstellung von tueor mit &ejräofiai, tfaftofiat 
keiner gröfseren Schwierigkeit als etwa die von fuo mit 
bhavami, und was die abschwächung der bedeutung von 
„bewundern" zu „schauen" betrifft, so bieten uns die ro- 
manischen sprachen ein ganz analoges beispiel in ital. mi- 
rare „betrachten" (franz. miroir) gegen lat. mi rar i „be- 
wundern". 

Febr. 58. H. Ebel. 



II. Anzeigen. 



Vergleichende grainmatik 

des sanskrit, send, Armenischen, griechischen, lateinischen, litauischen, altsla- 
vischen, gothiseben und deutschen. Von Franz' Bopp. Zweite gänzlich 
umgearbeitete aufläge. Erster Band. XXIV und 651 S. 

(Fortsetzung.) 

In §. 26 bis §. 30 folgt die darstellung der sogenannten guna 
und vrddhi mit dem nachweise ihrer erscheinung in den ver- 
wandten sprachen und der scharfsinnigen begrundung der schon 
früher vom verf. darüber aufgestellten theorie, namentlich so weit 
sie die germanischen sprachen betrifft. Wir werden später, wenn 
einmal die neue bearbeitong der conjugation vorliegt, näher auf 
diese frage eintreten. — Sehr fein vergleicht B. das lit. slowiju 
und das griech. xla/w, xAaco für xXafjai mit dem sanskriti- 
schen causativum crävajämi „ich mache hören*; denn dafs der 
vokal vor j oft ausfallt, haben wir anderswo bemerkt. Bemer- 
kenswerth gesteigerte nominalformen sind im lat. aurum und 
nurora, vergl. mit dem altind. ushäs von würz, vas, dersel- 
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ben, welcher auch das griech. ri&iog, IjXtog und das altitalische 
usil angehören, lautia, altdautia, welches vrddhiartig wäre, 
wenn man das wort, wie es die herausgeber der umbrischen 
Sprachdenkmale gethan, mit skr. däutja von düta „böte" zu- 
sammenbringen darf; ferner naucum, das sicher nicht unge- 
schickt auf nux zurückgeführt wird. Mit dem letzten — nau- 
cum — hat Ritsehl höchst scharfsinnig naugae, nugae ver- 
mittelt Wir übergehen andere fälle, da es nicht unsere absieht 
sein kann hier etwas vollständiges zu geben. Von §. 30 bis §.65 
nimmt die behandlung des sendalphabets ein, ein abschnitt, für 
den wir dem verf. besonders zu hohem danke verpflichtet sind. 
Auch in diesem theile finden wir für die übrigen verwandten 
sprachen manches treffliche, nur wenig des streitigen, wohin z. b. 
auf s. 77 die deutung von rarfs gehört, das der verf. mit lit. 
teku u.s. f. zusammenstellt, anstatt es vom alten skr. dagh her- 
zuleiten. Näher geht uns hier die darstellung des germanischen 
lautsystemes an, das von B. mit aufserordentlicher gründlichkeit 
behandelt ist von §. G6 bis §. 92. Wir erlauben uns nur weniges 
hinzuzufügen oder anders zu wünschen. Kaum dürfen wir das 
ahd. u im präsens des indicativus unmittelbar dem goth. a gleich- 
setzen, wie denn überhaupt das althochdeutsche seine besondern 
eigenthümlichkeiten bat, die zum grofsen theile schon in diesen 
blättern hervorgehoben wurden. Schleicher wies darauf bin, 
dafs u in nim-u u. s. f. noch auf ein früheres am zeige. Nach 
Bopps auseinandersetzung läfst sich kaum noch daran zweifeln, 
dafs die goth. e und 6, wie im griechischen, Vertreter des einen 
alten ä seien, wohl aber verdienen heute noch die ansichten von 
Jakobi (beitrage zur deutschen grammatik) über das verhältnifs 
der Vertretung durch e* und 6 genaue prüfung. Ein solches e 
statt ä begründet der verf. auch im goth. j er „jähr", das er von 
würz, ja mit suffix -ra ableitet. Wie in der auffassung von goth. 
e und 6, so weicht Bopp auch in derjenigen von goth. ci von 
J. Grimm ab, der über die gothischen lautycrhältnisse zuletzt 
in seiner geschiente der deutschen spräche geredet und seine ei- 
genthümliche ansieht mit; eminenter gelehrsamkeit und bewun- 
dernswerthem Scharfsinn zu begründen suchte. Nach reiflicher 
erwägung, wie sie immer, vor allem aber dann sich ziemt, wo 
es um die meinung solcher meister sich handelt, müssen wir 
auch heute noch gestehen, dafs uns Bopp hier das rechte gefun- 
den zu haben scheint. Seine meinung, dafs das ei nur ein gra- 
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phisches zeichen des langen 1 sei, hat nicht nur die darstellang 
dieses lautes bei Oscern und Altlateinern für sich, sondern, was 
wichtiger ist, auch die zu Ulfilas zeiten herrschende ausspräche 
des griech. et; und was mehr äufsere gründe nicht hindern, das 
scheinen uns die von Bopp beigebrachten innern zu beweisen. 
Hatten aber die Gothen den laut des langen i , dann ist es wahr- 
scheinlich, dafs sich nur die stärkste länge gefärbt und geschwächt, 
dafs aber neben einem langen i auch ein langes u gestanden, 
wie das der verf. annimmt und die grammatik von Gabelentz 
und Lobe in beispielen nachzuweisen strebt. Etwas anderes und 
durch die analogieen der verwandten sprachen, selbst des form- 
festen sanskrit wohl begründetes ist es, dafs nicht selten in dem 
sogenannten laute des präsens statt des diphthongen die blofse 
länge, ü und i statt der älteren au, iu und ai, ei eingetreten 
ist Wir sehen auch für das lateinische keinen rechten grund, 
doueo als nichtdiphthongisch zu fassen, so dafs sich erst dar- 
aus düco entwickelt hätte. S. 110 hätte wohl die starke und 
ursprüngliche aspirata heb, chh eine erwähnung verdient, die 
uns mit beweist, dafs die hochdeutsche aspirata nicht nur etwa 
aus der tenuis mit dem Spiritus asper zusammengesetzt sei, 
sondern aus der rauta mit der spirans desselben organes bestehe. 
In formen wie chumu für quimu „ich komme" statuiert der 
verf. das völlige verschwinden des ursprünglichen vokales und 
vokalisierung des u. Anders mufs das freilich sein namentlich in 
solchen fallen, wo die alte länge bleibt oder wo dem u -laute 
einst ein reines a folgte, wie im mhd. kom, körnen, conj. 
koeme, im latein. sopio, im skr. vodhum, sörihum u. ä. 
Die s. 115 über deutsches f beigebrachten sätze müssen vielleicht 
einigermafsen modificiert werden, wenn sich erweisen sollte — und 
das läf 8t sich wohl erweisen — , dafa das germanische f, wie das 
lateinische, nicht volle aspirata, sondern blofse spirans sei, also 
nicht einem griech. qp verglichen werden dürfe. Trefflich ist der 
abschnitt über das goth. z (s. 116 ff.), das mit ahd. z nicht im 
geringsten zusammenhange steht, wohl aber zum ahd. r sich ge- 
rade so verhält, wie das osk. z zum lat. r. Es ist dieses offen- 
bar im gegensatze gegen die tenuis 8 eine media, wie sie ver- 
einzelt, nur nicht in besonderem zeichen ausgeprägt, auch in grie- 
chischen lautverbindungen auftritt. Dafs der auslaut — denn 
dieser ist wohl wirksamer als die kürze oder länge der formen — 
das scharfe s länger bewahrt, hat seinen innern grund. S. 115 ff. 
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bespricht Bopp die sogenannte lautverschiebung , welche Grimm 
nicht nur factisch grundlicher als seine Vorgänger nachgewiesen, 
sondern ihr auch in seinen neuesten werken geistiges leben ein- 
zuhauchen vermocht hat. Bopp macht dabei auf die nur nicht 
allseitige Übereinstimmung des ossetischen mit dem germanischen 
in dieser richtung aufmerksam und weist auf die Verhärtung der 
alten media in die tenuis im neuarmenischen, die übrigens ihre 
bestimmtesten analogieen in mehreren alten italischen dialecten 
hat, hin; nicht ist ihm die Verschiebung im litauisch -slavischen, 
selbst nicht diejenige im madagassischen entgangen. Scharfsin- 
nig, aber gewagt, scheint uns die s. 120 vorgebrachte ableitung 
^yon dal „thal 44 aus sanskritischem adhara „der untere 44 . Wie 
im lateinischen vallis scheint uns auch im gothischen dal ety- 
mologisch mehr der „einschnitt" und die dadurch entstandene 
leere und tiefe zu liegen. Das wort müfste jedenfalls im ger- 
manischen später als ein ganz wurzelhaftes gegolten haben, da 
davon mit dem ablaute tuolla, im heutigen Schweizerdeutsch 
tuele, abgeleitet ist. Ob nicht auch goth. gairnja und seine 
verwandten (s. 128) mit mehr fug zu wrz. hr „nehmen" und harj 
„für sich nehmen, wählen, lieben 44 als zu grdh gestellt werden, 
zu welchen allerdings und ohne zweifei gredus u. s. f. gehört? 
Die wurzel grdh selbst aber ist eine der vielen mit wurzel dha 
zusammengesetzten Weiterbildungen, bei welcher gr vorare zu 
gründe liegt. Nicht ganz klar ist uns, warum der verf. s. 131 ff. 
und Grimm in seiner geschichte der deutschen spräche beim 
Wechsel zwischen goth. d und th — dieses im auslaute und vor 
auslautendem s — nachdrücklich die media des inlautes als das 
ursprüngliche betrachtet wissen wollen, da doch in den meisten 
fällen diese media erst durch die aspirata hindurch aus alter te- 
nuis sich entfaltet haben mufs, die relativ ältere aspirata aber 
im auslaute sich aus ähnlichem gründe länger gehalten haben 
könnte als das scharfe s. Wir übergehen die Untersuchung über 
das altslawische lautsystem , so wichtig sie auch an sich schon 
ist und so fruchtbar sie durch die vergleichung namentlich mit 
den allernächsten verwandten wird. Mit §. 93 a) beginnt ein 
sehr gediegener abschnitt über das, was M. Grimm mit treffen- 
dem nanien lautabstufung genannt Was den sanskritauslaut 
betrifft, so waren die ansichten der alten indischen grammati- 
ker darüber nicht ganz einig, indem die einen media — viel- 
leicht im gefühle, dafs diese die grundlage des systemes der mu- 
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tae bilde? — die mebrzahl tenuis — als den festen schlufs — 
für denselben forderten. S. 165 formuliert der verf. das bekannte 
Notkersche gesetz, nachdem er eine genaue Untersuchung voraus- 
geschickt, so: „Anfangende mediae gehen am anfange eines Sat- 
zes und hinter nicht liquiden consonanten in ihre entsprechende 
tenuis über, bleiben aber hinter vokalen und liquiden unverän- 
dert". — Kaum darf der verf. auf allgemeine Zustimmung rech- 
nen, wenn er im sanskrit den zischlaut zwischen n und einem 
dumpfen consonanten der dentalen, cerebralen und palatalen classe 
(s. 165) als eingeschoben betrachtet; eingeschoben ist er wohl 
nur und zwar durch die macht der analogie, die auch in der 
grammatik ihre nicht unbedeutende rolle spielt, nach dem loca- 
tive asm in, in allen übrigen fällen aber erhaltenes s oder aus t 
entstandenes, so dafs alte grammatisch bedeutsame formen un- 
ter euphonisch günstigen Verhältnissen erhalten wurden. So dürfte 
auch das auffallende s zwischen sam, ava, pari, prati und 
einigen scheinbar mit k anlautenden stammen vielmehr mit zum 
ursprünglichen anfange der stamme gehören als blofs euphonischer 
zwischenlaut sein, wie das für kr z. b. durch askrta bezeugt 
wird; endlich ist das s, welches im lateinischen nicht nur ab 
und ob, auch sub mit der tenuis verbindet, fast sicher ein ur- 
sprüngliches dement dieser partikeln, wolle man es nun als com- 
parativisch oder als casuell ansehen. Kuhn hat bd. VI. s. 440 
die scharfsinnige, freilich für das lateinische nicht hinlänglich be- 
zeugte vermuthung aufgestellt, dafs das abgefallene s zunächst 
aspiration des relativen auslautes in diesen Wörtern bewirkte, und 
dann dieser in die media übergicng; wenigstens bei einem dieser 
worter, bei af für ab, ist die aspiration hinreichend bezeugt. 
S. 173 äufsert der verf. die meinung, esum sei wohl durch ein 
essum hindurch entstanden, und diese meinung wird durch die 
handschriftliche tradition bestens unterstützt: ESSVM, COMES- 
- SVM, ESSV u.s. f. finden sich nicht gerade selten im palimp- 
seste des Plautus. Neben der durch den vordem laut bestimm- 
ten assimilation in torrco, terreo, horreo findet sich im la- 
teinischen auch die umgekehrte nicht so selten, z. b. in russum 
für rursum, woraus dann rüsum geworden u. a. Der verf. 
schliefst den abschnitt über die lautlehre mit der behandlung der 
sanskritischen accente in den §§. 104 b und 104 c. Den Übergang 
zur declination oder überhaupt zur flexionslehre bildet eine ein- 
läfsliche und reiche auseinandersetzung über die wurzeln von 
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§. 105 bis 111. Wir erlauben uns für diesen theil nur zwei be- 
merkungen. S. 236 möchte der verf. in iksh eine entartung von 
aksh sehen, wie denn allerdings i als Schwächung mindestens 
eines langen a im sanskrit oft genug eintritt. Das erstere, iksh, 
scheint vielmehr ein desiderativum , in welchem der reduplica- 
tionBvokal mit dem wurzelvokale verschmolzen ist, wie denn ia 
im sanskrit nicht selten in i übergeht, das zweite, aksh, aber 
scheint die reduplicationslose desiderative form. Kuhn kommt es 
uns vor mit diesem aksh auch goth. saihvan zusammenzustel- 
len und es von lat. sequi, skr. sac, loszureifsen. Auch moch- 
ten wir nicht wagen skr. würz, bhüsh „schmücken" mit bhäs 
zu vereinigen und meinen, dafs Potts erklärung von bhüsh 
aus bhi d. h. abhi-vas nichts zu wünschen übrig lasse. 

Am Schlüsse dieser anzeige wiederholen wir dem theuren 
lehrer unsere wärmste danksagung. Möge das werk, eine der 
grofsartigsten fruchte deutschen eifers für die Wissenschaft, im- 
mer weitere Verbreitung finden. 
Zürich im Decbr. 1857. H. Schweizer-Sidler. 



Index scholarum in Academia Christ. Albertina 

per instans »emestre hiberaum (Wintersemester 1857 — 1858) publice priva- 
timque habendarum. Pracfatua est G. Curtius de aoriati latini reli- 

quiis. Kiliae 1857. 

Curtius sucht in dieser sebr interessanten und feinen abband- 
lung die existenz eines lateinischen aoristus nachzuweisen, 
der mit dem sogenannten aor. II im griechischen übereinstimme. 
Solche aoriste sieht er 1) in fällen, wo durch n geschwellte for- 
men neben denjenigen ohne n sich finden, wie tag (in tagam, 
tagit, tago) neben tang, attig (in attigas), welches sich 
auch in Plaut. Pers. v. 816 bei Ritsehl findet, attigatis, atti- 
gat neben ntting, in pag (pagunt) neben pang u. s. f., und 
in fällen, wo neben dem reduplicierten präsensstamm der unre- 
duplicierte steht, wie in gen (genitur) nebeu gigno; 2) da wo 
die conjugation aus verschiedenen Stämmen gebildet wird und 
beiderlei Stämme scheinbar neben einander und für einander im 
präsens vorkommen, wie feram und tulam, sim und fuam 
(tulat auch noch in einer stelle des Attius v. 102 R.); 3) in 
Wörtern wie parens, potens, sententia und ä. neben pa- 
rio, potior, sentio. Wir werden dem verf. zugeben müssen, 
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data er seine ansieht namentlich mit rücksicht auf den ersten 
und den zweiten fall fein begründet hat und mindestens fordern 
darf, dafs der Sprachhistoriker auf dem gebiete des lateinischen 
darauf gebührende rücksicht nehme. Der letzte fall ist der zwei- 
felhafteste, da offenbar i im lateinischen vor den stärkern voka- 
len nicht selten aasgefallen ist. Was pario betrifft, so kommt 
im alten latein auch ein perfectum parii vor, und es darf also 
seine diesfällige flexion nicht mit der von venio verglichen wer- 
den. Bei Ennius (ed. Vahlen p. 146) lesen wir: 

Latöna pariit casta complexu Jovis 

Deli deos geminos. 

H. Schweizer-Sidler. 



III. Mi scellen. 



1) Kai. 

Wichtig für die einsieht in die form dieser partikel ist eine 
nebenform, die uns Hesychius überliefert: xdg Kvjtqioi drtl rov 
xai. Schwerlich ist xai unmittelbar aus xdg durch Übergang des 
<t in t entstanden, da dieser lautwechsel nur im inlaut zwischen 
vocalen erweislich ist: eiarog und eavog = skr. vasana; elaQ und 
ta.Q frühling = skr. vasanta; elccQ und eag blut = altlat. assir, 
skr. asan (vgl. Kuhn in d. zeitschr. II, 13G). Ich glaube dafs xai 
und xdg auf ein *xaai zurückzuführen seien: in xai wäre das <x 
wie gewöhnlich in der mitte von vocalen elidirt (s. d. zeitschr. 
II, 135 ff.) und ai alsdann zu «t verschmolzen, in xag das aus- 
lautende t wie in Innoig aus innoiai, in ngog aus ngori, in Sog 
aus # do'0t, in iv aus in abgeworfen worden. *Kaai hat fast das 
ansehn eines loc. plur., vielleicht ist es aber ein compositum; 
darüber bin ich noch nicht im klaren. 

2) Kctaig und sippe. 

Im ersten bände d. zeitschr. s. 31 f. hat G. Curtius Benfeys 
erklärung von xdaig widerlegt und eine neue aufgestellt. Dem 
negativen theile seines aufsatzes mufs ich meine beistimm ung ge- 
ben; nicht so dem positiven. Seiner ableitung des griech. xdaig 
von skr. kan, lieben, steht das <nt in KaGatineia, KaoGtony, Käß* 
Gi<f6vij entgegen; denn an eine assimilation des v an a ist nicht 
zu denken, da beispiele einer solchen sich nar in der composi- 
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tion nachweisen lassen (gvggitiov, nuGGoyog, naXiGGvrog); Kda- 
aavÖQa dagegen hat Curtias unzweifelhaft richtig aus Kdoj-avdQct 
Kaat-avdQa gedeutet. Noch mehr bedenken als Kaoattneia er- 
regt Kaari-dveiQU, das denn auch Curtius sich genöthigt sah ganz 
von Kdaa-avdQa zu trennen. Zu xdaig gesellen sich also aus 
Kaäoi'Cpovi] u. s. w. und KaGTi-aveiga die nebenformen xctGGtg 
und xdong. Wie sind diese drei mit einander zu vereinigen? 
Dadurch, dafs man eine wurzel annimmt, welche auf eine den- 
talis sich endigt: in xdo-n-g ist diese dentalis vor dem z nach 
bekannter regel in a übergegangen, in xd-Gi-g ist sie vor dem 
a ebenfalls nach bekannter regel elidirt worden, während sie in 
xaG-Gi-g dem g assimilirt ist wie in tioggI aus aod-Gi, Ot'piGGiv 
(Pind. Pytb. IV, 54) aus ^ir-GiVy xaquGGiv (Orph. hymn. 46, 5) 
aus xaoUx-Giv. Es kommt nun darauf an die bedeutung der wurzel 
zu ermitteln. Zu diesem zwecke bring' ich aus Hesychius xuGGtg 
in dem sinne von „die brut* oder „das hecken" bei: xaGGei veog- 
Geia (1. VEOGGia oder auch veoggio) ; ferner xeg-tsq veaviag (l. voc. 
veavia) yiftyeXoi; endlich zieh' ich xaGGa, die hure, zu rathe, in 
dessen gg die dentalis nebst folgendem * oder genauer j steckt 
(vgl. KQtjG'Ga aus KQtjrja X()jfT-t«, ßgdGG<ov aus ßQad-jtav ßgaÖ- 
i(ov f ßuGGcov aus ßd&-ja>v ßad'-ioiv, xoqvogco aus xOQv&-j<a u. dgl.). 
Auch Ebel ist in d. zeitschr. I, 297 auf den gedanken gekommen, 
xaGGCt mit xaGig, KuGGavdQa zu verbinden, doch legt er es fälsch- 
lich als die liebende aus, indem er Curtius unhaltbare deutung 
von xaGig annimmt. Richtigen aufschlufs über die eigentliche 
bedeutung von xaGGa giebt die schon von Pott et. f. I, 40 ge- 
machte und von Benfey gr. w. II, 151 wiederholte vergleichung 
des osset. chath-in, ich hure, chath-age, die hure, pers. käden 
coire cum femina. Während in dem pers. worte die von mir 
aus xdGTig, xaGGtg, xdotg erschlossene dentalis elidirt ist, er- 
scheint sie noch und zwar unverändert im osset.; das anlautende 
ch hier stimmt durchaus zu dem griech. x, pers. k, da das osset. 
die anlautende tenuis in die aspirata verwandelt. Aus chath-in 
nun, welches jedenfalls ein primitivum ist, ergiebt sich die wurzel 
chath mit der bedeutung coire; und wir werden sogleich sehn, 
dafs der begriff des zeugens, begattens auf alle in rede stehende 
griech. bildongen anwendbar sei: von xaGGa leuchtet dies ohne 
weiteres ein; ebenso von xaGGtg, das hecken oder die brat; we- 
niger von 6 jJ xaGig^ der bruder, die Schwester; doch man be- 
darf nur der keineswegs unwahrscheinlichen bypothese, dafs im 
grauen alterthum bei den Griechen die che zwischen bruder und 
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Schwester häufig, ja vorherrschend gewesen sei, um eine bezeich- 
nang des bruders als gatten, der Schwester als gattin ganz glaub- 
lich zu finden. Ich will nur daran erinnern, dafs der mythos der 
Griechen mehrfach geschwister (z. b. Zeus und Here) mit einan- 
der vermählt hat; nnd neuere reisende haben mehr als ein volk 
gefunden, bei welchem die ehe zwischen bruder und Schwester 
sitte ist. Ksa-triQ sodann ist der jungling als der pubes gewor- 
dene. Auch sonst ist der jungling von der zeugungsfähigkeit be- 
nannt worden; so führ' ich tiQ^v oder cjjp-q* und (UtQ-a^, fttXX-al», 
ptX-u% (Hesych. fitXaxeg wwrfipot), die Pott, Benfey, Bopp, Sonne, 
Schweizer von skr. svar sprechen („der mundige tt ) oder svar glän- 
zen („der in frische prangende") ableiten, auf das skr. vrsh, be- 
thauen, dann auch besamen, zurück, da bei der deutung jener ge- 
lehrten das « in eiQ-Tj* und j4£i>«| sowie das XX in fieXX-u^ und 
(was ich von [ttXX-al; nicht trennen mag) in nd)l-a% unerklärt 
bleibt. Nach meiner ansieht ist in fttXX-a% und nak\ a% das <r, 
das in ptX-ct^ rein ausgestofsen , dem aus q hervorgegangenen X 
assimilirt, in stQ-qv und fiHQ-a% aber, da es mit dem q position 
bildete, durch Verlängerung der vorhergehenden e zu fit ersetzt 
worden; in tQG-qv, womit (tg-yr eigentlich identisch ist, 

hat sich das er noch erhalten. Was den anlaut betrifft, so ist in 
tiQ-rff wie in (QO-qv das j: abgeworfen, in /ti£f(?-«£, fxtll-u^ , jU#.-«£ 
in fi (vgl. z. b. paXXog = lat. villus, jrjfiog =. skr. tavat) und in 
nälXa^ das p wieder in n verwandelt (vgl. ana% aus a/iaj, dpd- 
xtg, welches letztere Hesychius uns als kretisch und tarentinisch 
überliefert hat s. Ahrens diall. gr. II. p. 85; für den umgekehrten 
Übergang führ' ich Jo.gr. f. 244b an: AioXtig (p) avtl tov n % 
naztiv purst*, narovaat pttrovaat). Noch haben wir die cora- 
posita von xdatig xdaaig xdaig und von xdaca zu betrachteu: 
Kaaai-yovti ist die brudermörderin ; Kdaa - avÖQu und Kaan- 
dveiQa dürften so viel sein als den bruder zum manne habend, 
Kaoai-tntia und Kaoat-om] so viel als dem bruder (als gemabl) 
folgend (vgl. Curtius a. a. o.); „in xaai-yvr]rog> sagt Curtius, soll 
zwar die zweite hälfte, deren abstammuug von ysv im sinne von 
yvqaiog nicht zweifelhaft sein kann — obwohl diese art von com- 
position nicht eben häufig ist — die geschwisterliche Verbindung 
noch ausdrücklich hervorheben, aber dennoch sind schon bei Ho- 
mer xaoiyrtjTOi , z. b. II. 77, 456 xaaiyvqtoi i$ hat re, nur avy- 
yeveig*. Ich mufs gestehen, dafs mir diese art von composition 
gar nicht bekannt ist; xaoi-yvri'zog kann, wenn man xaai- als 
bruder fafst, nur vom bruder gezeugt bedeuten, also nur den 
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neffen bezeichnen. Und in diesem sinne findet sich xaoiyvqrot 
O, 545 allerdings. Man könnte nun allenfalls annehmen, dafs 
durch den mittelbegriff blutsverwandter der neffe zum bruder ge- 
worden wäre; doch mehr sagt mir eine andre auffassungsweise 
zu. Kaai- in xaoi-ymjzog ist nicht nothwendig der bruder oder 
die Schwester, sondern es kann das abstractum (etwa begattung, 
ehe, geschlecht) sein, das ich in der gestalt von xdaaig aus He- 
sychius nachgewiesen habe: 6 xaai-yvrjzog ist dann der ehe-ge- 
borne, der in einer ehe mit mir geborne, mein leiblicher bruder; 
daraus konnte sich die allgemeinere bedeutung von avyyevijg, die 
xaaiyvrjzog auch hat, leicht entwickeln. Composita von xdoaoc 
sind xaGG-MQig xaa-tüQig xaa-avQi'g, xao-avQug, xao-avga, xaa- 
aXßdg, xaa-dXßq, welche dieselbe bedeutung wie das simplex ha- 
ben. Ueber die zweite hälfte vermag auch ich keine genugende 
rechenschaft zu geben; doch so viel ist wenigstens klar, wie 
schon Benfey gesehen, dafs wp, avQ und aXß aus ag^ entstan- 
den seien; dieser fall schliefst sich also den von Kuhn I, 515 f. 
besprochenen an. 

Zu unsrer wurzel zieh' ich ferner xoO'-r^-fia (vgl. id-eX-y-fiav) 
und xoz-i-Xo-v das zeugungsglied (vergl. lat ver-e-tru-m aus vers- 
e-tru-m und skr. vrsh-an-a, die hode, von dem erwähnten vrsh) 
bei Hesychius: xo&ijfia im zov aidowv, xcu xoziXov Ofioiwg; 
ders. xoziXXiov (1. xoziXiov) atdoTov dvdgog. Auffällig ist, dafs 
# und z neben einander erscheinen. Da nun die aspirata öfters 
wohl in die tenuis ubergeht (vgl. av&tg, ion. avztg und 8. oben 
meinen artikel über yolru), nicht aber umgekehrt, so werden wir 
auch hier die aspirata als das ursprünglichere anzusehen haben, 
ungeachtet das osset. th, das doch einer skr. aspirirten tenuis 
entspricht (denn die skr. aspirirte media, wenigstens die den- 
tale, wird ossetisch zur media), im griechischen die tenuis er- 
warten liefse. Wegen der aspirata vgl. xoym = skr. camkha und 
6'W% — skr. nakha. — Sollte endlich auch xdo-rrnQ, der biber 
hierher gehören? Er könnte von seinem starken begattungstriebe 
so benannt worden sein (das bibergeil). So haben auch von der 
wurzel vrsh eine ganze reihe thiere, die sich durch brünstigkeit 
auszeichnen (der stier, der bock, die ratte und andere), ihre na- 
men erhalten. 

Genthin, den 23. dec. 1857. Gust Legerlotz. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrUnstr. 18. 
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I. Abhandlungen. 

Mytho - etymologica. 

3. Korybanten und eigennamen auf ag, avrog. 

„Korybanten: Strabo X, 472; Welck. Tril. 162. 195. 
254 f.; Lob. Agl. 1 139 ss.; Lauer myth. 388 ff. — Der name 
ist dem der Kureten ursprüglich gleich, vgl. Kovgijg, Kvgag, 
Kvgßag, Kogiß«g(W. Tril. 191 f. 205).« So viel Gerb. mytb. 
I, 136. Die ursprüngliche einerleiheit des namen mit Kov- 
gijrtg scheint indefs sehr fraglich. Vgl. Gerh. 8. 134: »Der 
name Kovgijrsg (!d%aiwv II. XIV, 193. 248), gleichgeltend 
mit xovgot (W. Tril. 190. 608), woneben die falschen ab- 
leitungen von xovgd xtigw xovgipov x^9 tv T Q l Z°$> ß chon bei 
Aeschylos (Athen. XII, 37) und von xovgovgocptiv (Strab. 
468) alt bezeugt sind. Als einzelname eines Kureten wird 
Pyrrhichos genannt (Paus. III, 25, 2) tf ; — also vermuthlich 
wegen des pyrrhichischen tanzes? Es müfste dann Kovgi}- 
reg und insbesondere auch der mannsname Kogijg, rjrog eine 
bildung sein mit dem in d. zeitschr. VI, 253 fgg. bespro- 
chenen suffixe yg, rjrog von xovQog, xogog, xtagog^ jüngling. 
Kurd. k u r u , söhn, in d. zeitschr. V, 286 stellt dazu eine 
form, aus der schliefsendes u konnte in das innere durch 
übertreten (daher ov) gelangt sein; und selbst das ß in 
Kogvßag wäre nicht schlechthin unmöglicher weise eine ent- 
wickelung aus diesem schlufs-u. Nun ist aber Kogvßav- 
teg augenscheinlich eine participialform, welche demnach 
mit xovQijxsg, als einem nominal-derivate, nicht überein- 
stimmen würde. Auch dann nicht, wenn man an das 
VIL 4. 16 
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schwachformige particip ohne nasal erinnert, welches sich 
z. b. in ctoy^, vxog (verschieden vom denominativen ccq- 
yqsig, WTog), ctQyita Ötjuov, im gegensatz zu latein. arg- 
-ent-um, skr. raj-at-a (weifs; silber) befindet. Minde- 
stens daher kann, wer Kovgjjrsg von xovgoi leitet, nicht 
fuglich KoovßavTZQ mit ihm vereinen. Umgekehrt vielleicht, 
sobald man ersteres aus dem zweiten durch kürzung und 
Umstellung des vokales v (vielleicht unter verlust von ß) 
entstanden voraussetzt. 

Doch ich halte mich hier blofs verbunden, den namen 
KoQvßavnq wo möglich auf seinen wahren Ursprung zurück- 
zubringen. Zu dem ende wollen wir uns erst ein wenig 
nach dem wesen und thun dieser Persönlichkeiten umsehen. 
„Pallas soll, bemerkt Gerh. I, 244, nach der gi ganten be- 
siegung die Pyrrhiche [s. kurz vorhin] zuerst selbst ge- 
tanzt haben (D. Hai. VII, 72); in solchem sinn sind die 
Korybanten ihre söhne von Helios (§. 263, 4) und werden 
durch orphische mystik ölbekränzte Kureten ihr beigesellt 
(Lob. Agl. 541 ) a . Ferner s. 115: „Dann und wann wird 
statt des Attis unter der Kybele lieblingen auch Korybas 
genannt, nicht sowohl, wie man erwarten sollte, als vorbild 
kory bantischen dienstes, sondern als ein lunarischer, auch 
Menotyrannos genannter, dämon verzärtelter in die kabi- 
rensage spielender mystik". Dieser Korybas zur bezeichnuog 
des mondes-umlaufs, nsgupogd? — Das xQQvßavnäv, 
die korybantenfeier begehen, bestand bekanntlich vorzugs- 
weise in wilden tänzen, und man kann daher schwerlich 
viel dawider haben, läfst sich der name der Korybanten 
sprachgerecht als „tänzer u erklären. Wer, wie gesche- 
hen, das wort mit xogvd-eg^ helme, in Verbindung bringt: 
den hätten wir, wenn auch, zur bcseitigung des unbeque- 
men & den accusativ xogvv statt xogv&a zu benutzen, ihm 
freigebig genug gestattet würde, doch unnachsichtlich zu 
dem erweise anzuhalten, wie denn, daraus für die Kogv- 
ßavrsg es zu „gehelmten" (xogvörat, worin <r, wie cris-ta, 
aus & geworden, und vgl. ösöjuwTt'^) zu bringen, auf gram- 
matisch erträglichem wege möglich sei. Bopp vergl. gr. 
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s. 147 hält xogv& für eine coraposition mit #7/, so dafs es 
wäre capiti (vgl. xdgrj) impositum. Doch vcrgl. KogvdaX- 
Xog und den hirtennamen KoqvSujv d. i. hauben-, kuppenler- 
worin und nicht vorhanden. Aber auch der ei- 
genname Kogvftog war sonst ein vogel mit kuppe und an- 
geblich erfinder des heims. Koovvi) 1) clava (woraus wohl 
unser: kolbe), 2) pflanzentrieb (clava, clavula) ist also ver- 
mutblich eigentlich capitatus (z. b. clavus) wegen seines 
dicker zugehenden endes, und & davor verloren, wie in 
Bvvn (die mecrgöttin Ino), wenn aus ßu&og und nicht viel- 
mehr aus ßvw im sinne von intumescens. — Koovtztw (cornu 
petere) und daher xogvxrt'Xog und assimiliert xogvrtiXog^ 
wefshalb auch xoovttü) bei den Attikern (mit den hörnern 
stoisen) allenfalls sich von xogvaow abtrennen und zu ihm 
stellen liefse, falls rr = kt, wie xoipr/og, xoaavffog, att. 
xoTivyog. Auch vielleicht xorra durch assimilation aus 
caput. Offenbar wollte man das ß in Kogvßag noch be- 
sonders hervorheben, indem man es, übrigens, wie in die 
äugen fallt, mit den haaren herbeigezogen, als einen deu- 
tete, der xoovnrwv ßaivsi. Kvoi±eiv, xvgiaouv unstreitig 
mit dem suffix -i±etp. Wahrscheinlich zu xigag (cornu); 
allein, ohne dafs die eigentliche form des primitivs durch- 
sichtig wäre. 

Kogvßceg ist wahrscheinlich wie xaXwrTta aus einander 
gezerrt. In so fern könnte es — änfserlich vollkommen 
gut — zu xovßijvai gehören, zumal es, obschon erst sehr 
spät, ein xgvßu) statt xüvxtuj gab. Wenn der mytholog 
dieserlei etymon einen wohlbegründeten sinn unterzulegen 
weifs: ihm würde der etymolog nicht viel entgegenzusetzen 
haben. — Ich komme nun aber zu dem uamensursprunge, 
welchen för den wahren zu halten alles zu zwingen scheint. 
Die Kogvßavreg bedeuten, dem etymologischen werthe ih- 
res namens nach, „im wirbel sich dre^nd", taumelnd, in 
orbem saltantes. Denn russ. koröbit' ist krümmen in d. 
zeitschr. II, 427, und ahd. hwerban (verti, rotari), und 
daher auch v.vgßug (vergl. die form Kvgßag), goußog, pvp- 
ßog> lat. orbis V, 255. Dazu nun auch xogvytj, wirbel 

16* 
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des kopfcs, Vertex, dann auch wie dieses, von berggipfeln, 
und bildlich von dem höchsten und vortrefflichsten. Eben 
dazu, nur mit erweichung des <p zu ß, wie häufigst durch 
einflufs eines nasalen einschubs, xogvfißog, xoQVußt] 1) das 
oberste, äufserste von einem körper. Etwa KomßvX^ ort 
in Thracien? 2) haarbüschel, wie xoiaßvlog (auch manns- 
name), also mit suff. -vlog von wahrscheinlich verkleinern- 
dem Charakter, 3) blumenbüschel u. 8. w. — Die tanze der 
Korybanten, denen die heutigen der Derwische in etwas 
gleichen mögen, haben, wie sich kaum läugnen lälst, einen 
symbolischen charakter. Es wäre aber zu fragen, worin 
dieser speziell bestehe. Nicht unmöglich, es sei damit z. b. 
ein wirbel gemeint gleich dem der gestirne am himmel 
u. dgl. Was aber das suff. -avx anbelangt, so ist dies eine 
participialendung, welche den alten vokal er, wie im aor. 1 . 
(vergl. auch dhßag y exsuccus, exsanguis; iudg zu skr. si, 
binden? u. s. w.), behauptete und nicht etwa zu o sich ver- 
wandeln liefs. Dahin gehören erstens viele eigennamen auf 
-dapag, avtog, deren a freilich ein aus dem Schlüsse von 
öetpau) mit avt verwachsenes sein könnte, so jedoch dafs 
trotzdem der accent weiter vom ende (vgl. rifttZv, aber qpers, 
iardg, ßißdg und aor. 2 ßdg, ordg vgl. Ebel in d. zeitschr. 
VI, 2 1 9, also auch mit g) zurücktrat, wie z. b. im gewöhn- 
lichen futurum, gegen das dorische gehalten (nod^tü statt 
nga^üi, nQct^itoy also <a = i6)). Evdductg, Evovdductg, IIov- 
Xvdduag, 'AgiavoSductg, /ivögoddung, <bvlo8ductg, Jduag. 
Dagegen wohl mehr passivisch 'Jöduag (sich nicht bezwin- 
gen lassend, vgl. ^duiiTog, indomitus), aber das späte lAda- 
fidwiog wohl eig. demanten. Oeoödftag oder QuoSdfxag^ 
könig der Dryoper, = von den göttern sich bezähmen las- 
send (sich vor ihnen beugend), wie % Eguo8duag, Biag (be- 
zwinger) von ßidw. — riyavreg kann mindestens vorn nicht 
zu yriyzvtig, erdgel»rne, stimmen. Oder hält man die kürze 
des i verträglich mit einer herleitung aus yij, ich will auch 
zugeben nach der form in yuoötv y yttagortjg u.*s. w. , so 
dafs i för uo stehen tnüfste? Ich meines theils gewifs nicht. 
Ich halte vielmehr das wort für eine reduplicirte form 



Digitized by Google 



mytho-etymologiea. 



245 



(etwa wie ßißdg) aus yev, jedoch lieber in der form yvtj, 
woher yvijöiog, lat. gnatus; und zwar noch in activem 
sinne, als „zeugende*, gignentes, schaffende urmächte, 
jedoch, wie sie sich z. b. bei aufthürmung von bergen ver- 
rathen, von noch ungeschlachterem wesen, als die den kos- 
mos ordnenden nachmaligen götter. Wie yi-vo^ai statt 
yiyvofjuxi das zweite y, hat riyavrtg umgekehrt v hinter y 
aufgegeben. Medial gebraucht yiycca =s= yiyova, obwohl 
von aktiver form. — Idxdfiag (nie ermüdend, was ja das 
adjectivum bedeutet) söhn des Theseus, neben 'uixa^idttog 
vielleicht patron. von dxduavog i. e. indefessus, unermüdet. — 
lAcpdöctg und !A(fttdavT£q, eine phyle zu Tegea iu Arka- 
dien, also doch wohl nach dem IdffeiÖag^ söhne des Arkas. 
Wie ich vermuthe, s. v. a. nichtschoner (vgl. drpstöeo)); al- 
lein wohl weniger als Verschwender, sondern als solche, 
welche dem feinde keinen pardon geben. Aphldas Ov. 
M. XII, 317 als unmäfsiger: ductis sine fine — sopitus vi- 
nis. (freiöag dagegen hiefs ein heerführer der Böoter vor 
Troja. — Kiotiag, vater des Ibykus, aus xsoddu) vgl. xsq- 
drjöio, also auf gewinn bedacht. Oder vielleicht verschla- 
gen, listig, wie ein fuchs, xegdw, was auch Pind. P. II, 78 
mit xsgöa?Jog verbunden wird, weshalb xegdaXeij ganz wie 
Reinicke, frz. renard (Reinhart), d. h. voll klugen rathes 
(ragin). !AOdfiag (nicht blasend? s. früher VII, 104). Uvlctg.— 
Meidag, avrog Sehol. II. IV, 66, wahrscheinlich subridens 
von fieiSdco. Vielleicht Mudwv^ Mtiövkog und MudvUdrig^ 
Muöiag von gleicher abkunft. KdX%(xg zu xalyctivio s. d. 
zeitschr. VI, 114 und 'Agctg 326. — Das appell. dvÖQtdg, av- 
rog betrachte ich schon dem accente nach als part. eines 
desid. auf -tdu> (vgl. ötgar^yiäv), d. h. was einen wirklichen 
lebenden menschen vorstellen möchte (vgl. dvdQzixtXov y wie 
latein. simulacrum, was einen gegenständ nachahmt, si- 
mulat). 

Bekanntlich besitzt das alterthum eine unzählige menge 
von eponyma, d. h. personennamen, die, was doch erst 
viel später und in historischer zeit (vergl. z. b. Alexandria 
als adjectivisch, oder auch der ort mit dem personenamen 
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im gen.) sitte wurde, gewissen örtlichkeiten oder Völker- 
schaften ihren namen sollten geliehen haben, nicht nach 
letzteren benannt sein. Der that nach verhält es sich mit 
ihnen so: die Wirklichkeit oder wirkung, z. b. eine 
stadt, irgend ein, in graue vorzeit hineinreichendes institut, 
lag vor äugen; und der allerdings mit leichtgläubiger hast 
befriedigte sion suchte dazu die unbekannte Ursache, vor 
allen dingen einen Urheber, und zwar diesen (das war 
der thorheit gipfel!) in einer persönlichkeit, während zur 
entstehung des fraglichen es doch in der regel einer gan- 
zen reihe einander ablösender generationen bedurfte und 
dafür nichts weniger als die kraft einer einzigen, wenn 
auch noch so hervorragenden person ausreichte. Rom z. b. 
ward nicht in einem tage, noch von einem manne erbaut. 
Nichts leichter, aber auch nichts falscher, als jene ideale per- 
son oder jenes handelnde subject mit seinem namen, aus 
dem namen des thatsächlich gegebenen objectes durch 
abstraction heraus zu foltern, mit wie willkürlicher gewalt 
dabei auch zum öftern der mifsbandelten spräche und 
deren unverletzbaren gesetzen mochte zu nahe getreten 
werden. Auch nahm man blutwenig bedacht darauf, ob 
denn der nun so durch vorschnelle Spekulation abgezogene 
personenname wirklich eine person zu bezeichnen sich 
eigne. Denn es versteht sich wohl von selbst, dafs eine 
nicht ursprünglich mit personen in bezug gebrachte bezeich- 
nung einer örtlichkeit vermöge ihres unpersönlichen Cha- 
rakters im namen ganz andere eigenschaftliche merkmale 
zur schau tragen müsse, als ein von hause aus auf eine 
person (und zwar nicht etwa in folge ihrer Örtlichen 
herkunft) bezogener name. Der art ist z. b. <PXi'ag oder 
gar, für einen personennamen völlig unanaloger weise, (pfo- 
ovg, als vermeintlicher Stifter der gleichnamigen stadt; siehe 
d. zeitschr. VI, 325. Ferner: Bv&vt-iqv könnte allerdings 
dem äufsern nach einem yiQqjov, i)omiov gleich sehen, und 
dafür hatte man denn auch schnell den Bv^ag, söhn des 
Poseidon (naturlich , weil Byzanz am meere belegen ), zur 
hand, zumal da man diesen namen durch die etwaige ana- 
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logie von Jlv£ag stützen konnte, welchen Anecd. Bekk. 
1186 daneben anführen. Vgl. münzen von Byzanz mit der 
inschrift IIv. Ich möchte nicht entfernt verbürgen, dafs 
der name dieser so berühmt gewordenen thFakischen Stadt 
aus griechischen* mittein gebildet sei. Sonst liefse sich viel- 
leicht eine deutung aus ßvoaog, ßvaaa (die meerestiefe) ver- 
suchen. Gedachte Wörter scheinen mit ßv&og (vgl. ßd&og t 
lat. f ödere, und äol. Bvx%ig statt Bctx%ig, oxvfpog, oxacfij) 
etwa durch das adjectivum ß\&tog so vermittelt, wie pia- 
aog — skr. madhya (medius). In betreff des Schlusses 
aber befände ich mich in Verlegenheit. Das adjectivum 
avriog (gegenüber liegend) würde nicht füglich die läge 
am meere hervorheben, wenn man auch an der nachstel- 
lung keinen anstand nähme. Vgl. Mttanovttov d. h. doch 
wohl Seestadt, am növrog belegen. Wollte man sich aber 
an dictivu) wenden, und Bv&vtiov als „meerbespült, afa'p- 
()vrog u erklären, so müfste dessen dt als £ mit dem Zisch- 
laute von ßvooog oder dem & von ßv&og in eins zusam- 
mengegangen sein, und aufserdem würde das adj. verbale 
kein t haben, das also noch wieder einem neuen (etwa ver- 
kleinernden) suffixe angehören müfste. Vgl. diavT-txog, und 
z. b. die mannsnamen Aßctoxctvxog vor neid und beschreien 
gesichert (vgl. infascinate ). \4uaQavxog unverwelklich , so 
dafs er mithin keinem fAagaauog senilis unterliegt. y Aiü- 
avrog unbefleckt. IdÖiiftavTog unerschrocken. !A7i^ucivtog 
unversehrt; unschädlich. — Mv'utvxia hiefs ein Vorgebirge 
von Rhodus bei Kamirus. Angeblich nach einem der Tei- 
chinen, welcher in Kamirus verehrt wurde. Nicht unmög- 
lich, indem Teichinen aus Kreta nach der insel Rhodus 
eingewandert waren. Damit könnten dann auch oi Mv- 
kctvriot &eoi als Vorsteher der mühlen in Verbindung ge- 
dacht werden, deren bei Steph. v. B. erwähnung geschieht. 
Nämlich in sofern, als die Teichinen wenigstens als kun- 
dige erzarbeiter galten. Vgl. den Zeus Mv?.zvg, und Mv- 
söhn des Lelex, erfinder der mühlen, was vielleicht 
darin seine lösung findet, dafs aus dem unterworfenen stamme 
der Leleger viele sklaven mochten zu den stampfmühlen 
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(pistrinae) verwendet werden. Jedenfalls, ob mit recht oder 
bloß dem verlockenden scheine nach, wurde bei jenen Mv- 
Xdvxtoi an f*vXrj f oder vielmehr an ein daraus derivirtes 
verbum auf er« (was aber nicht nachweisbar) gedacht — 
*Aßavxtg, nicht unwahrscheinlich eigentlich ungriechischer 
(etwa den heutigen Albanesen) verwandter volksstamm, da 
bei Ap. Rh. IV, 1214 epirotischer, und nach Strabo ur- 
sprünglich thrakischer stamm, der nach Phokis und voq 
dort nach Euböa wanderte. Die Stadt 'Aßai in Phokis 
nach Steph. v. B. ano ijowog Üdßa y was aber, auch einmal 
die Wirklichkeit des Volksglaubens an einen solchen heros 
(denn St. nimmt es sich nicht übel, dergleichen zuweilen 
selbst zu erfinden) eingeräumt, eben so wenig grammatisch 
möglich, als wenn das gleichfalls plurale lAfrrjvcu von der 
göttin Id&rjvä, Idfrtjvait], M&qvq (eher umgekehrt) den na- 
men haben soll. Dann müfsten die namen der erwähnten 
Städte doch wenigstens eine* passende derivativendung (adj. 
art) zeigen, wovon keine spur vorhanden. Vgl. z. b. ro 
Alavxuov. Noch mehr aber, und zwar zu völligem Unver- 
stand, steigert sich das bemühen um derartige namenser- 
klärung, wenn man "Aßai von einem yißag y avrog, könig 
der A banter und söhn von Poseidon mit der Arethusa er- 
baut werden, d. h. auch in diesem falle seinen namen em- 
pfangen läfst Eust. zu II. II, 536. Wo wäre denn die 
silbe avr geblieben? Es gab der personen, jißag mit na- 
men, mehrere: hinc illae lacrumae. Ein name, wähne ich, 
nach allem, mit zwar griechischem klänge (als ob ßag mit 
a- priv.), aber doch fremdartig. TavXavrioi, ein illyrischer 
oder epirotischer [etwa albanesischer?] volksstamm, wol- 
ches ethnische verhältuifs man dadurch ausdrückt, dafs 
Tavhag söhn des Illyrios heifst. — Ferner giebt es meh- 
rere, Jvfitxg, avrog geheifsen, und von einem derselben, des 
Aigimios söhn, leitet man tj (f vktj Jvfiaiva (mit übertreten 
von i) oder dvfiavig, d. h. den stamm der dvfiäveg in Sparta 
her. Wenig in sorge um die differenz in der endung, wel- 
che doch in Jvftäveg (vgl. Äiviavig, Evgvtävsg, womit wohl 
eponym EvQi'tri} mntter des Oeneus, königs von Kalydon, 
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gleichfalls in Aetolien) folge einer contraction scheint, Lob. 
Phryn. p. 197, wie in LiXxfidv, ävog. Dor. ftir 'AXx^amv y 
poet. /IXx/Aäiov y att. !AXxiu£(ov, wvog, was von einem subst. 
abstr. auf -py oder -pog kommen mufs, das s. v. a. dXxtj 
bedeutet. Uebrigens ist mir der sinn des namcn hier un- 
verständlich. Etwa verwandt mit divBvfxov, was anschei- 
nend redupliciert? 'Evdv^tioiv als tiefer schlaf u Gerh. myth. 
I, 523 wohl in verb. mit vqÖvfiog vnvog. — lApvxXag, a» 
indefs auch ctvxog, als erbauer von '^fivxXai. — tbXeyvag, 
söhn des Ares und der Chryse, gründer der Stadt <l>Xzyva 
in Böotien. Paus. IX, 36. Die umgegend (frXeyvavxtg und 
<I*Xeyvag, nicht nach decl. L, sondern im genitiv <l>Xeyvav- 
rog Eur. ap. Schol. Ap. Rh. III, 62, söhn des Ares, könig 
der Lapithen, vater der Koronis (viell. wegen der Thessala 
venena?). Offenbar brachte man aber den mythischen stamm 
der (pXsyvat, welcher sein ganzes dasein wohl nur der böo- 
tischen Stadt <l>Xsyva, als alleiniger Wirklichkeit, sein 
dasein verdankt, und kam das gleichfalls nur sagenhafte 
(pXiygct, mit blitz und erdbeben (also von (pXtyeiv) in Ver- 
bindung. <I>Xeyvag t vcevxog aber nahm wahrscheinlich nur 
jener beziehuug wegen das v auf, so dafs, genau genom- 
men, der name mit <I*X£yu)V, ovtog und (ovog (also flagrans, 
ardens, feurig) übereinkäme. Vgl. HvQKpXeye&ujv. — "Yc<v- 
reg, volk, sing. "Yag, avxog 8. d. zeitschr. VI, 274. 

üctXXdvxiov , Stadt im südlichen Arkadien. Wie der 
mythischen fiction nach fast alle Städte dieses landes nach 
söhnen Lykaons benannt (d. h. umgekehrt die namen letz- 
terer zu den Städten hinzuerfunden) sind: so auch diese, 
welche von einem vermeintlichen Lykaoniden lldXXag, av- 
xog erbaut sein soll. Der form nach nicht unmöglich. Wenn 
aber aus genannter Stadt nicht eine eigentliche sage, son- 
dern eine künstliche deutelei eiteler gelehrsamkeit Evauder 
nach Italien wandern läfst, lediglich um den Collis Pala- 
tinus zu einem HaXXdvxiog Xocpog Ael. V. H. XI, 21 um- 
deuten zu können: so mufs sich alles nachdenkens oder 
aller billigen anforderungen an eine gesunde etymologie ent- 
schlagen haben, wer eine solche erklärung geduldig als ir- 
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gend begründet hinnimmt. I7a):).avTt$cu sind eine be- 
rühmte familie in Athen, die sich von dem Pallas, bruder 
des Aegeus, herleitete. Die acht patronyme form schliefst 
jedoch durchaus nicht die möglichkeit aus, dafs dem worte 
ein appellativum (z. b. speerschwinger) zum gründe liege, 
wie von vielen zunftnamen mit patronymer gestaltung ge- 
wifs ist. S. hall, enkykl. patronymika. Was den IfcclXag, 
avrog 1) als Titanen, söhn des Krios und der Eurybia 
(weithin gewaltig), gem. der Styx (als furchtbaren unter- 
irdischen flusses) und 2) als Giganten, söhn des Tarta- 
rus und der Gäa, folglich unterirdischer mächte, anbelangt: 
besinne ich mich kaum, dieselben als „ erschütterer" aus ndX- 
luv zu deuten. Sie wären der mythische ausdruck für nalpia- 
riag osiouog (tremor terrae). Vgl. pulsus terrae, erdstofs, 
erderschütterung. Ammian. XXIII, t fin.; mithin, da ndlXu) 
und pello gleiche wurzeln scheinen, mit nuXpiariag in ety- 
mologischem einverstäudnifs. Auch arbor ventis pulsa 
Lucr. V, 1095, d. i. geschüttelt. Vgl. vibrare hastam, ful- 
mina, quatere scuta, quassare hastas, und aus dem da- 
mit zusammengesetzten verbum coneutere vom erdbeben 
Senec. Q. N. VI, 25: Cum spiritus — latera ipsa, intra quae 
latet, saepius percutit, supra quae urbes interdum sitae 
sunt: haec nonnunquam adeo coneutiuntur, ut aedificia 
superposita procumbant. Ferner: illa vasta coneussio, 
quae duas suppressit urbes Helicen et Burin. Bei Plin. II, 
80,82 vom terrae motus: Non simplici modo quatitur, sed 
tremit vibratque. Auch Virg. Ge. I, 12: tellus percussa 
tridenti. Erdbeben, meinen die geologen, stehen häufig mit 
dem meere in ursachlicher beziehung. In diesem siune 
glaube ich nun auch des Titanen Pallas vater, Koiog, ver- 
stehen zu müssen. Ich halte ihn für, wie es bei eigenna- 
men üblich, blofs anders accentuirtes xgtog, dessen t ja 
gleichfalls lang ist. Der stöfsige widder in unserm zu- 
sammenhange aber hat gewifs nichts anstöfsiges, trotzdem 
dafs man kaum dabei an den widder als Sternbild, oder 
als den schiffen angeblich sehr gefährliches seethier, zu 
denken grund hat. Vgl. z. b. den widderartigen zusammen- 
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stofs Sen. Q. N, 5, 13: Nonnunqam calor, quem modo so! 
fecit, modo ipsa arietatio magnorura inter se corporum, 
conglobationem nubis rumpit. Vergl. auch z. b. Preller 
I, 389, wo die wilden ziegen der Kyklopen als „bekanntes 
bild der zwischen den klippen und felsen anprallenden und 
aufschiebenden wogen und fluthen des meeres" gedeutet 
werden. Von solcher meinung bringt mich selbst nicht die 
andere Schreibung Kgeiog*) für diesen söhn des Uranus 
und der Gäa Hes. Th. 134. 375 ab. Davon abgesehen, dafs, 
sollte es gleiche geltung haben mit Kqsicov poet. = Kgecov, 
Kgiovca, herrscherin, MeyctxQtwv (vergl. II. 172: fAtya 
xycetiiiov), lAvazQtm', poet. auch !dvctxo6itiJV, der sinn des 
wortes für ein solches mythisches wesen gar nichts cha- 
rakteristisches besäfse, will mich auch eine derartige verbal- 
ableitung nicht sehr gerechtfertigt bedünken. Vergleicht 
man äol. xgirog statt XQotrog Ahrens I, 75 und xgeiaauiv, 
XQ606cop (statt xyocT-itav) als compar. von xoctTvg, so scheint 
XQtwv im wesentlichen = xgctttöv^ jedoch von der noch 
primitiveren form ohne t, gehöre dies nun der wurzel an 
oder vielmehr dem suflfixe. Will man indefs dem zum trotz 
Zusammenhang von Kgüog, Koiog statt mit xgiog**), viel- 
mehr mit XQziwv (Gerh. myth. I, 82) aufrecht erhalten, so 
würde man sich zum mindesten eher an xoarvg wenden, 
aus dem, unter Wechsel von e statt a und nach Verlust von 
t, vielleicht durch -tog ein zweites adjectivum eben so her- 
vorging, wie (pthog, freundlich, lieblich aus rfilog, befreun- 
det, lieb; xaädgiog^ reinlich von xctöctgog, rein. Allein, 
warum hiefse er dann nicht geradeweges xoctxv$ (»der 
starke"), indem eine sinnesmodification , wie bei den so 
eben besprochenen adj. auf -tog in Kotiog nicht ersichtlich? 



*) Der berg KQtXov oder KnföntnXny in Argos mufs von gewisser ühn- 
lichkeit mit einer „fleischbank" den namen haben (s. die nächste amn.), und 
defshalb dürfte es auch nur zufällig sein, dafs der name der llaU.aiiöni 
nt'njru als theil des berges Kreion auch an Pallas anklingt. 

**) D. h. wohl: gehörnt, wie xfocto;, und zwar mittelst -mc von dir ion. 
form gen. xeor-nq. Vergl. so auch xofloi', fleischbank, was durch suff, -mv 
aus xQtas; entsteht. 
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Uebrigens bestehe ich nicht eigensinnig darauf, dafs man 
die erschutterungcn des Udlkag nur auf erdbeben ein- 
schränke, und nicht, allgemeiner gefafst, anf alle furchtbare 
revolutionen in der natur, wie z. b. die erschütterung des 
himmels durch den donner (furit mugitibus aether con- 
cussus. Virg. Ge. III, 150) ausdehne. Doch scheint bei 
dem giganten IJcekkag vermöge seiner Verwandtschaft aller- 
dings im besondern ein ivoaiyaiog oder ivoaixdwv gemeint, 
wie auch selbst die Li t hau er (ich weifs nicht ob aus al- 
ter erinnerung an gegenden, wo es, wie doch kaum in de- 
ren jetzigen Wohnsitzen, erdbeben gab) einen eignen gott 
des erdbebens kennen, der Drebkullys (Nesselm. wörterb. 
s. 154. 208) heifst. Drebeti ist: zittern, beben, und kulti 
schlagen, dreschen. Also dessen sinn: der schlägt, dafs 
es (die erde) erbebt. Vgl. bei DC: „SeiGLioxparwo, Dae- 
mon terrae tnotuum Dominus. Joan. Damascenus in Sy- 
nodica ad Theophilum Imp. p. 131 6 öi pdyog* '£yat elul 
JZeaovz, 6 GEia^oy.odrwg ßctöäevg«. Dazu aeia^ioXoyiov, 
liber continens observationes circa terrae raotus. — Im 
Horn. hymn. an den Hermes v. 100 heifst Selene üalkccv- 
rog &vyctTi]Q) MeyctfitjösiÖceo dvazTog. Möglich, dafs für 
diesen fall unter dem Pallas der „Umschwung" gewisser- 
mafsen von den mondphasen verstanden werde. Vgl. z. b. 
vvxreg jj/utycu ts xvxkovai, und mit einem vermutlich 
zu ndllm verwandtschaftlich gesellten ausdrucke: myixXo- 
fikvov kviavtov (TiiXopai i. e. versari, nokog), ebenfalls von 
einem zeitlichen kreislaufe. Daher auch wohl Pallantis, 
Pallantias Aurora, nämlich ihrer regelmäfsigen Wieder- 
kehr halber, während dem mythus zufolge, weil sie von 
Hyperion (sonne), dem oheim des giganten Pallas, ab- 
stammte. — Wenn Pallas, des Pandion söhn, vater der 
fünften Minerva geheifsen wird: so sieht man wohl, auch 
der name der Pallas Athene lasse sich kaum aus ge- 
genwärtigem sprachkreise aussen! iefsen, wenn auch nicht 
ohne weiteres klar ist, warum sie lla'Ü.dg „schwinge- 
rin, vibrans" heifse. Des Speeres, als mannhafte, krie- 
gerische göttin, oder der Aegis? Unstreitig, in physischer 
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rücksicht, auch auf wolkenbildung und donnerschlag be- 
züglich. K. O. Mol ler' s meinung, als sei darin der be- 
griff jungfrau ausgedrückt, wie dieselbe nctQ&ivog (virgo), 
gleich der jungfrau Maria, war und hiefs, kann, trotzdem 
dafs schon Hemsterhuys JTalXdg mit ndV.a^ jüngling, 
mädchen, in Verbindung wähnte, kaum für mehr als beach- 
tenswerthen einfall gelten, ohne auf Wahrheit ansprach ma- 
chen zu können. Nach Strabo XVII, 601 S. hiefsen die 
jungfräulichen priesterinnen IlcdXddeg. Was will man dar- 
aus 8chliefsen? Etwa dafs naXXddsg „virgines" bedeute? 
O keineswegs. Jene priesterinnen wurden nur um deswil- 
len gleichsam alterae Pallades geheifsen, weil sie, in Über- 
einstimmung mit der göttin, von welcher sie den namen 
erhielten, jungfräulich keusch zu verbleiben hatten. Vgl. 
Bdxyoi, Bdv.yai fiir bachanten und bachantinnen! Aller- 
dings hat Philistides Eustathii ad II. p. 63 nd)lavxig fiir 
vsoi gesetzt, wie man auch TtdXXre^ durch ßovncag, viog 
erklärt, und hieraus, zugleich mit der analogie von TraHa- 
xiov = fieigdxiov betreffs der endung, ersieht man, dafs 
allerdings von ndXXct§ sich als grundsilbe die erste nicht 
anders ablöse denn in Ilalldg, ddog. Leider vermag aber 
mindestens ich nichts brauchbares zu finden, woran sich 
ndlla^ anknöpfen liefse (am wenigsten lat. pell ex aus 
pellicio von per mit lacio, also „die verlockerin"), so dafs 
auch der versuch einer an knüpfung an HaXkdg selber 
nur übereilt heifsen kann, im fall nicht stützen hinzukom- 
men von gröfserer Sicherheit. Skr. bäla, kind, gewöhnlich 
unter 5 jähren, inzwischen auch auf junge leute bis zum 
16. jähre anwendbar, würde ich schon der mifshelligkeit 
in dem anlaute wegen herbeizuziehen anstand nehmen. 

Hes. Schild s. 168 nennt einen Kentauren fukay/ccitijv 
Ts Mtficcvra, wie Hör. Od. III, 4, 53 neben Typhoeus den 
giganten validus Mimas. Dieser name drückt meines be- 
dünkens dasselbe aus, als des Senec. Herc. für. 981 aus- 
sprach: Saevit horrend um Mimas. Er ist nämlich ein 
reduplicirtes*) präsential-particip (vgl. ßißdg) und gleichbe- 

*) Auch leite ich Titv6$, den neun plethren mit seinem kÖrper decken- 
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deutend mit dem gleichstämmigen, nur präteritalen neuawg, 
was man, auch allein gesetzt, gebraucht, um leidenschaf- 
ten, und zwar je nach dem zusammenhange z. b. muth, 
dreistigkeit, zorn n. dgl., zu bezeichnen. Es ist also wohl 
der „ungestüm zum angriff vordringende" und zwar für den 
giganten wahrscheinlich mit tadelndem nebensinne; allein, 
von dem gleichnamigen söhne des Amykus und der Theano 
(Ap. Rh. II, 105. Virg. Aen. X, 702) gewifs nur lobend ge- 
braucht. Als Vorgebirge oder felseninsel an der ionischen 
küste Kleinasiens Od. III, 172 vgl. Ov. Met. 2, Fab. 5 mag 
es „von stürmen wüthend, umstürmt" bedeuten, wie sae- 
vit mare ventis Sali. Jug. LXXVIII, 3, furit ventus Lucr. 
VI, 688. Lapitha Celadon (rauscher) Ov. M. XII, 250, 
was auch fliifsname, wie novrog xsld'Jwv Ar. Nubb. 282 
und 7iotctiiu)i> xe?M(hjf.iaTct. JvaxÜMÖog insel im adriatischen 
meere. Ap. Rh. IV, 565 wohl wegen gefährlicher, heftig 
brausender brandung. — Von den MtfiaXXovtg bemerkt 
Creuzer III, 193 fgg., es bleibe gewifs, dafs Strabo bak- 
chische kriegerinnen damit gemeint habe. Dazu kommt 
die erzählung Polyaen. Strat. IV, 1, dafs der makedonische 
köniff Argäus bei einem kriegerischen einfalle der Taulan- 

OD . o 

tier sein land durch bewaffnung der makedonischen Jung- 
frauen gerettet haben soll. Da bauete er dem bacchus 
Pseudanor (simulans viros) einen tempel, und die Jungfrauen, 
die die mannet* so gut nachgeahmt (nicht uiuüö&cu mit I) 
hatten, hiefsen fortan Mimallonen, da sie vorher /CAw- 
öwveg geheifsen hatten. Vielleicht ist also MtuaXXovsg ein 
zu Miuotg gehöriger ausdruck im sinne „wild daherstür- 
mender (vgl. auch Maivadeg)" kriegerinnen. Es enthielte 
wohl suff. alo mit iov, dessen * sich dem X assimilirte. Vgl. 



den söhn der Gaia Od. VII, 824; XI, 576, von zcnd tav, tu (posse, valere) 
Bopp vcrgl. gramm. 3.245 1. pers. tuvanä (potens). Vielleicht auch lat. 
tu'eri schützen, wtfs nur der mächtigere im stände ist. Es wäre „der starke, 
mächtige" in intensivform. Etwa auch die Tuurtq (wahrscheinlich üi> statt 
a-ov) daraus zu deuten, hindert mich dessen langes jota, während das grie- 
chische in rcduplikationen nur kurzen vokal zu haben pflegt. — Lat. titu- 
bare, vgl. aga. tumbjan saltare, ahd. ttimon rotari, taumeln; frz. tomber 
fallen, wenn unverschobenes t es zuläfst. 
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Sehn, die redupl. form TtOvucdog. Vergl. auch z. b. den 
riesen Oovowg Paus. III, 1 8, 1 1 d.h. ungestüm , z. b. von 
Ares, wefshalb auch ein Govoiuceyog. 

lieber Ocwuag urtheilt Preller I, 346 ganz recht, wenn 
er ihn zum Vertreter der natur- und meerwunder macht. 
Naturlich hängt es demnach mit Oav-uar zusammen; al- 
lein schwerlich doch so, dafs es etwa nur eine nasale form 
(vgl. lat. -raentum neben -men) für uett wäre. Freilich: 
dächte man sich ein verbum auf -«w, im sinne von &<xv- 
/{ßjw, fravuctii'u) und Oavuag dazu als partieip, dann könnte 
dies doch billiger weise nur „bewundernd, anstaunend *% 
nicht passivisch: „Staunenswerth, voll wunder" bezeichnen. 
Ich betrachte demnach Oavuag nicht als partieipial, son- 
dern mit dem suff. -evr (vgl. z. b. yaoietg, anmuthbegabt) 
versehen, das sich an &av^ct (mit verlust des t als the- 
matischen Schlusses") heftete, und seine grammatische be- 
deutung ganz in einklang mit der mythologischen: „an 
wundern reich". So erklärt auch Schneider treffend 
vneQxvdavTct Hes. Th. 510 (vmQXvöävTa?) aus xvtiog, nach 
analogie von TiuijevTa, Tiiiärra; To?Mi]6iTa } ToXfiävrct u.s.w. 
Der attische demos KvöctvTidai entweder daher, oder von 
dem adj. verbale zu xvdatvw, Xctgitavriö^g vielleicht kriegs- 
muthig von yceg^itj. Qavuag als eigenname zog demgemäfs 
den accent zurück. Nicht anders würde ich 'Ovo^ag La- 
cedämonier Arr. An. II, 24, 4 und das patron. VvofiavTiog, 
Ephor in Lacedämon. Xen. Hell. II, 3. 10 fassen. Es wäre 
lAyaOtiiW^iog^ Evwvv^iSag, EvMVV{iog mit gutem namen 
versehen, ruhmreich. Ferner 'Lovuag, avtog doch wohl von 
%Qvuct y beschützung. Vgl. ahd. eigennamen mit munt. — 
Auch Jloiag, vater des Philoktet, wefshalb dieser Poeantia 
proles Ov. XIII, 45, scheint mir zusammengezogene form 
von dor. noidtig statt noi tjetg, grasreich, grün. Der argo- 
nant Poias nämlich hat zum vater Oavuecxog, den epony- 
mos der Stadt Qavfiaxia in Magnesia, und herrschte zu 
Melißoict) einer stadt in Thessalia Magnesia am berge Ossa, 
welche doch wohl von der sorge um rinder den namen 
führt und schöne grasreiche weiden voraussetzen läfst. 
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Z. b. TtoiijevÖ' 'AXiaorov 11. II, 503. Vgl. tpogßag (pabu- 
losus) in d. zeitschr. VI, 835 aus (popftq. 

„Von dem Tlepolemos, der (früher in Argos) nach 
Rhodus flüchtete, sind Schneiders worte unter (pvXov, 
heifst es II. II, 668 TQi%fra dt wxtj&sv xaratpvXadov t wo 
man es xatd (fvXdg erklärt; es waren drei verschiedene 
stamme, welche sich in drei verschiedenen Städten nieder- 
liefsen". Nämlich, wie aus V. 655 ersichtlich: 

Ol 'Podov afupevefiovro 8 tat Qi%a xoa^if]&ivTBg t 
AivSov, 'ItjXvgov re, xai agyivosna KdfiBtQov 
Twv ptv Tirols fiog dovQixXvrog fjysfiovevev, 
*Ov HxBV jiGxvoxuct ßirj 'HgaxXtjehi. 
Mithin eine dreistämmigkeit , ähnlich der von TgicfvXia, 
dem südlichsten theile der landschaft Elis, dessen einwoh- 
ner aus drei verschiedenen Stämmen gemischt waren. Wie 
man nun, der gewohnheit des altert hu ms gemäfs, derglei- 
chen Völkerverwandtschaften pflegte mythisch durch ge- 
nealogieen auszudrücken, und zwar hier dergestalt, dafs 
man den namen bald auf einen TgiyvXog zurückführte, der 
ein söhn des Arkas sein mufste, weil Triphylien außer 
an Messenien auch an Arkadien angrenzte, oder auf eine 
weibliche ToicfvXt], mutter des Klytios (aus Elis, Stamm- 
vaters der Klytiaden), gleichermafsen darf uns auch nicht 
in staunen versetzen, um jener drei erwähnten rhodischen 
städte willen (Pind. O. VII, 18 rginoXiv väoov) dem Tle- 
polemos eine mutter gegeben zu finden , welche in ehren- 
vollster weise dieselben mit dem Herakles*) in Verbindung 
bringt, der als sonnenhafter kämpe mit dem sonncndienste 
auf Rhodos in erklärlichster gemeinschaft steht. Und diese 
mutter hiefs schön und mit sinnentsprechender Wahrheit 
'Aarvcxzitty stadthaltend, d. i. städte beschützend; — 
sonst ein epitheton zu r«/£0£, fxigiuva. Vgl. dtjuovxog II. 
XX, 457, Jctpovxidctg. Daher auch eine andere des na- 
mens 'Aaxvoxn, gewissermafsen schirmerin von Troja, und 



*) Etwa auch defshalb, weil von Herakles mehrere städte gegründet oder 
doch nach ihm (Hoaxina) benannt worden? 
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aus diesem gründe zur tochter des troischen flusses Siuosig 
und zur mutter des Tocog gemacht. Tgiüg als söhn des 
Erichthonios (Gutland) und der Astyoche, enkel des Dar- 
danos, vater des r Ilog> eponymus von Ilium, wie Tros selbst 
von Troja. Desgleichen eine Astyoche, tochter des yfao- 
[isdiüv ( volksbeherrscher, was also zur Astyoche als der 
weitere begriff: „volk", welcher den der „ Stadt" unter sich 
begreift, gleichsam aus sich gebiert), söhn des Ilos und va- 
ter des Priamus, konig von Troja. — Eine dritte Astyoche 
gebar mit dem Ares (also dem kriegsgotte, d. h. wohl in 
sofern man Stadt und land kriegerisch vertheidigt oder ein- 
nimmt) die herrscher vom minyeischen Orchomenos !Aay.d- 
\nqog (nachtvogel, was hier nicht so deutlich, als der zum 
Wächter der Proserpina bestellte dieses namens) und 7a'A- 
pevog (missus, etwa als repräsentant einer colonia missa, 
deducta aliquo) dofitp sfxvooog („führers" einer colonie?) 
^^eidao. 11.11,511 fg. — Die sache vervollständigt sich 
aber weiter dahin, dafs <I>v?Mg könig in Ephyra, in Thes- 
protien, vater der Polymele und der Astyoche, grofsvater 
des Tlepolemos ist II. XVI, 180. Apollod. II, 7, 5. Obss. 
p. 190 sq. Während sich nämlich Astyoche auf städte, 
bezieht, und dies gilt auch von der As ty dam ei a, welche 
Pindar als des Tlepolemos mutter nennt, geht <l*vlag und 
der (fruXevg, welchen Diod. S. IV, 36 dafür setzt, vielmehr 
(und dafür zeugt auch die länge seines v) deutlich auf (f vla 
av&QWTitov, wo nicht noch bestimmter auf (f vXat\ oder tri- 
bus. Das bestätigt sich auch noch durch eine aus 

dem generalnamen (tribus) entnommene bezeichnung des 
attischen Demos, welcher zur Öneischen Phyle gehörte. Die 
ein wohner davon hiefsen nämlich <l*vldGioi, was sich aus 
<fvla±w oder aus einer grundf. <l>vlavr erklärt (vgl. Ti&gdaiog 
von Ti&gag, avrog), während das adj. ftvkenxog sich an qv- 
teTijg (tribulis) anlehnt. — Sonach haben wir an Phylas und 
seine sippe eine art speculation über die entstehung ge- 
sellschaftlicher genossenschaften und zustände 
angelegt vor uns. Denn, lassen wir das ja nicht aufser 
acht, auch die andere tochter jenes „stamm vaters" Phy- 
VII. 4. 17 



.r 
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las flülvurjXrj (s. Ev^Xog d. zeitschr. VI, 329), welche vom 
Hermes den Evöwoug zum söhne hat, bildet zu der städ- 
tebewohnerin Astyoche als, ihrem namen gemäfs, Be- 
sitzerin vieler schafe (folglich hirtin) das gegenstuck, 
und beide stellen also den gegensatz von „Stadt und 
land tf vor, nicht unähnlich dem in der bibel zwischen 
Kain und Abel („ackerbau und hirtenleben"). Besitz von 
schafen , . überhaupt von vieh , erzeugt segensvollen reich- 
thum (Ev8o)(>oq)j und zwar mit dem gotte jederlei erwer- 
bes (auch von den heerden) — Hermes, der defshalb 
auch vofiiog und, noch bedeutsamer für unseren fall, km- 
fitjhog (auf schafe seinen schütz erstreckend, vgl. 'Emptj- 
XtSeg) heifst. Preller I, 245. 248. Nach der geburt des 
Eudoros aber, den Phorbas gleich einem eignen söhne grofs 
zu ziehen nicht verschmähete , wurde dessen mutter Poly- 
mele durch 'E/exlrjog XQcttSQOV pdvog 'AxvogiÖao heimge- 
führt. Gewifs nicht blofs, weil sie als unverehelicht sitzen 
zu lassen, sich überhaupt wenig für den mythus geschickt 
hätte, sondern auch im besonderen, weil ihr mann, ein 
„ruhmvoller" ehrenmann ist, eines Aktor (dux, als heer- 
führer oder anführer von auswanderungen?) söhn. Es sollte 
mich übrigens nicht wunder nehmen, wenn des Phylas 
zweiter enkd, TXtin6?>Efwg, der Astyoche und des kampf- 
vollen Heros, Herakles, söhn (Ov. M. XII, 537 ), gleich- 
sam nur als eine zweite mythische form des Demophoon 
(der mensch überhaupt, eigentlich im Demos leuchtend, 
vgl. (frukag von den Phylen) erkannt werden sollte, wel- 
chem die, um ihn sorgsame Demeter (mutter erde) zwar 
ewigen rühm (vgl. den 'ExexXijg =b „ruhmbesitzer"), aber 
auch ewigen kämpf {noleuog*)) verheifst d. zeitschr. VI, 



*) Vgl. als parallele xu H. h. in Cer. v. 266 die stelle in Scbol. Arist 
Nubb. 348 : ö n^oq jouq Aanld-at; nultfio$ J*" un\jaaia» f(j«uro? oinoij 
(Kr rrai'^ots) ov viaxi\. — Was die sache anlangt, pafst sehr sebön dahin 
eine stelle ans Freytag's soll nhd haben bd. II. s. 113 (4): „Sein (de» 
landwirthes) leben ist ein unaufhörlicher kämpf, ein endloser 
sieg" u.s.w. .Oder s. 114: „Und dreimal glücklich der herr eines grun- 
des, dem durch mehrere menschenalter ein starker kämpf gegen die 
rohen launeu der natur geführt ist". Vgl. auch Sohp. Ant. 35/ fgg. 
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342 fgg. Thjnolsfiog bedeutet ja: „kämpfe (krieg d.i. 
mühsale des lebens) erduldend", aber auch, angriffs weise, 
sie muthvoll aufsuchend. Ihm zu ehren wurde auf Rho- 
dos sogar das fest der Tiepol emien gefeiert, wobei män- 
ner und knaben wettkämpften und als siegespreis kränze 
-von pappellaub (also von demjenigen bäume, welcher des 
Tlepolemos vater Herakles heilig war) erhielten. — Uebri- 
gens sei zum Schlüsse nicht unverschwiegen, wie es auch 
noch einen zweiten des namens. Phylas gab, söhn des 
Antiochus, enkel des Herakles. Apollod. II, 8, 3, vgl. Paus. 
II, 4, 3 ; IX, 40, 5. Preller II, 173. 

lAvxioxo^ dieser so ungemein häufige eigenname, mufs 
in analogie mit 'YmtQozog (vnegozog, andere überragend) 
so viel besagen als: ihnen die wage haltend, es mit ihnen 
aufnehmend. Vgl. UtaXavz^ (es den männern gleich thuend, 
sie aufwiegend) nach analogie z. b. von #oq5 axdkavtog 
slori'i. II. f', 329. Demnach ein ganz würdiger name für 
einen söhn des Herakles, von welchem sich die y Avvio%i5cu 
und die (fv'ki] !AvTio%ig herleitete. Dem. LX, 31. Uebri- 
gens hat anknüpfung auch dieses zweiten Phylas und sei- 
nes vaters Antiochns an den Herakles auch wohl in dem 
streben nach recht alten und ruhmvollen ahnen seinen 
hauptgrund. . . 

Jgvag, avrog hiefs ein Lapithe II. I, 263; Hes. Sc. 
179, wie ein Kentaur dovalog („waldspringer", oder blofs 
mit suff.-ahog?) bei letzterem 187. Wahrscheinlich 'doch 
zu dyvg, dessen v sich in Ögvog kürzt, welche quantität 
auch jene namen zeigen. Also etwa ein „Eichmann, 
Eichler", wie die Kentauren övo IJsvxtidai am zuletzt 
a. o., d. h. „fichte", oder /Zer^og, der nach „felsen" 
(Petraeus Ov. M. XII, 327 vgl. Crenaeus von „quel- 
len" 313) benannt worden. So hiefs ein anderer Kentaur, 
den Atalante erlegte, 'YXalog d.h. „Sylvester". Hy- 
lonome (i. e. silvicola) qua nulla decentior inter semiferos 
altis habitavit femina silvis 405. Auch kennen wir einen 
kaly donischen jäger namens 'YXsvg „Holzmann, Wald- 
mann" (auch Hyles Ov.M. XII,378), wie desgleichen (der 

17 # 
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bedeutung nach nicht zu weit abliegend) einen andern, söhn 
des Ares, Jqmq. Vgl. die ähnlichen Verhältnisse den 
baumnymphen Jovadsg, wie des IldlXag zur Pallas Athene, 
JJalldg (auch im accente). Jedoch ist lldXXag entschie- 
den partieipial, was dem sinne nach („im walde zubrin- 
gend") freilich auch für dpvag sich besser schickt, als 
ÖQvösig, was, gleich vhjug „bäum- oder waldreich der 
strenge nach nur einer örtlichkeit zusagte. Vergl. lagag, 
avrog alter Heros in Tarent; dann Tarentum und flufs da- 
bei. 'Axgdyag (Agrigentum), auch flufs. AriXavxov ntdiov 
am flusse yltflccvrog. JJslexäg berg in Kleinasien, von dem 
freilich schwer zu sagen, was der benennungsgrund (als ap- 
peliativ ist es baumspecht und dann ein pelikanartiger was- 
servogel) könne gewesen sein. Bei Ov. M. XII, 260 sqq. : 
Cumque suis Gryneus immanem sustulit aram 
Ignibus, et medium Lapitharum jecit in agmen, 
Depressitque duos Brötcän (zu ßgoxog^ blut?) et 

Onön. Orio 

Mater erat Mycale cet. 
Augenscheinlich ist OrTus = Ovoeiog Hes. Sc. 185, d.i. 
ion. statt öyeiog (montanus; vgl. 'Ogetdd'eg), obschon er bei 
Hesiod zu den Kentauren gehört. Gryneus anscheinend 
von YQvvog, fackel, feuerbrand, dünnes stück holz, also wohl 
wie der Kentaur 'Haßolog (russ). Ferner beziehe ich den 
summis exstantem Riphea silvis Ov. 352 auf die 'Fmccla 
oqij, auch Pinea (also mit langem jota), indem ph wahr- 
scheinlich nur schlechte Schreibung für p. Pelethronius 
als oigenname Plin. VII, 57. p. 416 von dem gebirge in 
Thessalien, wonach die Lapithen Pelethronii zubenannt 
worden. Intpp. Ov. v. 452. Jgvag als vater (oder auch 
söhn) des Lykurg in Thrakien, welcher dem Dionysosdien- 
ste feindlich entgegentrat, will Creuzer III, 184 auf des 
Zeus orakeleiche zu Dodona bezogen wissen, während Zo8ga, 
nicht so weit hergeholt und, wie mich bedünkt, mit der 
Wahrheit in einklang, den Lykurgus für einen thrakischen 
hirtengott (vgl. lat. Lupercus) hält. „Der name seines va- 
ters Dryas erinnere aber an das leben in wäldern«. Wald 
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und triften haben der anpflanzung des wein es vielfach 
weichen müssen. Kein wunder jedoch, wenn sich die be- 
wohner jener hiedurch in ihrem langjährigen besitze be- 
einträchtigt und verletzt fühlen. Vergl. ein ähnliches ver- 
hältnifs zwischen dem Oeneus und dem Agrios (der wilde 
bergbewobner, dargestellt durch den eber oder das Wild- 
schwein) in der kalydonischen jagd, die mit Stacke (n. jahrb. 
f. Ph. 1856) für einen kämpf zwischen sommer und 
winter (sJyotoc;) zu halten ich mich aufser stände sehe. 
S. d. zeitschr. VI, 126 fgg. Auch den Lykurgos deutet 
Prellerl, 428 „als bild des winters, wie er aus den ber- 
gen (aus dem nördlichen Thrakien) daherfährt und allen 
naturjubel des jahres mit grimmiger wuth stört, um dann 
selbst eines elendiglichen todes zu sterben a . Nämlich: 
„Dionysos tobt mit seinen ammen, den nymphen von Nysa. 
Da tritt ihnen Lykurgos, der söhn des Dryas, d. h. des 
Waldgebirges wo die wölfe hausen*), mit geschwun- 
gener geifsel und mordlustiger wuth entgegen, so dafs die 
Mänaden sich in gröfster angst zerstreuen. Dionysos aber 
rettet sich durch einen sprung ins meer, wo ihn Thetis 
schützend aufnimmt. Lykurgos wird darauf vom Zeus ge- 
blendet und mufs bald sterben, denn er war allen göttern 
verhafst geworden. Nach anderen erzählungen wurde er 
toll und zerhackt dann seinen eignen söhn in dem 
wahne, es mit dem weinstocke zu thun zu haben, oder er 
schneidet sich in demselben wahne selbst die beinc ab, 
oder er wird von der verfolgten nymphe Ambrosia, wel- 
che die götter in eine weinrebe verwandeln [ohne zweifei 
weil hervorbringerin des weines als himmlischen götter- 
trankes] unlösbar umschlungen, oder er wird von wilden 
pferden zerrissen". Wer sieht nicht, dafs mit dem zer- 
hacken des eigenen sohnes**) das ausroden des waldes 



*) Qui lupos coeTcet, wahrend im winter die wölfe häufig in das ebene 
land hineinstreifen. 

**) Jyiavra toi* Jiaida, ctftnfXov io/«ta)i' xXtjua xorrm»*, nfMxn [also 
wohl verstanden: mit der axt'.J jiAijS«;« änl*utrt. — Apollod. III. 6, 1. 
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im interesse des neu dafür eintretenden Weinbaus gemeint 
wird, und das zerschneiden der beine*), änigmatisch aus- 
gedrückt, auf das fällen von baumstämmen hinzielt? 
Daher das orakel bei Apollodor: rijs de yijg axdonov fis- 
vovotjg, iyotiCtv 6 fteog, xctono(fOQr}duv airiiv, av &ava- 
Tivpij slvxovgyog. Das will so viel heifsen: erst durch 
ausreutunsr von wald wird das land urbar und ertrags- 
fähig an getraide, wein, garten- und baumfrüch- 
ten. — Ein A\n)(tg (wald), söhn des Aegyptos, steht dicht 
neben dem llora^aiv (fluvialis) und Kioatvg (hederaceus) 
Apollod. IL 1,5.— Ein hirt des gleichen namens (gleich- 
sam Silvanus), Long. I, 4, erklärt sich aber etwa aus einer 
silva pascua oder saltus. — Vielleicht auch die jQvoneg in 
jQvoTttg am Oeta als „waldbewohner", wenn anders namen 
mit diesem noch unerklärten wortschlusse wirklich der grie- 
chischen spräche angehören und nicht vielmehr einem frem- 
den, nicht hellenischen idiome. So auch die thessalischen 
Joloaeg. Der Phrygier Ililoxp und Aegypter KixQo\p. 
Eher griech. Xdooip oder Xagonog (froh blickend?) und 
(fraivoifj (leuchtenden antlitzes?). Tharops, vater des 
Oiagros, welchem Dionysos die herrseh aft über Thrakien 
gab, nach dem todc des Lykurgos. Diod. IV. Moipoxp. 

0o«c, ctvrog, ein häufig vorkommender name, wozu 
0oW«, nach Schol. II. III, 250 mutter des Priamus, allem 
vermuthen nach die feminalform. Aehnlich @ow<t«, nym- 
phe, mutter des Polyphem,. wahrscheinlich entsprechend 
dem Appell. ?/ tfowtf«, schnelle, Schnelligkeit, beim Empe- 
dokles Plut. V1L p. 854 und etwa von „raschem" wel- 
lenschlage. Vgl. Ooijy tochter des Okeanos und der Te- 
thys; die Nereiden 'lnno&oiu Kvfiofrot] (die wogenschnelle), 
und Idftqi&oi) (von der sich nach allen Seiten schnell aus- 
breitenden woge, aucfitiiiu), und vqp gleicher geltung die 
Okeanide IlaaiOotj. Auch IS'avat&ot^ die jedoch vielmehr 



*) Kai cix(><»T»7p/a<T«$ iavtnr (d. h. sich selbst die beine verstüm- 
melnd, was Heyne ohne noth in ai'ior f dem söhne, Ändert), /atM</^>oi ijfff 
(resipuit). 
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von den vijeaai ftoyaiv II. v, 32 ihren namen entlehnte. 
Der berold Qotorrjg, d. h. wohl incitator^ provocator von 
ftooaj. Vgl. acuere, anspornen, und z. b. Aeneas acuit Mar- 
tern. Virg. Aen. XII, 108. Also sinnentsprechend Gccqöv- 
v(ov, Qqccgvvmv, ovtoq. &6ccg scheint nun blofs kürzere 
form statt ftodZwv, d.i. „Stürmer", und zwar vorzugs- 
weise in kriegerischem sinne. Kein wunder, dafs auch 
nach Schol. Pind. Ol. VII, 21 ein pferd des Amphiaraos so 
heifst, während ein anderes Jtag^ avrog, d. i. wahrschein- 
lich altes part. zu dita (fugio) IL XXII, 251 ; nicht, um ihm 
im namen feige flucht aufzuhängen, vielmehr nur das äus- 
serte maafs an Schnelligkeit, weil nach dichterweise oft 
für: rasches dahineilen fugere gebraucht wird, quod cur- 
reudi genus concitatissimum est. Senec. Ep. 108. Ob aber 
in gleicher bedeutung diag als narae eines alten heros E. M. 
und eines Ephesers Philostr. Soph. I, 3 kann ich nicht ent- 
scheiden. — "Exrpctg, Ihgtyceg, Yntocpag. 

»Aijrctg in antiquo vase" Ahrens II, 56. Kaum doch 
wirklich «ia£ttv, auch wollte man diesem selbst sehr un- 
wahrscheinlicher weise wegen atßol (vgl. svoi) ein digamma 
leiben. Dergleichen spiele mit nomen et omen übrigens 
sind nichts ungewöhnliches, und auch sogar Soph. Aj. V. 
430, vergl. farailienn. 8. 16, hat dieser sitte sich zu fügen 
nicht verschmäht. Vgl. inzwischen Evantem Phrygium 
Virg. Aen. X, 702, was doch kaum, wie lat. evans (eta- 
fwv) gemeint ist. Der Ambrakiot Evctvziöctg Paus. X, 9, 10, 
was man, obschon dann eher «/, und nicht i, zu erwarten 
stände, auf evdvT^g y willkommen, angenehm, zurückzufüh- 
ren vielleicht besseren grund hätte. Indem die enkel sich 
gern im griechischen nach dem namen des grofsvaters rich- 
ten, wäre, zum mindesten für Aias den Telamonier, beziig 
seines namens mit Aiaxog (vgl. Buttm. -ctxog hinter i d. i. 
ykiaxog, üvhaxog §. 119.58.72. Ein Rhodier !^(j/<rr«- 
xog; ein Parier TlvQoaxog. Titaxog) nicht unmöglich. 
(Schwerlich doch, wegen seiner eigenschaft als höllenrich- 
ter, altovtog, von ad vergl. lat. aevum). Uud auch dies 
müfste also digamma zwischen den ersten beiden silben 
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eiogebfifst haben, wie selbst Aiaxog doch wohl mit A\ßax- 
iog verbunden ist. Für den Charakter, namentlich des grö- 
fsercn Aias, schickte sich, auch von seiner spätem wuth 
abgesehen, eine bezeichnung, wie saevus, vortrefflich. Ein 
beiwort, welches im sinne von: furchtbar, gewaltig, dtivug 
* von den tapfersten helden vorkommt, wie saevus in armis 
Aeneas Virg. Aen. XII, 107; Hector ib. I, 99. Ov. M. 
. XIII, 177; Achilles ib. XII, 582. Es fragt sich nur, ob 
Atag etwa mit dem lateinischen particip saeviens sich 
ungefähr deckend dürfe betrachtet werden. Unterdrückung 
eines Zischlautes vorn und eines digamma in der mitte hätte 
nichts fireeren sich. Das einzige, was zuvor festgestellt wer- 
den müfste, aber sich nicht leicht ausmachen läfst, wäre 
die Vorfrage, ob im lat. saevus (und demgemäfs auch in 
dem abgeleiteten saevire) das v noch auf Seiten der Wur- 
zel stehe, oder vielmehr der derivativendung zufalle. Bei 
dieser zweiten alternative nämlich könnte ich nicht für ei- 
nerleiheit mit dem griechischen namen stimmen, indem das 
suff. -ivus, -uus, als blofs dem latein eigenthümlich, in 
der spräche der Hellenen keine spur zurückgelassen hat. 

Als partieipia aor. 1 : 1) 'Aoxtaag, wie z. b. Ajax Soph. 
439 von sich sagt: ovö* enyce ftetio %ziQog aQxeöag tuijg. 

2) Teltoag, erfüllend (also etwa die hoffnungen der altern). 

3) Tioautvog, der keine ihm widerfahrene bcleidigung un- 
gerächt läfst. Vgl. f/wrß re Tiaceiui}v Horn. ep. 7. — Da- 
gegen EvldvTiog, Ev^ccvTictöijg, was natürlich auch nicht 
BvgavTog, wohl gekrempelt, sein kann, stände als park in 
activform mit tv-/ottcti in schlechtem einklange, was bei 
Apiaßag, ctvvog doch wenigstens durch aißw neben öißo- 
ftat- sich entschuldigte. Kann es aber etwa, wie Ev^iösog 
(betend zu den göttern) und Ei^tTtni] (sich rosse von den 
göttern erbittend, oder auch: sich deren berühmend), zu 
einem abstractuomen auf ~aig gehören, und, mit -cit ver- 
bunden: „ruhmreich" bezeichnen? So heifst auch, wie mich 
bedünken will, der attische Demos der hippothoontischen 
Phyle Aua^avitct nach der wagenmenge so, wie ja nun 
auch der name der Phyle ' iTiTim'tom'iig von 'iTtno&om', 
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wvrog (d.i. equos quasi acuens, i. e. instigans, cohortans) 
desgleichen auf den besitz von rossen (also wohl auf rei- 
chere und ritterliche leute) hinweist. — 'Antactg, berg in 
Argolis mit einem tempel des Zeus ATieacipnog. Wie mir 
nicht unglaublich scheint, heifst es: „der nicht eingestürzte", 
vermuthlich weil er einen felssturz blofs zu drohen schien. 
Viel zweifelhafter bedünkt mich, ob Thoaivovg, ovvrog von 
einem bildnisse der Kvbele könne benannt sein, das dort 
sollte vom himmel gefallen sein (nweiv). Denn, ohne alle 
frage, erforderte dann doch mindestens das suffix, da es 
menge bezeichnet, es habe der ort für reich gegolten an 
etwa herabgefallenen meteorstcinen, und sei nicht blofs 
einer daselbst zur erde herabgekommen. — DJactg oder 
riiaaag II. II, 504 war eine stadt in Böotien. Die ört- 
lichkeit möfste darüber aufschlufs geben, ob etwa an 
yXiaxoog (vergl. ylict leim, und rücksichtlich des suff. nivi- 
£ou£), leimig, schlüpfrig, könne angeknüpft werden. Für 
fels Uccag und desgleichen fay m ag, bei Hesych nir^a cttio- 
To/iog, woher die Aigadeg bei Euböa. Die sage wufste 
vom Atyctg oder Azi%ag, diener des Herakles, welcher dem 
helden das nessusgewand überbrachte, dafs ihn sein herr 
weit hinaus in das euböische meer schleuderte, worauf der- 
selbe in einen fels verwandelt und als solcher späterhin 
von den Schiffern, weil er humanae servat vestigia formae, 
noch mit furcht angesehen wurde. Ov. M. LX, 211 sqq. 

Ausländisch ist 'Ardoßctg, avrog, karthagischer 
mannsname, Adherbal, Pol. 1,44,1 mit einer gräcisi- 
rung, als wäre es: non timens (vergl. Arc'eoßqg, furchtlos). 
Sonst sind 'Jrvißag (Hannibal) und Aaögovßag (As- 
drubal) in dem zweiten compositionsgliede (d. i. Baal, 
gott; vgl. auch Maherbal) von den Griechen um das ?. 
gebracht (wie ydftua statt gimel), unstreitig indem man den 
häufigen griechischen ausgang -ßag vor äugen hatte. Jedoch 
wandelte man sie nach decl. 1 (gen. a u. s. w.) ab. — \Jov- 
ßag, avrog 1) Phönicier Od. XV, 426. 2. 'Jovßag, «, söhn 
des Alketas. — Qziccg, ai Tog, könig der Assyrer, vater der 
Smyrna (stadt), der mutter des Adonis, scheint doch orien- 
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talischen Ursprungs. Was ist aber der mannsname Qiav- 
rog? ravccQy avrog, beiname des Adonis bei den Cypriern. 
Lycopbr. 831. 

Von räthselhafter natur der dämon Avßag in Temesa 
Paus. VI, 6. 11. Weil er mit einem wolfsfeil bekleidet war, 
fallt mir dabei Xvxdßag ein, aus dem es docb aber kaum 
entstellt worden. — 'Eliag, avrog mannsname Choerob. Bekk. 
Anecd. 1185. — Tleioag, avrog , aber auch Hgiag^ freier 
der Hippodomeia, scheint mit ÜEQavrag, vollbringer, von 
nsQctiviü unvereinbar. Bei Paus. VIII, 18, 2 soll an stelle 
des Pallas ein Ileigag mit der Styx die Echidna erzeugt 
haben. Kann es „ein Versucher" (vgl. den teufel, welcher 
die leute in Versuchung bringt) bedeuten, oder „prÜfer" 
der angekommenen todten je nach ihren thaten? 

Pott. 



Umbrisches. 

1) dersva = tesva erscheint auf den tafeln ziemlich 
häufig als epitheton der *parfo und *curnas, einmal im abl. 
Vl.a. 1, sonst immer im acc. Das einmal vorkommende 
tesvam Lb. 13 (dreimal desva VI. b. 51. 52. 52) reicht hin 
um zu beweisen, dafs das rs in unserm worte kein r ver- 
tritt, sondern ein wirkliches r-f-s ist. Das sanskrit bietet 
zwei wurzeln zur erklärung dar, darc(drc) und dharsh 
(dhrsh); im ersten falle müfste das dem skr. c zu gründe 
liegende k in oder vor dem s von dersca untergegangen 
sein, im zweiten die anlautende aspirata sich in die media 
verwandelt haben, was durchaus nichts befremdliches hat. 
Der ableitung aus würz, darc, wonach dersca als adjectiv 
conspicuus, als Substantiv ostentum bedeuten könnte, wi- 
derspricht die anwendung des Wortes, das stets in bezie- 
hung auf offenbare oscines gebraucht wird. Gehen wir 
dagegen auf wrz. dharsh zurück, so entspricht ein adjec- 
tivstamm dersvo bis auf die zum latein stimmende vollere 
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endung genau dem griech. &oa6vg, lit. drqsüs, in seiner 
an wendung auf die oscines würde es also „muthig, lustig, 
schreiend" bedeuten. (Man könnte sogar wegen des lit a. 
und des ähnlichen laut Verhältnisses zwischen Öaavg und 
densus dem &Q<xavq hinsichtlich der form, unscrm dersvo 
hinsichtlich der bedeutung das lat. drensare „naturlaut 
der schwäne" an die seite stellen, was auf sich beruhen 
mag.) Sollte dersva aber ein Substantiv sein, was die be- 
treffenden stellen nicht geradezu abweisen, so böte sich das 
altlat. strena = omen neben strenuus zur vergleichung 
dar. Wahrscheinlicher ist jedoch auch wegen der corre- 
spondenz mit mersto, dafs in dersvo ein adj. = &gaavg 
vorliegt. 

2) vas, nur in der viermal wiederkehrenden formel 
persei tuer perscler vacetom est — tuer perscler virseto 
avirseto ms est, ist bereits von A. K. als Substantiv er- 
kannt worden, das etwa „flecken, fehler, mangel" bedeutet 
und vor dem s einen consonanten verloren hat. Da ein t 
durch das a ausgeschlossen scheint, welches, wie ebenda 
bemerkt ist, vor s = z im jüngern dialecte in o überge- 
gangen sein würde, so liegt nichts näher, als an k zu den- 
ken, das bekanntlich im umbrischen regelmäfsig vor s aus- 
fallt (oder vielmehr sich assimiliert). Dafs vas aus *vax 
entstanden sei, ist nun um so wahrscheinlicher, als erstlich 
im Vordersätze gerade vacetom est von derselben wurzel 
obenansteht, zweitens das lateinische zwar kein entspre- 
chendes Substantiv, wohl aber begrifflich nahe liegende ad- 
jectiva bietet, die von derselben wurzel stammen: vacuus, 
vacivus, vänus (statt vacnus wie luna statt lucna, 
pinus statt picnus = nevxrj) und vielleicht auch va- 
stus, das dann statt vaxtus stände wie mistus neben 
mix tu s. (Ahd. wuosti, wüst, beweist wenigstens nichts 
dagegen, da auch goth. maihstus zu abd. mist geworden 
ist, selbst goth. vaurstv statt vaurhstv steht.) Das lat. 
van us steht unserm vas besonders nahe in der bedeutung, 
noch näher aber in der form das altir. faas fass (vanus), 
dessen s ebenfalls auf einen verlorenen consonanten deutet 
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Das umbr. t?as, das seiner abstammung nach jedenfalls 
leere, man gel bedeutet, halte ich für ein neutrum auf 
-as, das also einem lat. *vacus entsprechen würde, mit 
derselben syncope, wie sie das osk. üpsens zeigt. 

3) arsmor, dersecor subator sent, ebensfalls viermal 
wiederholt, bietet der erklärung weniger anhält, weil das 
rs weder in arsmor noch in dersecor seiner entstehung 
nach ganz klar ist, das fehlende h in subator die deutung 
subacti zweifelhaft läfst; doch erinnert arsmor zu sehr 
an arma, dersecor zu sehr an dersva, als dafs wir nicht 
wenigstens eine vermuthung wagen sollten, die der Zusam- 
menhang zu empfehlen scheint. Das arsmo mit der Va- 
riante asmo, welches in jedem gebete zweimal hinter nerf 
genannt wird, entspricht wohl sicher im sinne dem römi- 
schen arma; gerade wie bei uns gebetet wird : „segne den 
könig und das königliche haus, segne das königliche kriegs- 
heer", so heifst es dort, wie es scheint: „sühne, erhalte 
% die neres, die waffen" u. s. w. Das geschlecht des Wortes 
bleibt dort unentschieden ; wenn aber selbst manus im ge- 
gensatz gegen alle europäischen sprachen im umbrischen 
masculinum ist, kann es noch viel weniger auffallen, wenn 
dem lateinischen neutrum ein umbrisches masc. arsmor ge- 
genübersteht. Auch dersecor, doch wohl von der wurzel 
ders , also einem skr. # dharshaka entsprechend, scheint 
sich sehr passend anzuschliefsen : arma fortia oder arma 
fortium, arma bellica. Das fehlende h in subator reicht 
wohl nicht aus, um die deutung subacti umzustofsen; 
nur möchte ich das wort im gewöhnlichen sinne fassen, 
weil das folgende pusei neip hereitu (vgl. V, 40. 9) auf ei- 
nen Unglücksfall hindeutet. Meiner vermuthung nach würde 
also der sinn sein: quod (si forte) in oere Fisio in- • 
cendium ortum est, in civitate Iguvina arma 
bellica victa sunt, uti ne placeat, und in dem vor- 
aufgehenden orer ose wäre der hauptsatz im imperativ oder 
conjunetiv enthalten. 

Dec. 1857. H. Ebel. 
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Oskisches. 

1) lamatir? Neben den ihrer bildung nach im ganzen 
klaren passivformen comparascuster , vincter, sakarater 
und dem anscheinend corrumpierten sakahiter, das we- 
nigstens gleiche endung zeigt, erscheint das lamatir TB. 21 
so völlig anomal und räthselhaft, dafs zu bewundern ist, 
dafs noch kein erklärer daran anstofs genommen hat. Lange 
suchte darin einen conj. praes. von einem deponens der 
lat. 3. conjugation; Corsen setzt ein verbum lamaum= cla- 
mare an, ohne sich über die bei dieser annähme ganz 
unerklärliche form weiter auszulassen. Der Zusammenhang 
verlangt gebieterisch einen conjunctiv oder imperativ, da 
mit vincter offenbar der Vordersatz aufhört, esuf comenei 
lamatir den nachsatz anfangt; liefse sich also die endung 
-tir rechtfertigen, so könnten wir uns formell bei L.'s an- 
nähme beruhigen, wiewohl die bedeutung deminuat durch 
die vergleichung des skr. k 1 a m immer nur schwach gestutzt 
wäre. Die endung -fir widerspricht aber schon im indi- 
cativ, wo sie nach analogie des umbrischen denkbar wäre, 
den vorliegenden beispielen, die sämmtlich -ter zeigen; im 
conjunctiv erscheint sie geradezu undenkbar, da derselbe 
im activ secundärendungen hat, im passiv also entweder u 
wie im umbrischen und lateinischen oder e als bindevokal 
annehmen könnte, schwerlich i oder i, welches nur in isik 
und i dik als bindevokal auftritt und dort jedenfalls auf 
assimilation beruht. Aufserdem hat C.'s ansatz lamaum = 
clamare offenbar die meiste analogie für sich, uud davon 
kann lamatir in unsrer stelle offenbar nicht hergeleitet wer- 
den. Wir werden uns also wohl oder übel entschliefsen 
müssen, lamatir eben sowohl zu ändern wie hafiert, fepacid 
und andre formen der tafel. Zunächst läge nun scheinbar 
lamatud, viel leichter ist aber den buchstaben nach lama- 
tid herzustellen, was bei der ähnlichkeit des r und d gra- 
phisch geringere Schwierigkeiten bietet als irgend eine bis 
jetzt vorgenommene änderung auf der tafel. Dann hätten 
wir einen conj. perf. act. lamattid vor uns wie in den 
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meisten Vorschriften der TB. und im tri barakattins des 
CA., und das einfache t statt des doppelten findet mehr- 
fache aualogie in medicatinom, medicatud, medicim neben 
meddis, meddixud und namentlich in angetmet. 

2) neip mais pom{p)Hs TB. 15 scheint von Corssen 
(V, 110. 115) richtig erklärt mit ausnähme des mais, wel- 
ches bei der Übersetzung „nicht weiter zum fünften male* 
ziemlich müssig erscheint. Natürlicher würde jedenfalls 
schon die Übersetzung „nicht mehr" (non jam) sein; am 
richtigsten aber Wird uns wohl die vergleichung romani- 
scher sprachen, namentlich des italienischen leiten. Wie 
nun ital. non. mai „niemals" heifst (franz. jamais steht 
dem deutschen „nimmer" näher), so, glaube ich, haben wir 
auch hier das neip mais geradezu als und niemals zu 
fassen, wodurch die ausdrucksweise von einem lästigen pleo- 
nasmus befreit wird. 

Dec. 1857. H. Ebel. 



Varia. 

• 1) Cölo. 

Es ist schwer für die mannichfaltigen begriffswendun- 
gen von co-lere einen rechten mittelpuokt zu finden, doch 
scheint das bebauen des landes, wie auch Klotz annimmt, 
zuerst durch colere bezeichnet zu sein.'. Nun erscheint 
aber vom speciell lateinischen Standpunkt aus culter als 
ableitung von colere, was wohl, weniger darin seinen 
grund'hat, weil culter nach Klotz's annähme zunächst 
„pflugmesser, pflugschaar" bedeutete, als weil agrum co- 
lere ursprünglich „das feld -schneiden, aufreifsen" hiefs. 
Darauf führt wenigstens, dafs culter offenbar mit sanskr. 
kartari, kartari, karttri, karttrikä (scheere, messer, 
dolch) in nächster Verbindung steht, die sich an wrz. kart 
(schneiden, spalten) zunächst anschliefsen. Sollte daher nicht 
colo entweder (mit 1 statt ll = lt) geradezu dem skr. kart 
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oder der grundwrz. *skar (skr. xür, gr. xeiyu), £uQOfiai' t 
deutsch scheren) angehören? Man vgl. noch skr. karsh 
pflügen, das ebenfalls eine fortbildung aus *skar scheint. 

2) Mereo, mers, meddix. 

Seit der genaueren bestimmung der oskischen formen 
medicatinom = judicationem, medicatud = judicato, medi- 
cim = judicium (meddixud = judicio ist mir des x wegen 
doch noch nicht ganz klar) ist wohl kaum zu bezweifeln, 
dafs Schömann's von Mommsen adoptierte vergleichung des 
medix mit dem lat. medicus irrig, meddis vielmehr mit 
A. K. (umbr. sprachdenkm. II, 155) mit umbr. mers zu 
verbinden und dem lat. judex in seiner bildung zu ver- 
gleichen ist. Denselben Übergang der bedeutung zeigen 
die hebräischen und punischen Cics'"^. Dafs umbr. mersto 
gleichfalls als merstu zu fassen und wie lat. just o ge- 
bildet sei, habe ich schon IV, 200 Vermuthetj ich kann 
aber auch eine andre vermuthung, die sich mir längst auf- 
gedrängt hat, nicht länger unterdrücken, wonach derselbe 
6tamm sich im lateinischen wiederfindet. Dem umbr. r ent- 
spricht nämlich sehr selten osk. lat. 1, wie im osk. famel, 
.famelo (statt famel lo -wie allo = alia?),. lat. famulus, 
familia neben umbr. famerias;- in der regel hat das os- 
kische das ursprüngliche d bewahrt wie -in deded neben 
rere, ebenso das lateinische; daneben tritt jedoch nament- 
lich in der präposition ad, ar = umbr. ar in älteren denk- 
mälern r auf. Somit kann es nicht befremden, wenn sich 
auch im lateinischen einmal r fixiert hat (wie meridies 
r statt eines jüngeren d, ursprünglichen dh, freilich in folge 
einer dissimilation zeigt). Meiner ansieht nach stammt da- 
her mereo (ursprünglich „sich rechtmäfsig erwerben", wie 
siipendia merere, nachher freilich auch im schlimmen sinne 
gebraucht wie in ineretrix) von derselben wurzel wie mers 
und der erste bestandtheil von meddis, worauf nament- 
lich merito deutet; vielleicht gehört selbst merus hier- 
her, so dafs merum vinum gesagt wäre wie justum bellum, 
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ein ordentlicher, echter krieg? Dagegen müssen wir merx 
alsdann wegen des osk. amiricatud ganz davon trennen. 

3) dtt/jQ. 

. Anerkanntermafsen entspricht öcti'jQ dem skr. dcvar, 
während lat. levir sich an die nebenform devara an- 
schliefst; die lautentwicklung bedarf indessen noch einer 
genaueren betrachtung. Gehn wir nämlich von der dem 
skr. griech. lat. slav. lit. zu gründe liegenden form *daivar 
aus (ahd. zeichur, ags. tacor setzen eine form "daigvar 
voraus), so mufste sich diese im griechischen zunächst zu 
duijrep gestalten. Das j: fiel natürlich früh aus, wofür 
selbst das skr. in iyat, kiyat statt des ved. ivat, kfvat 
analogien bietet, das griechische unzähliche; so entstand 
da leg. Aus dieser form erst entwickelte sich durch ein 
vorauszusetzendes Sajeg hindurch das allein nachweisbare 

Säen, welches somit dem att. x a ui , x?.äoj statt xa/w, 
xXctiw in der letzten stufe der lautentwicklung genau ent- 
spricht, noch genauer (abgesehn von der mangelnden Ver- 
längerung des «), im ganzen lautlichen vorgange dem asi 
aus ceiei statt ai^fsi. Wir dürfen folglich das zweisilbige 
öasQtop nicht mehr, wie ich selbst früher mit Curtius an- 
genommen, aus dafgiov hervorgehn lassen, da eine form 
ÖctfbQ weder nachzuweisen, noch anzunehmen ist; dage- 
gen beweist Öatjg statt öai^i'jg noch mehr als z«w, xXdia 
aus xc'tpjto, xläfju) und äei aus mjrii, dafs aus dem fehlen- 
den iota kein einwand gegen die ableitung der genitiven- 
dung -ao aus -aöjo zu entnehmen ist. 

Jan. 58. H. Ebel. 



1) Ueber die Italer. 

In einem aufsatz Lottners 8. d. zeitschr. VII, 1 wird 
die alte behauptung, als gehörten die italischen sprachen 
und das griechische zu einer familie, auf verschiedene 
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gründe angefochten. Ich gestehe, schon längst die Über- 
zeugung gehegt zu haben, dafs die bezeichnung dieser zwei 
indogermanischen sprachen als eines pelasgischen familien- 
paars — abgesehen von dem sehr problematischen indo- 
germanenthum der Pelasger — verfehlt und wohl ein ver- 
mächtnifs der klassischen phiiologen ist. Freilich vom Stand- 
punkt der klassischen philologie aus war die annähme eines 
nähern Zusammenhanges zwischen lateinischer und griechi- 
scher spräche sehr begreiflich und gerechtfertigt durch den 
umstand, dafs unsre jetzigen deutschen sprachen ein ganz 
andres gepräge zeigen; doch schon dem auge eines jetzi- 
gen Slaveu mufste die perspective sich anders gestalten; 
es identificirt ja auch bekanntlich Dankorsky das grie- 
chische mit dem slavischen. 

Da eine aufzählung der ähnlichkeiten oder unähnlich- 
keiten zwischen den sprachen eines Stammes nur beweisen 
kann, dafs sie gewisse theile der erbschaft gleicherweise 
unangerührt haben fortbestehen lassen, was nun eben zu- 
fallig sein kann, wollen wir eine andre grundlage suchen, 
und zwar eine sprachhistorische. Nehmen wir z. b. die 
geschichte des sogenannten a-privans. Bekanntlich ist 
die form dieses «-privans im griechischen und sanskrit 
(und zendischen) ganz dieselbe unter denselben umständen. 
Dagegen findet sich im lateinischen und deutschen niemals 
die Schwächung des ursprünglichen an in a; sowohl vor 
vokalen als consonanten lautet die partikel lateinisch in, 
deutsch un, on (hieraus erst später 6 oder ü im nordi- 
schen) *). Wenn man nun auch nicht mit mir überzeugt 
sein mag, dafs dies «-privans im griechischen und sans- 
krit eine Verstümmelung eines an privans ist, so wird man 
mir doch wohl beistimmen müssen, dafs aus der gleichen 
anwendung von a und an gefolgert werden mufs, dafs Hel- 
lenen und Arier die alte spräche noch gemeinsam entwik- 
kelten, als die übrigen zweige des indogermanischen Stam- 
mes sich schon losgerissen hatten. 

Es geht hieraus hervor, dafs Arier und Hellenen zu 
einander in näherer beziehung stehn, als beide zu ihren 
vir. 4. 18 
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sonstigen stammbrüdern, und insofern weicht die hier auf- 
gestellte behauptung ab von der bypothese des hrn. L ott- 
ner, der die Indogermanen in zwei grofse gruppen, Asia- 
ten und Europäer, trennen möchte. 

Die körperliche Übereinstimmung zwischen Grie- 
chen und Ariern in spräche und mythologie ist überhaupt 
so grofs, dafs einem das griechische fast wie ein arischer 
dialekt mit durchgehender mäfsigung und verstandiger an- 
wendung der strotzenden formenfulle scheinen möchte. 
Eine der schlagendsten Übereinstimmungen bietet wohl der 
accent. 

2) Foemina, foetus. 

Foemina oder faemina ist offenbar ein particip 
des mediums, denn die endung mina ist das griech. -ftevifr 
zend. manä. In der Wurzelsilbe deutet oe oder ae, d. i. 
guna von i *), auf eine wrz. f i , welche regelrecht der skr. 
wrz. dhe „saugen, trinken" entspricht. Skr. dhe heifst im 
parasm. „saugen", allein das medium, wenn es gebräuchlich 
wäre, würde „säugen" ausdrücken; man bedient sich aber 
im sanskrit nun der medialen causativform, (upa)dhäpa- 
yete R. I. 95, 1. Foemina, etwa dasselbe was dhenu, 
heifst also: die säugende. 

Eine andre bildung aus derselben würz, dhe (resp. dhi), 
lat. fl ist foetus, welches mit einem skr. dhe tu überein- 
stimmen würde, also „der saugende" oder „der gesäugt 
werdende" wäre. Aus der bedeutung „infans" könnte sich 
leicht die, welche foetus gewöhnlich besitzt, entwickeln. 
Sagen auch wir ja „kind", d. i. gebornes, von einem un- 
geborenen. 

. Mit modificirter endung findet sich foetus wieder im 
slav. dets, plur. deti. 

Utrecht Heinrich Kern. 

Zu 1) *). Gleicherweise zeigen lateinisch und deutsch 
den nasal, wo er im sanskrit abgefallen ist, in goth. un- 
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dar, lat. infra, skr. adharä. Skr. adhi, goth. and = ahd. 
ent = nnl. ont u. s. w. Skr. abhi> lat amb (neben ob), ahd. 
umbi. Der beispiele sind viele. 

Zu 2) *). Guna des i ist im lat. ae, oe, .in gewissen 
fallen auch ü, z. b. in com-munis goth. ga-mains, aus raoe- 
nus. nnus = goth. ains, aus oenus. So ist pünio ablei- 
tung aus poena, das zurückweist auf eine wrz. pi = skr. 
piy, wovon piyäru, devapiyu, piyatnu. Piy ist feindlich 
verfolgen, quälen, wie noch deutlich hervortritt in unserm 
„feind", nebst sijtpschaft. Auch das lat. piare hiefs ur- 
sprünglich wohl nur verfolgen, durch blutrache aussühnen, 
später überhaupt aussühnen. Pius ist also einer, der die 
pflicht der blutrache erfüllt hat, später eiuer, der sich der 
auf ihm drückenden bürde der sünde durch sühne gegen 
die götter entledigt hat. Da ich den von Benfey im glos- 
sar zum Samaveda s. v. piy mitgetheilten satz: „ye brah- 
manah prati piyanty annaih" nicht im Zusammenhang kenne, 
wage ich über die bedeutung von prati-piy nichts zu 
entscheiden, frage aber diejenigen, denen die stelle zugäng- 
lich ist, ob hier mit prati-piy in der that nicht gera- 
dezu „piare, piaculo reconciliare" gemeint sein könne. 



Hufe. 

W ieder beginne ich mit ein paar worten Jakob Grimms, 
aus den rechtsalterthümern 8.535:. „Huopa, altsächs. höva, 
mhd. huobe, nhd. hufe (f. hübe) bedeutet ein gemefsnes und 
gehegtes landstück; es mangelt der angelsächsischen und 
altnordischen mundart, seine abkunft ist dunkel**. In einer 
anmerkung dazu wird die möglichkeit einer Verwandtschaft 
mit dem altnord. höf, n. art und weise, ausgesprochen, aber 
nicht weiter verfolgt. Anderer erklärungsversuchen hier 
nachzugehen, dünkt uns Überflüssig; man würde ziemlich 
viele zusammenbringen können. Einige erwähnt hr. prof. 

18* 



Digitized by Google 



276 



Leo Meyer 



Waitz in seiner abhandlang über die altdeutsche hufe*) 
8. 10. Er selbst ist geneigt an eine Verbindung mit dem 
stamme hab zu denken; angeführt von ihm wird dann 
aber auch noch eine neuerdings von Möllenhoff vorgeschla- 
gene ableitung von hefan, heben, wornach die hufe 
zunächst das bezeichnet hätte, wovon die erndte erhoben, 
wird, also das ackerland und erst in übertragener bedeu- 
tung den gesammtbesitz , der mit dem ackerland regeimä- 
fsig verbunden war. Die älteren erklärungen waren nicht 
schlechter. 

Zunächst ist uns wichtig, die gothische form für un- 
ser wort festzustellen, wobei natürlich ganz gleichgültig 
bleibt, ob sie zur zeit unserer gothischen denkmäler wirk- 
lich noch lebendig war oder nicht. Die althochdeutschen 
formen, die wir dazu vor allen zu rathe ziehen müssen, 
sind in hinsieht auf den lippenlaut nicht sehr gleichmäßig ; 
wir finden gewöhnlich b, einige male auch p, das letztere 
bei Graff (IV, 753) in einer wiener und einer münchener 
glosse und mehrere male in der Zusammensetzung widam- 
huopa. Da das gothische innere b in den meisten alt- 
hochdeutschen formen unverändert geblieben ist und nur 
verhältnifsmäfsig selten nach der vollen strenge des Grimm- 
schen lautverschiebungsgesetzes in p übergegangen, so läfst 
sich nach diesen althochdeutschen huoba und huopa mit 
einiger bestimmtheit ein goth. höba ansetzen, für dessen 
übrige laute gar kein zweifei sein kann. Es würde sich 
also lautlich sehr wohl mit dem goth. haban, haben, zu- 
sammenstellen lassen. Mehrere male erscheint nun aber 
auch, und wie Waitz s. 10 sagt, besonders in sangaller 
Urkunden, die form hova, von der indefs Graff kein ein- 
ziges beispiel giebt. Nach ihr würde man auch ein goth. 
hofa ansetzen können, und damit zu einem ganz andern 
zeitwort, nämlich hafjan, heben, geführt, das im gothi- 
schen auch sehr gebräuchlich ist und überall deutlich von 



*) Im sechsten bände der abhandlungen der königl. gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen, und besondere daraus abgedruckt, Göttingen 1854. 
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haban geschieden. Selbst wenn hafjan und haban ur- 
sprünglich zusammengehängt haben sollten, müßten sie 
doch schon sehr früh auseinander gegangen sein, da das 
goth. hafja dem lat. capio, das goth. haba aber dem 
lat. habeo genau entspricht, die im lateinischen doch weit 
genug auseinander liegen, um bei etymologischen fragen 
leicht vermengt zu werden. 

Die entscheidung für goth. höba oder höfa, oder für 
die verbalform hab oder haf wird noch dadurch erschwert, 
dafs auch die formen des dem goth. ha fj an entsprechen- 
den ahd. he van aufscr häufigem b mehrfach ganz unregel- 
mäfsiges p im innern zeigen, namentlich in dem passiven 
particip hapan neben haban = goth. hafana; doch auch 
in einzelnen anderen formen alter glossen, wie huop (Graff 
IV, 816), arhuop (Graff IV, 821), arhuopi (Graff IV, 
822 und 823). Häufiger sind allerdings in strengalthoch- 
deutschen quellen die formen mit p bei dem zeitwort ha- 
b6n, während dann auch wieder vereinzelt hier formen 
wie hevit (Graff IV, 724 aus alter glosse) erscheinen. Wir 
sehen also das lautverhältnifs der althochdeutschen Zeit- 
wörter hevan und haben, auf die es uns hier besonders 
ankommen würde, mehrfach gestört auf eine weise, die bei 
andern Wörtern nicht eben sehr häufig ist. Doch finden 
wir z. b. dem goth. ufar gegenüber im althochdeutschen 
aufser ubar nicht selten auch upar (Graff I, 83), und auf 
der anderen seite kommen dem goth. svibla gegenüber im 
althochdeutschen aufser svebil und svepol auch formen 
wie sv^val (Graff VI, 857) vor. 

Das altsächsische hova erlaubt keinen sichern rück- 
schlufs auf goth. hofa oder höba; auch würde jeder dieser 
beiden formen ein angelsächsisches höfu, ein altnordisches 
höf entsprechen, die nicht belegt sind, nur theoretisch an- 
gesetzt werden mögen. Die mittelhochdeutsche form lautet 
resrelmäfsie: huobe, im neuhochdeutschen hat sich, wohl 
durch niederdeutschen einflufs, hufe festgesetzt, im hollän- 
dischen findet sich hoef und hoeve. Eine höhe beiEim- 
beck hat noch den namen die Hube. 
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Trotz jenes Schwankens der althochdeutschen formen 
huopa, huoba, huova ergiebt sich doch mit einiger be- 
8timmtheit, dafs die gewöhnliche form huoba, die streng- 
althochdeutsche aber huopa (nicht huova) ist und so ur- 
theilt auch Jakob Grimm in den rechtsalterthümern s. 535. 
Darnach haben wir also ein goth. höba anzusetzen. Ge- 
gen die annähme eines goth. höfa spricht auch noch ein 
anderes ohne zweifei ganz unverwandtes, doch lautlich sehr 
nahe liegendes wort. Unser huf lautet auch im nieder- 
deutschen mit f, holländisch hoef, nordisch höfr, ags. 
höf, engl, hoof, würde also auch im gothischen ein f bie- 
ten, also die grundform höfa, der gegenüber die entspre- 
chenden formen im mittelhochdeutschen nur f oder v, im 
althochdeutschen huof (Graff IV, 837) eben nur f zeigen. 
Darnach ist jedenfalls sehr unwahrscheinlich, dafs es mit 
unserm hübe (hüfe) im gothischen ganz dieselbe grund- 
form gehabt haben sollte. 

Jenes goth. hoba aber schliefst sich nun leicht enger 
an das zeitwort haban, haben, wie damit auch zwei an- 
dere gofhische formen mit derselben Verlängerung des vo- 
kals enger zusammenhängen, nämlich ga-hobaini, f. ky- 
xgctteicc, enthaltsamkeit, Gal. V, 23, und un-gahobaini, 
f. axgctcict) unenthaltsamkeit, Kor. I, 7, 5, aus denen zu- 
nächst ein zeitwort hob an, perf. höbaida, sich ergiebt. 
Unmittelbar aber dürfen wir doch hoba nicht zu haban, 
perf. habaida, stellen, einmal weil haban selbst erst ein ab- 
geleitetes zeitwort ist und dann auch weil der so entste- 
hende begriff „das gehabte, die habe, der besitz" viel zu 
wenig sinnlich und zutreffend für die hufe ist. Noch viel 
weniger aber ist möglich, den begriff der hufe mit dem 
goth. hafjan, heben, nehmen, and -hafjan, antworten, ver- 
nünftig zu verbinden. Die möglichkeit eines tiefer liegen- 
den Zusammenhanges mit haban oder hafjan wird man al- 
lerdings bestehen lassen müssen. 

Gehen wir nun aber noch weiter in der Sprachgeschichte 
zurück, so kann möglicherweise ganz gleichgültig sein, ob 
die gothische grundform unseres wortes auch wirklich 
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hoba, wie wir annehmen, oder ob sie etwa auch hofa lau- 
tete. Das inlautende gothische f steht dem lautverschie- 
bungsgesetz nach gewöhnlich für ein ursprüngliches p, wäh- 
rend dieses auf der andern seite einer gothischen lauteigen- 
thümlichkeit zufolge auch sehr häufig, namentlich zwischen 
vokalen, durch die media vertreten wird. So entspricht 
dem altind. apa das goth. af und vor folgendem angehäng- 
ten u lautet dasselbe wort ab (ab-u Joh. XVIII, 34); das 
goth. af-lifnan, Übrig bleiben, gehört zu dem altind. ric 
= griech. Xm^ und daneben steht das weibliche Substan- 
tiv laiba, Überbleibsel, mit innerm b. Es kann daher 
ebensowohl ein goth. hoba als ein hofa zurückweisen auf 
ein altind. kapä, wie wir es zunächst erwarten möchten. 
Ein solches aber begegnet nicht und noch viel weniger ein 
altind. käbhä, wie man es noch strenger dem Grimmschen 
lautverschiebungsgesetze folgend dem hoba zu gefallen 
vermuthen könnte. Wir müssen daher zu seiner erklärung 
noch tiefer in seine bildung einzudringen versuchen. 

Unter den indischen verbalformen, deren schlufslaut 
ein lippenlaut ist, sind die zahlreichsten und zugleich auch 
in den verwandten sprachen am zahlreichsten vertretenen 
diejenigen, in denen dieser lippenlaut der harte, das p, ist; 
weit geringer schon an zahl sind die verbalformen auf bh, 
noch weniger die auf b oder ph ausgehenden. Unter die- 
sen allen zeichnen sich die verbalformen auf p auch noch 
dadurch aus, dafs sehr viele von ihnen in hinsieht auf ihre 
bildung sehr klar sind, d. h. das p in ihnen sich deutlich 
als weiterbildendes jüngeres dement zu erkennen giebt, 
man es ablösen kann und doch eine deutliche, selbständige 1 
verbalform Übrig behält. Die grammatiker pflegen diese 
bildungen zu den caussalien (Benfey §. 197 bis §. 207) zu 
stellen, da in den meisten fallen durch den zutritt des p 
der einfache begriff des verbs dahin verändert wird, dafs 
er erst durch einen dritten hervorgerufen wird; aus trin- 
ken wird tränken, a trinkt, b bewirkt dafs a trinkt. Viel- 
leicht war diese begriffsveränderung ursprünglich überall 
mit dem zutretenden p verbunden, bei manchen so gebil- 
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deten Zeitwörtern tritt sie indefs nicht mehr deutlich her- 
vor, sie scheinen zur einfachen bedeutung zurückgetreten 
zu sein. Namentlich ist dies der fall bei vielen hieherge- 
hörigen bildungen aus den verwandten sprachen, in denen 
die kategorie der caussalien ja überhaupt weit weniger klar 
geblieben ist, als im altindischen. 

Auf die genannte art können nach der indischen gram- 
matik fast von allen wurzeln auf a caussalia gebildet wer- 
den. So findet sich däp-äyämi, ich lasse geben, ich ver- 
schaffe, von da 3p, geben; mäp-ayämi, ich lasse mes- 
sen, von ma 2p 3a 4a, messen; yäp-äyämi, ich bewege, 
von yä 2p, gehen; väp-ayänii, ich mache wehen, von 
v& 2p, wehen; dhäp-ayämi, ich lasse setzen, ich lasse 
legen, von dhä 3pa, setzen, legen; häp-äyami, ich ma- 
che verlassen, ich entziehe, von ha 3p, verlassen; khyäp- 
ayami, ich lasse sagen, mache bekannt, von khya lp, 
sprechen, sagen; sthap-ayami, ich stelle fest, von sthä 
3p, stehen. Auf einem unbelegten dräp-äyämi von dra ? 
fliehen, ruht das griech. dgäTiitriQ, ausreifser, entlaufner. 
Von cra 2p, kochen, reifen, schmelzen, wird gebildet 
cräp-ayämi oder crap-äyämi, von snä 2p, sich wa- 
schen, snap-ayämi oder snap-ayämi , ich benetze; Von 
jnä 9p, erkennen, wissen, j näp -ay am i, ich befehle,. selt- 
ner und in andern bedeutungen jnap-äyami; dhmäp- 
-äyami von dhmä lp, blasen. Noch gehört hieher 
kshmäp-äyämi, ich mache erzittern, von kshmäy la, 
6ich bewegen, zittern, das besser einfach kshmä genannt 
würde. Von sphäy la, dick werden, anschwellen, wird 
gebildet sphav-ayami, das wohl aus sphap-ayami 
(Benfey §. 201) entstand. 

Ebenso bilden sich dann auch die caussalia aller der- 
jenigen wurzeln, die von den grammatikern als auf £, 6, äi 
ausgehend angegeben werden, in Wirklichkeit aber auch 
auf ä ausgehen und der vierten conjugationsclasse angehö- 
ren, worauf zuerst Böhtlingk in seiner sanskrit-chrestoma- 
thie, s. 280, aufmerksam macht. Es lassen sich indefs nur 
wenige beispiele angeben, so dhäp-ayämi, ich tränke, 
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von dhe (statt dhä) lp, trinken. Von wurzeln auf 6 kenne 
ich kein beispiel. Von gläi lp, matt sein, kömmt gläp- 
-ayämi oder glap-ayämi, ich mache abzehren; von 
pyäi la, fett werden, anschwellen, bietet Bopps glossar 
pyayäyami, das nach der grammatik pyäp-äyami lau- 
ten möfste; zu kshäi lp, hinschwinden, stellt man kshap- 
ayami, ich vernichte. Auch einige wurzeln auf u bieten 
solche bildungen, wie knöp-äyämi, ich durchnässe, von 
knüy la, feucht sein, das man besser einfach knü nen- 
nen würde. Von ruh lpa, wachsen, erscheint rop-ayämi, 
ich mache wachsen, pflanze, als ob die wurzel einfach ru 
lautete; daneben begegnet aber auch ohne p röhayämi. 
Zu dhü 5pa, erschüttern, erscheint als caussalbildung 
dhünayami, daneben aber auch dhävayämi, das viel- 
leicht aus dhäp-äyami hervorging. Ganz ähnlich darf 
man dem goth. hröpja, ich rufe, entsprechend eine caus- 
salbildung cräpayämi von cru 5pa, hören, ansetzen, statt 
dessen cräväyämi gebraucht wird. Von consonantisch 
ausgehenden wurzeln ist zu nennen ar, lp 3p 5p 9p, gehen, 
mit arp-ayämi, ich bewege, ich lege, ich gebe. 

Zahlreicher erscheinen diese bildungen von wurzeln, 
die als auf i oder i ausgehend angegeben werden, so rep- 
-äyämi von ri 9p, gehen, brüllen, tödten, und ebenso von 
ri 4a, tropfen, fliefsen; vlep-äyämi (oder blep-ay änii), 
das dem griech. jri Xno^cti sehr nahe kömmt, von vli 
(oder bli) 9p, gehen, wählen; vrep-ayämi von vri 9p, 
wählen, und hrep-äyami von hri3p, sich schämen. Bei 
mehreren anderen hieher gehörigen Wörtern zeigt die bil- 
dung mit p nichts von dem i der angesetzten grundform 
und man hat daher guten grund an der richtigkeit der 
letzteren zu zweifeln, so begegnet lap-ayami (oder auch 
läyayämi), ich mache flüssig, von Ii 9p 4a, klebrig sein, 
flüssig sein; vap-äyämi (oder auch väyayämi), ich be- 
fruchte, von vi 2p, empfangen, lieben. Von smi la, la- 
chen, kömmt 8mäp-aye (oder smäyäyämi p), ich mache 
lachen, woran sich eng das griech. pipcpoiiai und goth. 
bi-mampjan, kxfivXTt]Qt^iv t verspotten, nurLuk. XVI, 14, 
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schliefsen. Dem altind. bhäp-aye, ich schrecke, wofiir 
auch bhäyayämi oder bhishaye gebraucht werden, von bhi 
3p, sich fürchten, entspricht das griecb. (poßtb). Zu ni 
1pa, führen, bringen, begegnet näp-äyämi (doch öfters 
näyäyatni),. ich lasse bringen; zu ci 5pa, sammeln, aufhäu- 
fen, cäp-ayami (oder cäyayämi), nach andern auch cap- 
-äyämi (oder cayäyämi). Neben kri 9pa, kaufen, steht 
krap-ayämi, an das sich vielleicht das goth. kaupön, 
handel treiben, unser kaufen, anschliefst. Noch sind zu 
nennen jäp-ayämi, ich lasse siegen, von ji lp, besiegen, 
und adhy-ap-ayämi, ich lasse lesen, unterrichte, von 
adhy-i la2a, lesen, eigentlich Übergehn; ferner dap- 
-ayami, ich zernichte, von di 4a, zu gründe gehn, und 
zuletzt mäp-ayami, von mi 5pa, werfen, und in der be- 
deutung „ich tödte" von mi 4pa, umkommen, und noch 
in der bedeutung „ich bewege" von mi lp, gehn, in wel- 
' chem letzteren falle ihm wohl das lat. moveo entspricht. 
Andre hiehergehörige formen werden nicbt angegeben, es 
ist indefs durchaus unwahrscheinlich, dals sie auf die ge- 
nannten wurzeln auf i überall seien beschränkt gewesen. 
Einige lassen sich sogar noch aus den verwandten spra- 
chen belegen. So entspricht nach Benfey (zeitschr. VII, 56) 
das griech. cktitü), ich knüpfe, einem altindischen aus si 
5pa9pa, binden, auf die behandelte art gebildeten sap- 
äyämi. 

Aufser den angegebenen Zeitwörtern gehört zu den 
gebräuchlicheren auf i im altindischen aber auch noch ein 
kshi Ip5p9p, vernichten, zerstören, wozu das Petersbur- 
ger Wörterbuch als caussalien beibringt kshayäyämi, k s h ä p- 
-ayämi und auch kshap-äyämi, welches letztere wir 
schon oben nach den grammatikern als zu kshäi lp, hin- 
schwinden, gehörig angaben. Daneben steht noch ein an- 
deres gewifs ganz unverwandtes kshi 6p 2p, das in Bopps 
glossar noch ganz der belege entbehrt, bei Böhtlingk und 
Roth aber ihrer ziemlich viele, namentlich aus den veden, 
aufweist. Es hat die bedeutung „weilen, sich aufhalten; 
wohnen, besonders mit dem nebenbegriff des ruhigen uud 
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ungestörten oder des verborgenen verweilens", so ksheti 
kshemebhis sädhubhis, er wohnt in guter behaglichkeit, bis- 
weilen mit dem accusativ verbunden, ye prthivim Tcshi- 
yanti, welche die erde bewohnen. Auch mit präfixen er- 
scheint es mehrfach verbunden, so adhi-kshi, wohnen bei, 
sich ausbreiten über; ä-kshi, weilen, bewohnen, vorhanden 
sein: ye ä-kshiyanti prthivim uta dyäm, welche die erde 
bewohnen oder den himmel; auch mit dem accusativ ver- 
bunden in der bedeutung „in besitz kommen oder sein"; 
upa-kshi, sich aufhalten bei, wohnen bei: amantavas mäm 
te upa-kshiyanti, die unverständigen wohnen bei mir; prati- 
-kshi, sich niederlassen bei; auch pari-kshi, herumwohnen, 
wird angegeben. 

Auch eine grofse menge von nominalbildungen schliefst 
sich an dieses zeitwort an, so kshaya, m. wohnung, Wohn- 
sitz, aufenthalt: girishu kshäyam dadhe, auf den bergen 
machte er seine wohnung. Böhtlingk und Roth bemerken 
dazu, dafs die bedeutung „herrscher" oder „herrschaft" in 
den veden sich noch nicht scheine nachweisen zu lassen. 
Auch ein sächliches, doch unbelegtes, kshayas wird in 
der bedeutung „wohnsitz" angegeben. Dann das kurze 
weibliche ksha, f. wohnstätte, auch mit einigen vedischen 
belegsteilen. Daran schliefst sich kshäman, n. erdboden, 
boden. Dem männlichen ksha, feld, fehlen noch die be- 
lege, ebenso dem weiblichen kshi, f. wohnung. Gebräuch- 
licher ist kshiti', f. wohnsitz, niederlassung: dhruväsu 
kshitishu kshiyantas, in festen Wohnsitzen wohnende; mehr- 
fach in der bedeutung „erde, erdboden", so auch in den 
Zusammensetzungen kshiti-tala, n. erdboden, kshiti-kampa, 
m. erdbeben; kshiti-kshit, erdebeherrscher, könig. In der 
mehrzahl findet sich kshiti, eigentlich niederlassungen, ge- 
braucht für stamme, Völkerschaften; Völker, menschen. 

Unmittelbar zu diesem kshiti gehört das gothische 
weibliche haijvja, feld, das mehrere male dem griechischen 
vygog gegenübersteht, unser haide. Daraus gebildet ist 
das adjectiv hai>iviska, wild, aygiog, nur Markus 1,6; 
und dann das weibliche hai>nö, mit dem Mk. VII, 26 
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'EXXrivig Übersetzt wird. Das n gehört hier nicht etwa der 
weiblichen bildung an, sondern wir dürfen neben haijmon 
auch ein männliches hai|>nan ansetzen, dem das ahd. heidan 
(Graff IV, 810); das mhd. heiden (Benecke-Müller I, 648), 
unser kürzeres hei de entspricht. Ueber das verhältnifs 
des anlautenden goth. h zu der altindischen gruppe ksh 
oder älter sk, worin das s früh eingebüfst wurde, habe ich 
schon früher (bd. VI. 8. 13) einmal gesprochen. Im übri- 
gen würde das goth. hai)>ja genau einem altind. kshetyä 
entsprechen, das aus kshiti gebildet wäre durch zutritt des 
Suffixes ya und mit Verstärkung des innern vokals. Noch 
weiter verstärkt wurde der vokal in dem auf demselben 
gründe ruhenden altind. kshäita, m. Stammeshaupt, fürst. 

Mit jener einfachen vokal Verstärkung oder gunirung 
schliefst sich an unsre wurzel kshi, wohnen, nun auch das 
sehr gebräuchliche altind. kshe tra, n. grundbesitz, grund- 
stück, eigentlich wohnort; grund und boden, feld; ort, ge- 
gend, platz, land. Auch in vielen Zusammensetzungen 
kömmt es vor, wie kshetra-kara, feld bauend, landmann; 
kshetra-karman , n. feldbau, und auch mehrere ableitungen 
sind daraus gebildet, wie kshetrata, f. sitz, wohnsitz; kshe- 
trin, m. besitzer eines feldes, landmann; kshetriya, zum ort 
gehörig; n. pl. umgegend. Von diesem kshetra unterschei- 
det sich das goth. haij>ja eben nur durch das suffix. Die 
angelsächsische form des Wortes ist haeö, die englische 
heath. 

Noch ein anderes sehr gebräuchliches altindisches wort 
ist mittels des Suffixes ma aus unserer verbalform gebildet, 
nämlich kshe ma, das als adjectiv mit der bedeutung 
„wohnlich, behaglich, ruhe und Sicherheit gewährend" an- 
gegeben wird, dann aber sehr häufig entweder als säch- 
liches oder als männliches Substantiv begegnet in der be- 
deutung „grundlage, unterläge", ferner „aufenthalt, rast, 
ruhiges verweilen", dann auch für „ruhe, frieden, Sicher- 
heit, ruhe und behaglicher zustand". Es liegt auf der 
hand, dafs abgesehen vom geschlecht mit diesem substan- 
tivischen kshe ma genau übereinstimmt, oder dafs wir 
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eben die weibliche forin des ursprünglich adjectivischen 
kshe'ma haben im gothischen hairaa (nur wegen des ac- 
cusativs haim Mk. XI, 2. Luk. IX, 52. 56; XIX, 30, der 
vielleicht nur als ungewöhnliche Verkürzung aus haima an- 
zusehn ist, nimmt man für den singular als grundform 
haimi an; der dativ haimai Joh. XI, 1 erlaubt sowohl 
haima, als haimi), dorf, flecken, das das griech. xw/o; über- 
setzt und einmal (Mk. V, 14) auch aygog. Durch neues 
suffix daraus abgeleitet ist das sächliche haimö]>]ja, feld, 
acker, das Mk. X, 29 und 30 dem griech. aygog gegen- 
übersteht. Ein ihm entsprechendes althochdeutsches hei- 
modil finden wir bei GrafFIV, 951, daneben aber häufiger 
das sächliche heimoti, dem ein goth. haimödja entsprechen 
würde und aus dem mit einer unbedeutenden lautstörung 
unser heimath hervorging. Die übliche Zusammenstellung 
des goth. haima mit dem altind. ci 2a, liegen, die sich zum 
beispiel auch in Bopps glossar (s. 350) findet, wird durch 
unsere Verbindung mit der verbalform kshi gar nicht auf- 
gehoben, da ci und kshi im gründe ohne zweifei diesel- 
ben sind ; sehr häufig ging nämlich c aus der gruppe ksh oder 
ihrer ursprünglicheren ge6talt sk hervor, was wir hier nicht 
weiter verfolgen. An diese wurzeln schliefst sich dann 
wahrscheinlich auch das goth. hej>jön, f. kammer, raputov. 
nur Matth. VI, 6 und ohne zweifei auch das goth. heiva, 
haus (s. bd. VI. s. 12), die auch Bopp schon unter ci auf- 
fuhrt. Auch das lat. civis, wie wir schon früher anga- 
ben, schliefst sich an diese wurzel des begriffes „wohnen", 
ganz ähnlich wie zum goth. bauan, wohnen, unser bauer 
gehört und das schwedische, auch dänische, bonde, bauer, 
eigentlich besitzer von grund und boden. 

Fragen möchte man noch, ob mit allen diesen formen 
nicht auch das engl, hi de, hufe, zusammenhänge, das zu- 
rückkömmt auf das angelsächsische hid, f., oder vielmehr 
mit genauerer Schreibung (Grimm rechtsalterthümer s. 538) 
hyd, ftlr das also wohl eine gothische grundform hüdi 
würde anzusetzen sein. Die vermuthung, dafs es ursprüng- 
lich „so viel landes, als mit einer haut riemen gemessen 
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wird" bezeichnet habe, scheint uns kaum annehmlich. Man 
möchte eher geneigt sein, es mit dem altnordischen sach- 
lichen hau$r, land, zusammenzustellen; doch giebt dazu 
Jakob Grimm in der grammatik (P, 475) gerade die be- 
deutung terra inculta, während ein Zusammenhang mit al- 
len oben besprochenen formen vielmehr auf den begriff des 
„wohnens, bewohnens" weisen würde. 

Als caussalform zu unserm kshi, wohnen, geben Böht- 
lingk und Roth ein kshayayämi, ruhig wohnen machen, pa- 
care, mit einer belegsteile aus den veden: sa yödhaya ca 
kshayaya ca janän, lafs kämpfen und lafs ruhig wohnen 
die menschen. Auch eine causalbildung kshepäyämi 
wird, ebenfalls mit nur einer vedischen belegsteile, daneben 
noch angegeben. Nach allem obigen dürfen wir nun aber 
unbedenklich auch ein kshäp-ayämi oder kshap- 
-ayämi noch daneben ansetzen, welche formen wir neben 
der wurzel kshi, vernichten, zerstören, als in den alten 
denkmälern wirklich vorkommend bereits vorfanden. 

Zu diesem kshap-ayämi oder kshäp-äyämi aber, 
mochte es nun wirklich in der caussalbedeutung „wohnen 
machen u gebraucht werden, oder auch die einfache bedeu- 
tung des zu gründe liegenden kshi, wohnen, bewohnen, 
wieder haben eintreten lassen, stellt sich deutlich unser 
hufe und das daraus entnommene goth. höba, das also 
genau einem altind. kshäpä entsprechen würde und in der 
ersten bedeutung etwa übereinstimmen mit dem bereits be- 
sprochenen altind. kshetra, n. das zunächst „wohnung, 
wohnsitz", dann „grund und boden, feld" bezeichnet. Ueber 
das lautverhältnifs von kshäpä und höba brauchen wir 
nichts hinzuzufügen, da wir bereits über den häufigen Ver- 
lust des Zischlauts in der gruppe ksh (älter sk) sprachen, 
wornach dann dem altind. k das goth. h ebenso regelmäfsig 
gegenübersteht, als das goth. ö einem altind. ä, und der 
eintritt eines goth. b im inlaut für altes p auch schon im 
laufe unserer Untersuchung als ein sehr gewöhnlicher er* 
wähnt ist. 

Für die alte einfache bedeutung aber der hufe als des 
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Wohnsitzes, des bewohnten grund und bodens, die an und 
für sich natürlich genug ist, läfst sich auch das noch be- 
sonders geltend machen, dafs „der ausdruck, den die la- 
teinischen quellen regelmäfsig als gleichbedeutend mit hufe 
brauchen, mansus" (Waitz s. 12), ursprünglich auch nur 
die wohnung, den wohnsitz bezeichnet, als einfach gebildet 
aus manere, bleiben, wohnen, aus dem auf der anderen 
Seite durch anderes suffix auch mansio hervorging, das 
spater im französischen maison auf das haus beschränkt 
ward. Aus Georg Ludwig von Maurers einleitung zur ge- 
schiente der mark-, hof-, dorf- und .Stadtverfassung (Mün- 
chen 1854) wollen wir noch die s. 272 beigebrachten stel- 
len hervorheben, die vom bewohnen der hufe sprechen: 
servum qui in ipsa huba manet; hobam in qua ipsi ma- 
nent; unam hobam quam P. incolebat; duas hubas ubi W. 
et H. manere videntur; hobam in qua E. manere videtur. 
Es wurde schon oben gesagt, dafs das wort hufe weder 
im angelsächsischen, noch auch im altnordischen vorkömmt. 
Dort wird statt seiner hyd, über dessen etwaigen Zusam- 
menhang mit kshi, wohnen, wir bereits eine vermuthung 
aussprachen, im altnordischen aber das sächliche böl ge- 
braucht. Das letztere, das Egilsson mit den bedeutungen 
villa, praedium, habitaculum, sedes, angiebt, weist unmit- 
telbar auf das goth. bau an, wohnen, olxelv, neben dem 
auch das weibliche Substantiv bauaini, wohnung, vor- 
kömmt. Der Zusammenhang des altnord. 6 mit altem au 
ist allerdings nicht Behr gewöhnlich, besteht aber in eini- 
gen Wörtern ganz unzweifelhaft, wie in sol, sonne, das 
dem goth. sauil entspricht (Grimms gramm. P, 468), nur 
im geschlecht von ihm abweicht. In anderen zu jenem 
bauan gehörigen altnordischen Wörtern blieb der u-vokal 
deutlicher, so in byr, m. Stadt, bewohntes gebiet, und 
büö, f. wohnung, wohnsitz; haus; wahrscheinlich gehört 
dazu auch unser büttel in einigen namen, wie Wolfen- 
büttel, Ritzebüttel. Jenes böl für „hufe, bauernhof, gut" 
verblieb auch dem dänischen und schwedischen, aus denen 
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wir schon oben das eng damit zusammenhängende bonde, 
bauer, grundbesitzer, anführten. 

Bei einem Seitenblick noch auf die verwandten spra- 
chen bieten sich sogleich das lat. campus, feld, und das 
griech. xrjnog, für deren begrifflichen Zusammenhang mit 
kshi, wohnen, die aus dem letzteren geleiteten bereits an- 
geführten formen genügend sprechen, als im engsten Zu- 
sammenhang stehend. Ja sie stimmen fast genau mit un- 
serm hufe überein, da das abweichende geschlecht darin 
nicht von bedeutung ist und ebenso wenig der nasal in 
campus wiegt, wie ja z. b. dem goth. tekan das lat. tan- 
gere, dem goth. flekan das lat. plangere genau ent- 
spricht, und um noch ein anderes beispiel anzuführen, ge- 
wifs das lat. tempus, zeit, sehr eng mit dem griechischen 
tonoq, ort, zusammenhängt, so dafs man vielleicht ex 
tempore geradezu „von der stelle, auf der stelle" überset- 
zen darf. 

Das lat. campus und griech. xi?;ro£, welches letztere 
auch schon Pott in seinen etymologischen forschungen 
(I. 8. 141) mit dem deutschen hufe zusammenstellt, theilen 
mit dem letzteren den frühen verlust des zischlauts in der 
anlautsgruppe ksh oder sk. Mit der verbalform kshi hän- 
gen indessen auch noch einige andere griechische formen 
zusammen, die auf eine alte anlautsgruppe noch hindeuten. 
Schon Benfey (wurzellex. II, 185) stellt, gewifs mit vollem 
recht, dazu das griech. xxi £e iv, begründen, bewohnen ma- 
chen, und z. b. das homer. kv-XT i iaevoq, wohl bewohnt. 
Wegen des Verhältnisses von xx zum altind. ksh erinnern 
wir an xrelvw (aus xrev-jw) und das altind. kshan 8p, 
tödten, an Textwv und das entsprechende takshan, an 
aQxrog und r'ksha. Wie wir aber den begriff des woh- 
nens bei kshi mehrfach, z. b. bei a-kshi, in besitz kommen, 
in besitz sein, in den des besitzens übergehen sehen, wo- 
bei wir auch an das lat. possidere und unser besitzen 
erinnern können, so sehen wir diesen begriff ganz fest ge- 
worden bei dem von kshi nicht zu trennenden xrdofiat 
(Benfey 11,186), das in den präsensformen n erwerben u 
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bedeutet, eigentlich „sich in besitz bringen, sich besitzen 
machen", so dafs nun erst wieder das perfect y.exDiuai, 
eigentlich „ich habe mich in besitz gebracht", mit der be- 
deutung „besitzen" hervortritt. 

Wenden wir nun aber unsern blick zu dem oben (Jber 
die alten verbalbildungen durch p gesagten zurück, so er- 
giebt sich leicht, dafs jenem angesetzten kshap-ayämi 
(oder kshäp-ayami), das aus kshi hervorging, genau so- 
wohl das lat. habeo als das goth. haba, unser habe, 
entspricht, deren begriff „besitzen" also auch auf dem des 
wohnens, bewohneus ruht, wie wir ihn noch am deutlich- 
sten haben in dem lateinischen intensiven habitare, das 
ja fast ausschliefslich in der bedeutung „wohnen" gebräuch- 
lich blieb. Seit der strengeren beröcksichtigung des Iaut- 
verschiebungsgesetzes hat man mehrfach anstofs genommen 
an der allzugrofsen lautübereinstimmung des goth. haban 
und des lat. habere (wie Jakob Grimm aus gleichem gründe 
mit recht warnt, das goth. kalda mit dem lat. caldus zu- 
sammenzustellen), während beide durch jenes kshapa- 
yämi sehr einfach vermittelt werden. Aus dem ksh (sk), 
entstand das lat. h, wie z. b. in hu raus, das dem altind. 
kshama, f. erde, entspricht, indem das k durch einflufs des 
zischlauts aspirirt wurde und dieser dann selbst abfiel, wäh- 
rend in bezug auf das gothisebe das 8 eher abfiel und dann 
das h der regelmäfsigen laut Verschiebung folgte, wie oben 
in haima = altind. kshö'ma. Das b im goth. haban 
trat einfach, wie so häufig im inlaut, für das f der stren- 
geren lautverschiebung ein, während wir im b des lat. ha- 
bere eine einfache lautschwächung haben, wie sie öfters 

... • • 
begegnet und in dem bekanntesten beispiel b i b o = altind. 

pibämi (aus pipami) vorliegt. Die harmonie aber des 
goth. haban und lat. habere selbst in der conjugationsbil- 
dung (z. b. habais genau = habes) linden wir ebenso 
in )>ahan, perf. fahajda, schweigen, = tacere, in silan, . 
perf. silaida, still sein, = silere, und in vitan, perf. vi- 
taida, beobachten, = videre. Sie gehört zu einigen sehr 
beachtenswerthen genauem Übereinstimmungen des lateini- 
VII. 4. 19 
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sehen und gotbischen, die uns nur nicht verleiten darf, den 
engsten Zusammenhang zwischen dem griechischen und la- 
teinischen deshalb zu übersehn, für den man als hauptbe- 
weis immer geltend machen kann iyia = ego (goth. Sk). 

Kehren wir nun zum schlufs zu unserm wort hufe zu- 
rück, das den mittelpunkt unserer Untersuchung bildete, so 
können wir das von uns gewonnene ergebnifs kurz so zu- 
sammenfassen: Das x nach unserm hufe anzusetzende goth. 
hoba würde einem altind. kshäpä genau entsprechen, das 
sich an ein kshapayämi oder kshapayämi, eine Wei- 
terbildung aus der würz, kshi, wohnen, eng anschliefst 
und als einfachen grundbegriff „wohnung, wohnstatte, Wohn- 
sitz" sicher schliefsen läfst. Die unmittelbare herleitung 
unseres hufe aus haban ist unstatthaft, wenn wir auch 
für beide Wörter den gleichen Ursprung beanspruchen 
müssen. 

Göttingen, den 30. Jan. 1858. Leo Meyer. 



Die wnrzel div oder dyu (brennen, leuchten) 

im griechischen. 

Ich befurchte mit dieser Untersuchung keine Ilias post 
Homerum zu liefern, denn einestheils sind nicht wenige 
hierher gehörige Wörter, die bei alten grammatikern und 
lexikographen , namentlich dem Hesychius versteckt lagen, 
von meinen Vorgängern (Pott etymol. forsch. I, 95 ff. 265 f. 
und sonst; Bopp an verschiedenen stellen des gloss. sanskr.; 
Benfey griech. wurzell. II, 206—210; Ahrens in d. zeitschr. 
III, 161 — 176) übergangen, andre unter fremde wurzeln ge- 
bracht worden; anderntheils sind ableitungen fremder wur- 
zeln auf die unsrige zurückgeführt worden (namentlich 
scheint mir Ahrens spröfslinge der wurzel ush mit dyu 
zusammengeworfen zu haben); endlich sind mehrere Wörter 
zwar richtig unter die in rede stehende wurzel geordnet, 
doch in ihrer form nicht gehörig erkannt worden. 
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Ich beginne mit dyu-: dato (nur im aor. Sdtjrai, perf. 
öidtjct und dem compos. xaxeödtj xarexätj bei Hesych.) oder 
Öaiio (im praes. und imperf.) transitiv ich brenne an, zünde 
an*), aus *djdf-u( t ui) cl. 1, so dafs in jenem das j ausge- 
stoßen, in diesem in i verwandelt worden (vergl. ouxrjg, 
eiotxviai, eldoj, #€/w, nXeio*, nvdu) % #ei«, ßafrvppeiwv, £ud 
u. s. w.). Als v erscheint es Etym. M. p. 250, 18 davta xo 
xaioi naget ZSiptavidri' ■ firjgtcov dsÖecvpiiHov nctgd xo Salin, xo 
xccto), xgonrj xov i elg v; Hesych. dsdavfiivov ntQin&(fXvy- 
fievov. Auch Callim. epigr. 53 (28) wird ösdavfiepog durch 
conjectur gelesen. In ß ist das j: übergegangen in des He- 
sychius ixSdßr f ixav&tj Adxwvtg, was von Ahrens diall. 
gr. II. p. 49 in ixöaßtj xav&y A. hergestellt worden; ähn- 
lich will derselbe für daßel xd&ijxai Adx(üveg y gleichfalls 
bei Hesych. , daßrj xav&tj A. geschrieben wissen. Das j 
hinter dem ö ist in allen formen elidirt worden — öd-og n. 
feuerbrand, aus *djd m f-og; davon Sacivog (aus daeo-vo-g) 
wie (pauvog von (pdog, axoxeivog von axaxogz Hesych. öa- 
eivov xXavoipov (1. xavotpov mit H. Stephan., Küster und 
anderen); ders. Öcuvov (d. i. dqvov) nvxvov (nevxivov mit 
Pergerus?), xavatfiov; gewöhnlich ohne i subscr. dävog, 
das sich zu öaeivog gerade so verhält, wie yävog zu <^a- 
uvog — Sa-ig da-id-og f., contrahirt dqg öaöog die fackel, 
aus *djctf-tg; davon öctöiov, Sadova und anderes — Hesych. 
dav-dg ptXaivct, eigentlich verbrannt, aus *öjaj:-dg — He- 
sych. dav-ax-eg OvfAaXiamg d. i. oi xexavpivoi äv&gaxeg i? 
rifiixavxa £vXa rj amv&ijgeg Phot. lex. Während in dav- 
ax-eg (aus *&jqf-ax-eg) das f sich zu v vocalisirt hat, ist 
es in Sdn-ax-eg &vfidXü)7isg Hesych. zu n verhärtet wor- 
den (vergl. kret. noX%o-g = äol. oA^o-g, att. oxXo-g = lat. 
vulgu-s, skr. varha) — Öaß-t-Xo-g, da-e-Xö-g, dä-Xo-g, §av- 
Xo-g m. die fackel, aus 'djaj-B-Xo-g, *djctf-X6-g: Hesych. 
öctßeXog daXog Adxwveg; Etym. M. p. 246, 35 Xiyexai öt 



*) Nach Aufrechts unten folgender auseinandersetzung gebort dato* nicht 
zur wurzel dyu sondern zu du, so dafs höchstens eine Verwandtschaft aber 
keine identittt der wurzeln zugegeben werden kann. K. 
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xal SaeXog xal SaXog nagä 2ta(pgovt\ Eustath. p. 1654, 27 
ed. Rom. (I, 391, 27 ed. Basil.) m Xiyu (nämlich l Hga- 
xXeidtjg) xal ort j4\oXüg rqi a ngogTi&kvTtg to v, tag (f i}- 
öiv ldgioTag%og nagaufrelg to dräg avTtxg, SaXog SavXog, 
ia%iv ictvxev, Xiyovaiv ovTta xal tfdaxto tpavöxtti, vgl. Etym. 
M. p. 246, 33 und Hesych. s. v. SavXov. Meleager in der 
Anthol. Palat. XII, 41 gebraucht SaXog von einem greise 
(nvgavytjg nglv nore, vvv S' tjdq SaXog, j4noXX6SoTog ; vgl. 
Horat carm. IV, 13, 28 dilapsam in cinerea faciem von der 
alten Lyce); so zieh' ich denn auch des Hesychius SaXt» 
inegijXi!;, vetoTsgog und SaXXta rj dnonXriXTog , oi Si trjV 
i£(*)Qov nag&ivov i] yvvalxa xal ngeaßvTegav , orav ovii- 
naityj Talg nag&ivoig v7t€gijXi^. Durch die letztere glosse 
erhält die erstere ihre heilung; denn dafs vstoisgog falsch 
sei kann keinem zweifei unterliegen: SaXw ist ein femin., 
mithin müfst' es mindestens vetoTiga heifscn, aber wie ver- 
trägt sich diese bedeutung mit i>7iegrjXt.J;. Ich glaube das 
richtige zu treffen, wenn ich für vswregog vwoTigoig schreibe 
und vermuthe, dafs dahinter etwa avftnal^ovaa ausgefallen 
sei. Was das XX in SaXXta betrifft, so wird sich das jf 
dem folgenden X assimilirt haben. Von Sap-t-Xo-g (Saß~t- 
Ao'-g) ist abgeleitet *Sajr~i-X-i£ (vgl. öTgotpaXog OTQotpdXiyQ), 
woraus durch Übergang von in i wie in Salto Sai~i-X-i% 
geworden: Hesych. SaiiXiJ-i roig nenvgaxTtopivoig §vXoig 
xaxa to dg%aiov fASva 7tgogßoXijg nvgatav^ nagä jigyüoiq* 
Von dem contrahirten SaXog sind ausgegangen SäX-lo-v, 
SäX-s-go-g — Hesych. Sa-e-go-v ptXav (vgl. Saväg) xal to 
xaiofievov; ders. da-7]-go-v &8gp6v, xavfiaTj]gov y Xaftngov, 
nqotpavBg (vgl. Etym. M. p. 244, 42) — Hesych. Sav-xo-g 
6 &gacvg (eigentlich fervidus, hitzig, heftig) xal ßoTavtj Ttg 
KgriTiXYi, ein leicht brennendes lorbeerartiges gewächs; s. 
Nicand. Ther. 94 und Alexipharm. 199. Wie sich aav-X' 
fio-g (wohl aus einem oav-x-po-g durch den einflufs der 
liqu. fi) zu cav-xo-g verhält (vgl. auch noch av%-p6-g)i ge- 
rade so verhält sich Sav-%-p6-g zu Sav-xo-g: Etym. M. p. 
250, 20 Savxptov tvxavaxov %vXov\ Hesych. Sav%fi6v Ivxav- 
otov IvXov Sdtfvrig (1. dxavaxov £vXov, Satpvqv mit Ahrens 
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diall. gr. II. p. 532). dctv%uog ist auch Variante bei Ni- 
cander: schol. Ther. 1. c. lAvxiyovog 8k liyei Savxpov 'dort 
ö£ ddcf vtj mxgd. Hierzu gesellt sich ein Sctv-%-va (vergl. 
cct-x-vo-g): in einer thessal. inschrift corp. inscr. no. 1766 
findet sich wenigstens das compos. agx 1 " Savxva- rpopeicag 
= doxi-öa(pv^-cfiOQi]Gag. — Da wir nun Sav-xo-g, 8ctv-y- 
fto-g und Öav-%-va in der bedeutung des (leicht brennen- 
den) lorbeers gehabt haben, so steh' ich nicht an auch das 
gleichbedeutende Sdcp-vTj auf unsere wurzel zurückzufüh- 
ren; das j hat sich, wohl nicht ohne einwirkung der liqu. 
v, in (p verwandelt. Hesychius hat die nebenform Idyvrj 
Sdcf vij IleQyatoi, worin die dentale media in die dentale 
liquida übergegangen; beispiele dieses Übergangs hat Max 
Müller in d. zeitschr. V, 152 gegeben. Unter solchen heb* 
ich besonders das von Pott etym. forsch. I, 3. 282 und II, 
570 mit skr. dah brennen zusammengestellte lig-nn-m her- 
vor, weil es mit Idy-vt] auch im suffix und in der bedeu- 
tung der wurzel übereinstimmt. — Auch ein Scty-pa, brand, 
scheint vorhanden gewesen zu sein; davon SavpaCa) wie 
t}avfict£<a, 6voftd£(D von &a€fia^ Övofja: Hesych. Savfidaai 
Ixxavoat. 

In allen bisher behandelten Wörtern war das j hinter 
dem 8 rein ausgefallen; eine spur desselben glaub' ich da- 
gegen noch zu entdecken in des Hesychius äddavov 
also so viel als Satigov, das Etym. 1. c. durch laungov, 
^r]o6v t xavftceTtjyov erklärt wird, oder als avog von civw. 
!AS8ctvov zertheil' ich nämlich in ä-8Sav-o-v f indem ich in 
d (aus aa) die skr. präpos. sa, in SS eine assimilation aus 
Sj sehe — Zev-g (voc. Zev, acc. Zev-v bei Aeschrio Athen. 
VHI, 335 C.) entstanden aus *Jjev-g wie £d-&tog, -(pXeyi'jg, 
-ßarog, -ßdWuv, xdo£a aus Sjd(8id)-&eog, xdgSja (xccgSia; 
s. Ahrens diall. gr. I. p. 45 sq.) u. s. w., d. h. das S ist in 
diesen Wörtern vor dem j abgeworfen und dies in £ ver- 
wandelt worden (vgl. tvy-6-v = lat. jug-u-m, skr. yug-a-m; 

t,ud = skr. yava). S. Bopp vergl. gr. I. s. 31 — 33 
aufl. 2. Böotisch lautet Zdg devg; von dieser form meint 
Bopp a. a. o. I. s. 253, dafs sie im gegensatze zu Zivg das 
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ö bewahrt und j unterdrückt habe. Leicht könnte sich 
aber das d erst aus dem Z entwickelt haben, wie dies im 
böot. övyov = Zvyov der fall ist. Ztvg hat, wie man längst 
erkannt hat, ursprünglich den vom leuchten benannten him- 
mel bedeutet „Der auf blick zum hinimel erhub zuerst 
die sich sehnende menschenbrust über die erde hinaus zum 
gefuhle der allumfassenden gottheit; dort suchte man zu 
allen zeiten ihre wohnstätte, und diese, als das sichtbare, 
galt eben so oft als jene selber, da der adlerflug des ge- 
dankens, unfähig, lange im rein geistigen lichtelemente an- 
zudauern, schnell auf stüzende träger gröberen Stoffes zu- 
rücksinkt. Himmel ist ein ausdruck für die gottheit, den 
selbst der christ nicht verlernt hat; und die philosophen 
Cleanthes et Anaximenes aethera dicunt esse supremum, 
esse deum. Lact, de fals. rel. I. p. 8 ed. Ald. u (Pott et. 
forsch. I. 8. LVI). Ich erinnere ferner an coelum (d. i. 
to xotlov, also himmelsgewölbe) und Coelus, an ovgavog 
und Ovgavog (= dem indischen Varunas), an esthn. jura- 
mal himmel und gott, lettisch jummals gott des himmeis 
von jum-t bedecken (s. Pott etym. forsch. I, 100)*). Das 
mit Ziv-g formell identische skr. dyö f. (nom. dyau-s) hat 
noch die ursprüngliche bedeutung himmel bewahrt; dage- 
gen zeigt das-osk. Djov-ei oder Jov-ei (dat. = skr. dyav-6) 
und das lat. Jov-is Jov-i Jov-em ganz dieselbe personifica- 
tion wie Ziv-g, doch lehren ausdrücke wie sub Jove = 
sub dio Ovid. fast. III, 527 oder sub Jove frigido Horat. 
carm. I, 1, 25 klar und deutlich, was sich die Kömer bei 
ihrem Jupiter eigentlich dachten. Ennius bei Cic. de nat. 
deor. II, 25 sagt es sogar ausdrücklich: Aspice hoc sublime 
candens, quem invocant omnes Jovem. Auch das anlau- 
tende d ist lateinisch noch nachweisbar: Djovis, Dijove 
(dat. das i ist zur erleichterung der ausspräche eingeschal- 
tet: beispiele solcher epenthese bei Pott etymol. forsch. II, 



*) Cafltr&i in seinen Vorlesungen über finnische mythologie s. 1 — 26 
leitet Ann. jumala, esthn. junimal nach gründlicher Untersuchung von jum 
donner ab. K. 
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223 ff.), Ve-djovis (neben dat. Ve-jove bei Quintil. I, 4, 17): 
s. Varr. de ling. lat. V, 10, 20; Quintil. 1. c; Gellius V, 12. 
Vgl. Pott I, 100. In den nominativen Jov-i-8 (Ennius bei 
Appul. de deo Socr. und Prise), Djov-i-s, Ve-djov-i-s ist 
dem stamm noch ein i angefügt, wozu bov-i-s = ßov-g, 
nav-i-s = vavg, can-i-s = skr. evan, juven-i-s = skr. yu- 
van und verschiedene adjectiva auf u-i-s oder v-i-s (tenuis, 
levis, gravis, suavis) = den skr. auf u-s, griech. auf v-g 
als analogien sich anfiihren lassen. Unerweitert erscheint 
der stamm in dem gewöhnlichen zusammengesetzten nom. 
Jü-piter d. i. pater coeli oder pater Coelus (s. Pott 1, 100). 
Das ü ist ein verkappter diphthong (vgl. griech. ov) wie 
in dücere adjüta u. s. w., die auf alten denkmälern auch 
noch DOVCERE, ADIOVTA geschrieben sind (s. Schwei- 
zer in d. zeitschr. II, 363 — 369). Die Schreibart Juppiter, 
die auch Ahrens in d. zeitschr. III, 162 noch festhält, mufs 
ich mit Corssen in d. zeitschr. II, 4 verwerfen: eine assi- 
milation von v an p ist mir durchaus unglaublich; v vo- 
calisirt sich zu u vor einer muta. 

Kehren wir nach diesem abschweif , der dazu dienen 
sollte die ursprüngliche form und bedeutung von Zvu-g zu 
erhellen, zum griechischen zurück. Wie das ü in Jü-piter 
so ist auch das u) in £w-tivqov und ^(a-mööa ein verkapp- 
ter diphthong (vergl. nlia-w gegen nXev-ooficei , £mov und 
tfiov gegen des Hesych. £oviov tj £ot?ov &)]Qtov i) igvai- 
nO.ccg, das dor. ßwg gegen ßovg, das dor. wäret gegen das 
ion. ovara, Ev-gw-ra-g d. i. ev-QU-Tij-g gegen Qtv-fAct und 
dergl.). Zw-tivqov die glühende kohle, die zur flamme an- 
gefacht werden kann, im plural blasebalg, bedeutet wört- 
lich „feuer anzündend" (vergl. nvQ-5avov oder nirg-Salov, 
auch nvQ-avvov), indem das £cu- hier active geltung hat 
wie öctico (vergl. Ahrens in d. zeitschr. III, 165). Z(a-m<scu 
(Hesych. ^wmaaav rrjv biyav gtjTivrjv; vgl. Dioscor. I, 99) 
läfst sich etwa durch „brenn-harz" wieder geben. — Nach 
^axQBibiv wird bei Hesych. gelesen: Z>ctßix favxov; ich 
möchte dafür et levxov schreiben; die weifse färbe 

ist öfters als die glänzende aufgefafst worden : vgl. Xevx-u-g 
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mit lat. lucere, skr. ruc. — Auch f. die gerste 

gehört wohl hierher: es ist die weifse frucht; man erin- 
nere sieh an das homerische xgl Xsvxov 0,564; 41.604. 
Dafs fe-a wirklich ein f gehabt habe, das in &t-a in t 
übergegangen, lehrt die vergleichung des gleichbedeutenden 
skr. zend. yav-a, pers. jew und des lit. jaw-a-s frnmentum. 
Die Übereinstimmung der genannten sprachen in dem man- 
gel des die wurzel ursprünglich anlautenden d macht wahr- 
scheinlich, dafs dieses schon vor der Sprachtrennung abge- 
worfen sei. Eine bestätigung erhält die von yav-a, £s-a 
u. s. w. gegebene erklärung durch das skr. div-ya gerste. 
Ein compos. von faa ist *£?/-r^€i/s, dor. *±a-xgevg, contra- 
hirt aus *£ta-r(>6i;s; in -xg-ev~g betrachte ich xg als wurzel 
und idjBntificir' es mit lat. ter-o, griech.^ xiigw (aus xig-ju 
cl. 4) zerreiben, aufreiben ; %t}-xgtvg ist also der ger- 
stenzermalmer , gerstenmüller. Nun ist dies wort selber 
zwar nicht nachweislich, doch ergiebt es sich aus folgen- 
denden beiden a^leitungen : £a-, £,t}-xgiiov die gerstenmühle, 
wo die Sklaven zur strafe arbeiten mufsten (Poll. III. c. 8 
xai Xva pkv xola^ovxai oi dovloi, fivXwveg xai &]xgua xai 
aXyixtia xai xovögoxontia xai £(avxua) und £cr-, &]-xgtvu> 
eigentlich gerstenmüller sein d. i. als sklav in der gersten- 
mühle arbeiten. Ztjxgziov y aus ^xgif-io-v^ ist von *£r}xgtv-g 
so abgeleitet wie cthfizüov von alyixev-g, £ccAx£<oi> von 
Xa\xsv-g und dergl.; mithin ist die betonung £r}xguov ei- 
gentlich ebenso unrichtig wie ßaaiXstog. Abgeleitet ist von 
*jtf-a, £«« das adj. e-io-g, ij-to-g contrahirt do-g, worin 
dasj, das in in £ übergegangen, ganz unterdrückt worden 
ist; es bedeutet „von gerste u und kommt in folgenden for- 
men vor: Hesych. kia (1. iia). Ikyzxat dk xai ÖiavXXdßatg 
eia. tmoxenxeov ül ei xavxov iaxiv ijia xai hia (1. !«*). 
iixav yag xo rj yivzxat (1. yivrjxai), ßgiüfia (1. ßg^ftaxa), 
axav Öi ro«, ov ßgwpaxa a)X rj xoQXog xai r t nagadsatg 
(1. tj xai nag.); vergl. Suid. iia xogxog, ijia öi ßgcü/uara; 
Phot. lex. ijia xi)v rdüv ocngiav xa\ctur t v ovxog 'Egato- 
öfrivtjg. 6 de noujxijg anlwg Hotxt ßgo'jfiaxa (II. ZV. 103 wird 
angefühlt), xai xov tig xag vavg imoixiofiov oftoitog. He- 
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sych. «tot oavQiüiv td xa&docia (1. oongicov rd xctftdg- 
pccta). Ders. Hat,. . . . tojv oanoiojv rd oc7ioxcci>d()[xaTa. 
"Hia ist ako die speise, besonders die reisekost, und die 
spreu (eigentlich die aus gerste bereitete speise und die 
gerstenspreu), ha oder sice das gericht, das viehfutter, elot 
und dcti die spreu. Was das r\ in tjia anbetrifft, so er- 
kenn' ich darin noch eine nachwirkung des /• (vgl. ßaai- 
lijog aus ßaaiUjrog y %alxijtov aus %akxifiov, i)siör t g aus 
Ifsiöqg u. dgl.). Vgl. Benfey griech. wurzellex. I, 683. Ne- 
ben £ed scheint aus derselben wurzel noch ein zweites wort 
mit der bedeutung gerste hervorgeschossen zu sein. In 
demselben sinne wie £i]rgüov findet sich nämlich fcoVnor, 
JwVmov, Qwthov. Schon die alten suchten darin &d; He- 
8ychius sagt z. b. £wvtiov (1. £wvtuov) tov fivlwva, olov 
&toVTeiov t onov rag &tdg 'ixonrov; und dafs es von einein 
mit £ed wenigstens verwandten worte abgeleitet sei, darf 
wohl nicht bezweifelt werden. Suffix ist to, welches, wie 
das -eiov in £wVmoi> neben dem -tov in £mvtiov beweist, 
an ein Substantiv getreten ist, dessen thema vocalisch 
schlofs ; in £(6vtsiov ist nämlich dieser schlufsvocal mit dem 
anfangsvocal des Suffixes zu einem diphthongen verschmol- 
zen (vergl. onovdetog von önovdriy ftsXiaaeiog von (xikioocc, 
Xvxsiog von Xvxo-g, ' Emxovgeiog von 1 Enixovgo-g), in ftoV- 
riov vor ihm elidirt worden (vergl. ovgdviog von ovgctvo-g, 
(filiog von <piko-g, Jijltog von Jijlo-g, rifaog von ri^i]). 
Wir dürfen daher aus yavTHov, &vnov auf ein *£cüi/ro-g 
oder *lcüvto'V oder *±a)VTrj schliefsen. Die erste silbe darin 
ist offenbar contrahirt; wir gelangen somit zu einem *£«- 
ovro-g oder *L > aovxo-v oder *£ccovti] und für die form £a>- 
tsiov zu einem *£aoro-$ oder *L t aoxo-v oder *£aoTt]. Diese 
scheinen mir nun mittelst des participialsuffixes ant, an 
welches dann noch das suffix a getreten ist, aus derselben 
wurzel wie J«-a gebildet zu sein. Meine ansieht erhält 
eine bestätigung durch des Hesychius Öatujvat, yeiai, eine 
form, die mir lange räthselhaft geblieben ist. Das anlau- 
tende ö erklärt sich wie in Jsvg und övyop; das r beruht 
auf einer Verwechselung von F und T, wie ich sie bei He- 
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sychius noch fünfmal nachweisen kann (z. b. TQCtyaUov 
diSQQtüyora und TgtiyaXiov öiSQpwyora); das (avai endlich 
ist aus ovvai entstanden, indem die durch abwerfung des r 
(das LytoVTEiov, ywvTiov, £ojt6iov zeigen) aufgehobene posi- 
tion durch vocaldehnung ersetzt ward*). Nach dem d in 
ficcTdjvai zu urtheilen ist die glosse böotisch; dann wäre 
ÖarcüWj femi zu schreiben. Setzen wir nach mafsgabe von 
Saf-ujv-a die aus ^wvtuov und £wieiov erschlossenen atti- 
schen formen auch als feminina nach der 1. declination an, 
so läfst sich *£«-or-?; mit ßi-or-ij, *£a-6vT~y etwa mit ax- 
av&-a vergleichen. 

Vom leuchten, glänzen, frischen prangen ist ferner die 
jugend benannt worden: tjß-t] (vgl. skr. yuvan jung, jüng- 
ling, sonne, in letzter bedeutung gewöhnlich in der volle- 
ren form dyuvan, von unserm dyu; irisch og „young, yu- 
venile, fresh", von skr. 6j splendere, validum esse). In 
i'lß-i} ist das ß wieder in ß verwandelt, das anlautende d 
wie in Zevg, £ainvQov, &d> yava, yuvan, Jüpiter abgewor- 
fen, dasj zum spir. asp. (beispiele Bopp vergl. gramm. I. 
s. 33) verflüchtigt worden. Als £ wie in Zevg, L(unvQov y 
&ct erscheint es noch in al-£q-6-g t ai-&-io-g jüngling, wäh- 
rend das p spurlos ausgefallen ist. In cri- sieht Benfey 
griech. wurzellex. 11,210 den rest einer präposition, indem 
er es aus oft, verstümmelt glaubt und mit zend. aiwi, skr. 
abhi zusammenstellt. "Jß-q und ai-£r}-6g sind vriddhirte 
bildungen. 

Wir gehn nun zu der wurzelforra div über — : dt-6g 
di-i Alex, die gewöhnlichen casus obl. zu Ztvg, Das /'hat 
noch eine argivische helminschrift corp. inscr. no. 29 (r^5 
Jtfi) bewahrt. Auch der stamm Jif hat, wie Zev, ur- 
sprünglich den himmel bedeutet: das geht erstens aus der 
vergleichung des skr. div f. himmel und zweitens aus ab- 
leitungen und aus compositis wie 8u-nm]q den himmel 
durchfliegend (hymn. Ven. 4 oiwvovg ts Öimeriag xat &rj- 
Qi'a ndvra) hervor. Auch die bedeutung des (leuchtenden) 



*) Vergl. lat. lednis gegt-n griech. Aforroe, ai-wi-i ans *a/-orT-» u. dgl. 
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tages hat Aiß gehabt: Macrob. Saturn. I, 15 Cretenses Aia 
tr,v tjfiigav vocant, gerade wie das skr. dyu n. die bedeu- 
tungen himmel und tag in sich vereinigt. Von Jij: sind 
unter andern abgeleitet Ai-wv (vergl. Ztjv-iov) und di-wvtj 
(vgl. 'Pei-wvi], TvvdctQE-tovr,), beides patronymica, jener also 
ein AioyivriS, ex Coelo oriundus, diese eine dioykvtia, ex 
Coelo oriunda, wie sie denn auch von Apollödor als eine 
tochter des Uranos und der Gaia angegeben wird. Ferner 
ist von äij: abgeleitet Öi-io-g y gewöhnlich contrahirt dio-g^ 
dem himmel oder Zeus angehörig, ursprünglich nicht gött- 
lich (Ä', 290 Sice &ea himmlische göttin; Hesiod. Theog. 
991 öai^iova ötov die himmlische gottheit). Skr. entspricht 
div-ya himmlisch, lat. diu-s, wo es die bedeutung himm- 
lisch hat (Lucret. I, 23 dias in luminis oras exoritur; Orelli 
inscr. no. 961 und 1499 dea dia = öla &ed). Von dem- 
selben Jif, himmel, sind auch %v-ö7og unter freiem himmel 
und tvthog heitern himmels, dann überhaupt heiter, ausge- 
gangen. Das lange i in jenem erklär' ich wie in diog aus 
contraction von u: *iv-8i-io-g ist gebildet wie h>-vv%-io-g, 
kv-od-io-g, kv-vnv-io-g, vn-acnib-io-g , ai-&j-io-g, während 
ev-tii-o-g mit einem kurzen i sich mit 'iv-vvz-o-g, 'iv-imv-o-g, 
$v-oix-o-g t ij7i-aaTo-o-g t nagä-ai-r-o-g, ai~£t]-6-g vergleicht. 
To höTov sc. ohijfia ist der aufenthalt unter freiem him- 
mel; davon ivdJdu sich unter freiem himmel aufhalten. 
*H evtiia sc. ovaia bedeutet die heiterkeit des himmels, des 
wetters, zuweilen auch des gemüthes; davon evd?ct£a) oder 
evÖidoj heiter, still sein. Den adjectiven evblog und tvStog 
schliefst sich als drittes ebenbürtiges ev St-avo-g an (vgl. 
XQi-avo-g, Zyyi-ctvo-g u. dergl.), das in der bedeutung mit 
etdtog übereinstimmt. 

Ein compositum von Aij: scheint auch Ji-6-vvöo-g zu 
sein, doch ist auch mir die zweite hälfte noch dunkel; 
beachtenswerthe nebenformen sind das homer. und böot. 
/luvvvaog, das sam. Atvvvaog, das lesb. Zovvv^og, wobei auch 
der Smyrnaeer Jiovvräg = Aiovvcag zu beachten (s. Pott 
in d. zeitschr. VI, 363—367). — Eine zweite ableitung von 
wurzel div ist Zi}v Zr t r-6g, dor. Zc'tv Zctv-6$ (hauptsächlich 
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nur in den cass. obl. gebräuchlich), nach Arcadius p. 125, 7 
und Bekk. anecd. auch Zag Zavz-og^ böot. dav, das sich 
zu Zav verhält wie devg zu Zsvg. Wie Z6vvv£og aus 
*djovvv^og t *diovvv^og i *dt t fovvv$ t og, so sind diese formen 
aus *dj~dg *dj-äv *dj~ijv f *di-ag *dt-av *di-i)V^ *dyr-ag 
*d^-av *dtj:-r\v entstanden. Dem Zav entspricht lat. Jän-u-s 
(vgl. Ziv-g Jü-piter), das in die vocalische declination über- 
getreten ist; dafs es ursprünglich der dritten angehörte 
wird uns noch berichtet: „a Jano vel Jane, ut Salii vo- 
lunt" (8. Hartuog, relig. d. Rom. II, 218). Es versteht sich, 
dafs auch Zag Zav wie Ziv-g und dtß-i ursprünglich den 
himmel bedeutet hat. Der form nach ist es ein part. praes. 
act. (glänzend); in Z-äv-6g Z-yv-og ist das r, das in 
Z-avr-og sich erhalten hat, abgestoßen, zum ersatz der 
hierdurch aufgehobenen position aber der vocal wieder ver- 
längert worden (vgl. über Saraivat); anders, aber schwer- 
lich richtig Pott in d. zeitschr. VI, 365; dagegen geb' ich 
ihm meine Zustimmung, wenn er an demselben orte und 
schon etymol. forsch. I, 99 Zav mit skr. div-an m. zusam- 
menstellt, das aber nicht den (leuchtenden) himmel sondern 
den (leuchtenden) tag bedeutet. Eine andre ansieht hat 
Kuhn oben s. 79 f. vorgetragen, dieser steht jedoch jenes 
Zag Zavrog entgegen. Das -og der neutra ist von Kuhn 
und Ebel scharfsinnig auf die grundform avx zurückgeführt 
worden; danach würde eines Ursprungs mit Zag Zavrog 
ein neutr. *dtj-og sein; dafs ein solches aber im griechi- 
schen einmal vorhanden gewesen, glaub' ich aus sv-duivog 
(s. oben über öaeivog und vergleiche noch dkyuvog von 
äXyog, ileeivog von Meog, ipv%uv6g von ipv%og, xXuvog aus 
xXmvog (Pind. xXnvvog) von xMog, öuvög aus deeivog von 
Öiog u. 8. w.) und dem superl. tv-ddavazog schliefsen zu 
dürfen, der auf einen positiv *iv-ön\g zurückgeht, welcher 
sich zu jenem *8if-og *öl-og verhalten würde wie ev-epzy- 
ytjg zu (ptyyog, ev-efatjg zu (fäog f TieQi-xaXlijg zu xaXXog, 
l7i-a%&)jg zu a%&og, a-Tza&qg zu Tiufrog und dergl. mehr. 
*Jif-og mag etwa die bedeutung glänz gehabt haben. 

Eine dritte oder, wenn man *öij:-Qg für sich zählt, 
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vierte ableitung von wurzel div, die sich aber auch nur in 
einer reihe von trümmern erhalten hat, ist *dt^-ri der tag 

oder mittag. Hiervon nämlich Miog*) (aus *£j>-<5*-/o-£; 
vgl. oben ÜvdTog unter freiem himmel) und 'iv-Si-o-g (vgl. 
oben ev-öt-o-g) mittäglich. Des Hesychius ivdtct fisariii- 
ßgta Maxedoveg ändr' ich in IvSia sc. wga (iv = iv ist 
auch kretisch); davon oder vielmehr von einem hv8ia ist 
hvSux&o und das von Hesych. überlieferte tvöidopai (kv- 
duovrai fi60)]j^ß()ia^ovöiv) mittags ruhe halten, abgeleitet. 
Der adverbiell gebrauchte acc. sing. (vgl. a£>£/;V, d<*>Qe<*v, 

Sixtjv) jenes *S^rj liegt vor in öäv (Hesych. Sdv ftaxgcog 
i} nolvv xqovov HAaot), dtjv eigentlich den tag über, dann 
lange, denn der tag ist in beziehung auf den einzelnen mo- 
raent eine lange frist; man denke an das zu eben unsrer 
wurzel gehörige lat. diu, das für gewöhnlich gleichfalls die 
bedeutung lange hat, den ursprünglichen sinn aber noch 
in der formel noctu diuque tag und nacht, und in dem 
compos. inter-diu bei tage, zeigt. Auch an das serb. dawno, 
lange, mag erinnert werden, das aus djaw-no verstümmelt 
zu sein und auch zu dyu zu gehören scheint. Was die 
form von öqv anbelangt, so ist es zunächst aus fiftjv und 
dies aus *dtf-rj-v entstanden. Dafs hinter dem ö ehedem 
wirklich noch ein consonant und zwar ein j: gestanden, 
haben schon Dawes, Buttmann, Pott, Benfey, Hoffmann, 
Pohl aus Horn. ^,416; Z, 139; Ö, 126; iV,573; 77^736; 
Y, 426; *P, 690; & 36. 296. 397; c, 127; f, 33; p, 72;. x, 
473 und aus dem Alkmanischen bodv (Bekk. anecd. p. 949) 
geschlossen, worin sich / zu o vocalisirt hat, was noch 
einigemal geschehen ('Oa^og, "Oavig, 'Oliacriv, ogodauvog, 
Öqv£<x oder dqivöcc). Dem driv reiht sich als ein zweiter 
casus (dativ?) desselben *Sif-t] dt] an d. i. eigentlich am 
tage, an diesem tage, dann jetzt, schon. Zu vergleichen 
ist das lat. jam, welches aus *djam *div-a-m gerade so wie 
Jänus aus Djänus Div-an-u-s verstümmelt, sonach mit dijv 



) Doch könnte man es auch von jenem Jta ji\t' ypiQav ableiten. 
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ursprünglich identisch ist. Von Stj ist das ebenfalls „schon* 
bedeutende ij-dtj nicht zu trennen; in dem tj- vermuthet 
Pott etymol. forsch. I, 97 das skr. demonstrativpronomen a 
(a-dya an diesem tage d. i. heute), was mir doch immer 
noch mehr zusagt als die ansieht Benfeys gr. wurzellex. 
II, 210. Zu dfjv und ö/j gesellt sich ferner Stj-d'd lange 
zeit (wovon wieder dti&dxig, ötj&vvü) und das compos. 
aiiov), fraglicher ob auch drj-&ev oder und Sfj-ra. 

Ableitungen von dem thema da, St] sind da-vd (Hesych. 
öavä ijörjy (og öq) und öa-vo-v*) (denn so dürfte bei He- 
sych. für öaov noXv^goviov zu schreiben sein), wovon wie- 
der dqvctiog; ferner dor. dä-go-g, ion. dq-go-g (vgl. vvxv-e- 
go-g) lange dauernd, welches /, 415 und a, 203 sogar noch 
eine spur des f zeigt. Das wurzelhafte das in den letzt- 
besprochenen bildungen noch vor dem j: unterdrückt wor- 
den, erscheint noch, während das j spurlos ausgefallen ist, 
in Hesych. öiavdtjg, no\v%g6viog KgtjTsg. Wenn ich recht 
sehe, so ist hier das neue suffix an den accusativ getreten, 
wie im lat. serö-tinus an den ablativ oder wie in ramus- 
culus, locus-culus, domus-cula an den nominativ. Ueber 
das -Ötjg in öiavö)jg bin ich übrigens im dunkeln. 

Wir kommen nun zu gunirten bildungen — : Von ei- 
nem subst. , das den (brennenden, heifsen) nachmittag be- 
deutete (vgl. oben über 'ivdiog nachmittäglich) und das etwa 
*det(jr)-o-g oder *Ö6i(jr)-o-v oder *du(/)-a gelautet haben 
mag, ist öei-e-ko-g nachmittäglich abgeleitet (vgl. vav-Xo-g 
von vav-g, ##aM-a-Ao-s von einem *%&afid oder 
das in #a/*a-£e, £«Ma:-#€v, loc. ^a^at erhalten ist und dem 
skr. xamä erde entspricht). Der bindevocal verräth noch 
das frühere j:\ aufgegeben ist er (vgl. aikovgog neben aic- 
kovgog, ctikioi neben aUfooi) in i) deiXi] sc. wga der nach- 
mittag, von den alten eingetheilt in deib] ng(da (von 12 



*) Ein gleicher gebrauch des suffixes vo ist mir übrigens sonst nicht 
bekannt. Aär-ra und Öä-r6-v bedeutet eigentlich tägig; auch mag ein dä~r^ 
(sc. foaxQtßri) tagesfrist, vorhanden gewesen sein; denn ein solches substan- 
tivum scheint man für Jifva-tö-?, eigentlich von tageslänge, dann überhaupt 
lange, annehmen zu müssen. 
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bis 3 uhr) und dMtj oxpia (die zeit von 3 uhr bis gegen 
den abend, dann auch geradezu der abend selbst) : s. Butt- 
mann lexil. II, 182 ff. Schon Buttmann a. a. o. 8. 191 
anm. 7 hat richtig einen Zusammenhang zwischen dsuXog 
und daiiü angenommen: „Mir kommt eine ableitung des 
wortes ÖtieXog von datio, gleichsam brennend, Sonnenbrand, 
sehr natürlich vor, besonders in jenen gegenden, wo die 
nachmittagshitze wie eine glut auf den gegenständen liegt" ; 
nur irrt Buttmann, wenn er dettXog unmittelbar von Saiia 
ableitet; denn einmal ist SeieXog, wie seine bedeutung als 
nachmittäglich lehrt, keine primärbildung und zweitens ge- 
hört data) zur wurzelform dyu, nicht zu div. Für ötUXog 
hat Hesychius ein dieXog, was böotisch sein mag: &v ÖuX(o 
(sc. ZQWV) utfftifißgiag u>gq. Von 'SetiXrj, d&iXi] sind ab- 
geleitet faul-tvo-S) öuX-tpo-g (vergl. og&g-tvo-g, fitat] t ußg- 
tvo-g, iag-ivo-g u. s. w.) nachmittäglich und ösieX-tt] sc. 
ßgwötg das nachmittagsmahl (Callim. fr. 190 nach Eustath., 
während schol. Od. g, 599 öeieXov sc. ßgwpa gelesen wird) ; 
davon wieder dtuhaw, nur in der form deuXirjaag Od. 1. c. 
d. i. to öetXivov JiußgiofAa Xaßwv (Hesych ). S. Buttmann 
lexil. II, 194 f. Od. 17, 289 las Aristarch öüXtxo x niXtog, 
welches Buttmann a. a. o. s. 192 — 194 mit schlagenden 
gründen, wie mir scheint, vertheidigt und statt des jetzi- 
gen dvaero r' i^iXtog aufgenommen wissen will, worin ihm 
neuerdings Faesi beigetreten ist. Dies ÖtiXtxo kann nur 
von öiiXt] abgeleitet sein, obwohl es ganz das aussehn ei- 
nes primitivs hat; Buttmann vergleicht in dieser beziehung 
&igfitr€ öigpisTO von &egp6g und onlzc&cu von onXov 
(lexil. II, 194 und I, 7 anm. 5). Der sinn wäre: uud zum 
abend neigte sich, es nachtete, so zu sagen, die sonne. 

Eine zweite gunirte bildung ist öt-e-Xo-g (Ä, 466) = 
yavzgog. Ich halt' es für verstümmelt aus *dij-e-Xo-g 
e-Xo-g *8eijr-e-Xo-g wie datjg aus 'dajqg *dairig *dct{fijg = 
skr. devr. Hesychius kennt folgende nebenformen: öa-t- 
Xo-v StdötjXov, ferner di-a-Xo-v rpavsgov und Si-d-Xa-g rag 
ötjXag xai <pavigdg. Die beiden letzteren vindicir' ich dem 
böot. dialekt, mag nun ihr 1 lang oder kurz sein; im erste- 
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ren falle wär' es aus ei (s. Ahrens diall. gr. L §. 40, 3), 
im zweiten falle durch einflufs des folgenden vocals aus « 
(Ahrens I. §.38, 2) hervorgegangen. Das att. ö^Xog ist 
aus einem zwischen öuXog und öiaXov in der mitte ste- 
henden *ÖiaXog contrahirt wie i}Q aus 'iag. Des Hesychius 
adaXxct ovx äÖijXcc ist offenbar verdorben; ich vermuthe 
dafs hinter ov(x) ein wort, das ungefähr die bedeutung von 
dfiXog hat, ausgefallen sei; vielleicht hat Hesychius ge- 
schrieben: adaXa ov (pavegov, adtjXa. Dies ecöaXa aber 
scheint mir aus a-da-z-Xa (vgl. das eben von mir beige- 
brachte dd-z-Xo-v) contrahirt zu sein. Endlich überliefert 
Hesychius noch die form ÖoXctv ctvzl xov ötjXov (dijXov?). 
So seltsam diese auch auf den ersten blick aussieht, so 
mag es doch seine richtigkeit mit ihr haben: sie wird aus 
*öo-l-Xa-v entstanden sein, indem das z ausgestofsen ward 
wie in öziXt], aiXovgog, aiXioi. Die glosse ist, wie das 
lehrt, entweder dorisch oder äolisch; ich möchte sie dem 
lesbischen äolismus zuertheilen, der eine besondre Vorliebe 
filr das o hat: Jo. gramm. p. 244a oi Molzig (damit wer- 
den von den gramm atikern bekanntlich vorzugsweise die 
lesb. Aeoler gemeint) e&og tyovaiv ccvtl xov et xo o xt&i- 
vetf frgaahog &go6twg, axgaxog oxgoxog, ctvta ovu), ävtXi]- 
xcti oreÄ^r«/, ocvz^ujgTjazv 6vz%togtjozv, araXzig axoXzig. Als 
ein compositum von jenem *öz(f-z-Xo-g, worauf ich di-z- 
Xo-g zurückgeführt habe, betracht' ich das schon von den 
alten so verschieden erklärte zi-ÖzizXog, leg' es also als 
zvdt]Xog f zv(fctvi\g oder nsoKfav^g, weithin oder ringsum 
sichtbar, aus. Und kann es ein passenderes beiwort für 
die felsige, meerumflossene Ithaka (I&axy, xgavaij, ctu- 
(ftaXog) oder für inseln überhaupt und hafenstädte, für den 
hoch aufsteigenden berg geben? Die vergleichung des al- 
lerdings wurzelverwandten, ja formell identischen SzizXog t 
dziXtj hat die meisten der alten erklärer gänzlich in die 
irre geführt; denn nun erklärten sie, dziXtj als abend d.i. 
westen auffassend, zvSzizXov durch xt)v zv ngog dvaiv xai 
öziXrjv xzipzvtjv. öziXri yag ij dvnig, xovtzxstiv lanzoict (schol. 
Od. /9, 167; vgl. Apollon. lex. Horn, und Hesych.), eine er- 
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klärung, die wohl auf Ithaka, aber nicht auf jegliche insel 
(i>, 234) pafst. Andre identificiren evdstsXog mit evsiXog 
(von uXrj sonnenwärme), indem sie das Ö für eingeschoben 
betrachten, und fassen es also als svxoctrog (Etym. M.), 
apricus, sonnig. Hiergegen mufs eingewandt werden, dafs 
die einfügung eines Ö zwischen vocale durchaus nicht nach- 
weisbar ist und dafs das e nach dem si unerklärt bleibt, 
da biXtj nie ein solches zeigt, auch nicht etwa eine con- 
traction enthält, wie aus den identischen UXrj, äXecc, äXia 
hervorgeht. Der ersteren ausstellung sucht Buttmann, wel- 
cher diese deutung von den alten angenommen hat und sie 
durch den Zusammenhang der stellen, namentlich bei den 
ältesten nachhomerischen dichtem, bestätigt gefunden ha- 
ben will, dadurch zu begegnen, dafs er das ö nicht für 
eingeschoben, sondern für ursprünglich erklärt. „Nicht ein- 
geschaltet ist das ö in dieser Zusammensetzung, sagt er 
lexil. II. s. 191, sondern die Zusammensetzung siösieXog 
mit der von den alten überlieferten bedeutung evxoccTog 
u. dgl. zeigt, dafs deuXog die sonnenwärme hiefs. Und auf 
dieselbe thatsache fährt uns auch die sichere notiz, dafs 
(his?,og und SeiXij der nachmittag ist: denn der nachmittag 
ist die zeit der eigentlichen die luft durchwärmenden hitze, 
welche zu mittag erst recht anfangt. JsUXtj y dstXf? verhält 
sich aber zu ei'Xjj wie Sttaxto zu iw'xco, wie daqfiwv, daiutov 
(Archilöchu8) zu aificov, wie da (oder y«, ycua) zu ala, 
und , wie ich aus alter fester Überzeugung hinzusetze , wie 
5rt zu fj, welcher partikeln einerleiheit sich ferner bewährt 
in den formen hnnri, rit], bxir\ für tnudij, ti öfy ort S)j. u 
Wir brauchen uns gar nicht dabei aufzuhalten, die von 
Buttmann angeführten beispiele der aphärese eines S zu 
prüfen : seine identificirung von eiXrj und SeiXij, SsäXt) schei- 
tert an dem s des letzten, welches darauf hinweist, dafs 
nach dem u sogar noch ein consonant geschwunden sei. 
Auch ist die etymologie von tiXri, %Xij (beides aus *%X-jt}\ 
äXia (aus *äX-ja) sicher: sie haben wie ov ol £, ävdaveiv 
und andre <r/r im anlaut eingebüfst; ihre wurzel ist ajraX, 
welches dem skr. svar ardere, lucere entspricht (s. Benfey 
vii. 4. 20 
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griech. wurzellex. I, 460). Indessen bleibt Buttmanns ver- 
gleichung von evöeieXog mit SeUXog, StiXrj richtig ond es 
fragt sich daher noch immer, ob seine erklärung durch 
zvxqaxog nicht doch anzunehmen sei. Wenn er sagt: „die 
Zusammensetzung svdsisXog mit der von den alten Oberlie- 
ferten bedeutung tvxQcnog u. dgl. zeigt, dals SiiiXog die 
sonnen wärme hiefs", so legt er hier ein viel zu grofses ge- 
wicht auf die Überlieferung, er, der doch kurz vorher (a. 
189) also urtheilt: „die erklärungen laufen so durcheinan- 
der in den Scholien, dafs eine autorität darunter sich nicht 
entdecken läfst". Auch wissen wir ja aus den eigenen 
worten der alten erklärer, dafs sie zu der bedeutung «v- 
xQarog nur durch die ableitung des evömXog von ciA»?, die 
sioh uns als unrichtig erwiesen hat, gekommen sind. Jaie- 
Xog nun bedeutet, wie oben gezeigt ist, nachmittäglich, 
dann auch zuweilen (man mag etwa xgovog dahinter er- 
gänzen) wie driXq den nachmittag oder abend; ev-dtiaXog 
könnte danach nur so viel sein als „schöne nachmittage, 
schöne abende habend" (vergl. ev-amv, av-ctfineXogy &v-av- 
fyog, ev-apspog u. dgl.) oder, wenn man abend räumlich 
fafst, als tv ngög rrjv dvaiv xetuwog. Die erstere erklä- 
rung ist um nichts passender als die schon oben verwor- 
fene letztere. Wir sind also genöthigt die identifici- 
rung des -öusXog in tu-ÖeteXog mit dem sekundären dtit- 
Xog nachmittag oder abend fallen zu lassen und für jenes 
unmittelbar auf die wurzel zurückzugehen, wie von mir ge- 
schehen ist. Gehen wir mit Buttmann von der bedeutung 
brennen aus, so gewinnen wir ein ösUXog in dem sinne 
von brennend (vergl. dasXog, ttxsXog, SeixeXog u. s. w.) oder 
brennbar (vergl. &QavX6g, ßißqXog, övgTQccTteXog) oder ge- 
brannt (vgl. OTQsßXog, CTvcptlog), also ein sv-deltiog in dem 
sinne von tüchtig brennend oder leicht entzündbar oder 
brav durchbrennt, heifs. Die beiden ersten erklärungen 
von ev-ösitXog fallen ohne weiteres fort; aber auch die 
dritte, die mehrerer alten und Buttmanns, wenn sie sich 
in formeller hinsieht selbst besser begründen läfst als von 
jenen geschehen, ist gleichfalls unpassend: heifs oder son- 
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mg ist keine charakteristische eigenschaft aller inseln, ha- 
fenstädte, berge. Gegen die von mir gegebene erklärung 
wird sich weder von Seiten der form noch der bedeutung 
etwas triftiges geltend machen lassen; sie findet sich auch 
schon bei einem grofsen theile der alten: schol. Od. ff, 167 
evdtltkov eimeotoQiOTov ij svdrjXov xal (pavepav, xa&d vrj- 
aog Ion; Eustath. zu Dionys. Perieg. v. 4 ddeitloi Uyov- 
Tcti rovriariv evStfioi, simegiogiGToi; vgl. Apollon. lex. Horn., 
Hesycb., Zonar. p. 915, Etym.M., Suid. und andere. Un- 
ter den neueren hat Fäsi zu Od. ff, 167 diese erklärung 
angenommen. 

Drittens ist auch die gottheit als die glänzende, lichte 
aufgefafst worden; ich erinnere an den schönen 104. psalm: 
Herr mein gott, du bist sehr herrlich, du bist schön und 
prächtig geschmücket. Licht ist dein kleid, das du an- 
hast — : dai-fKüv aus 'daif-puav oder vielleicht auch aus 
*dai-&-fA(ov *daif-&-fi(üv (vgl. das über SeiXq und SoXav ge- 
sagte). Hesychius bietet die nebenform Sai-e-po-g (dau- 
fiüv daifiovcov), die sich zu Saipuv verhält wie k&skrjfiog 
zu i&eXijfi(ov; über das suffix /wov, fio Ebel in d. zeitschr. 
IV, 321 ff. — Wie Sccl-pav gehört auch &e-6-g hierher: 
es ist entstanden aus *&ej-6-g "#a-o'-g *ösi-6-g *Ö6tf-6-g. 
Gegen diese gangbare ableitung hätte Schleicher in d. 
zeitschr. IV, 399 (s. auch Schweizer I. 158) nicht ankäm- 
pfen sollen, der &e-6-g wie Plato im Cratyl. p. 397 D und 
Grotefend in d. allgem. litt.-zeit. 1829 no. 179, nur in an- 
derem sinne, auf &ia> ich laufe zurückfuhrt. Es ist nicht 
wahr, was Schleicher behauptet, dafs jene etymologie ent- 
schieden gegen die lautgesetze verstofse. Denn erstlich der 
ausfall von if erklärt sich sehr einfach auf die durch meine 
ansätze veranschaulichte weise; er hat ja auch in öUlog 
und datjQ stattgefunden. Und was zweitens die anlautende 
aspirata statt der media in &sog betrifft, so haben schon 
Benfey gr. wurzellex. II, 207, Kuhn in d. zeitschr. 1, 184 f., 
Schweizer ebend. III, 209 eine hauchversetzung darin er- 
kannt: das f ging in spir. asp. über (*£«-o-s), der sich 
dann auf den anlaut warf. Zu vergleichen sind ytctqog 
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neben mctQog aus mpaoog = skr. pivara; cpidh] von nip 
(ßniov), skr. pivämi trinken; auch kifiooxog neben Mogxog 
aus ini^oQXog- Ich könnte noch mehr beispiele der art 
anführen, verspare mir' s jedoch für ein andermal, wo ich 
diesen pnnkt besonders behandeln werde. Die ursprung- 
liche media ist in unserm falle sogar noch erweislich: wenn 
man auch des Hesychius Stög (foßog ij &eog mit mifstraui- 
schem auge ansehen will, so findet sich doch in einer al- 
ten inschrift bei Montfaucon, diar. Ital. p. 223 ein diaiva 
= &eaiva, und Pott etym. forsch. I, 102 berichtet (woher 
er dies habe vermag ich nicht anzugeben): „auch wird ein 
dor. Sece statt &ed erwähnt". Wenn Schleicher für seine 
etymologie so grofses gewicht auf die analogie von Wuo- 
tan legt, wie hoch mufs man dann erst die Übereinstim- 
mung so vieler sprachen in der benennung gottes mit ei- 
nem namen anschlagen, welcher der für &eog angesetzten 
grundform *£«/^-o-s genau entspricht? Nämlich skr. devas 
gott, könig, in den Veden noch in der ursprünglichen be- 
deutung von glänzend; altlat. deivos und devos (wenigstens 
devas ist erweislich; s. Corssen in d. zeitschr. V, 444), im 
gewöhnlichen latein divus, dius (i aus ei) und deus (aus 
d£u8, indem der lange vocal oder eigentlich diphthong vor 
dem folgenden vocal verkürzt ward; altpreufs. deiws; lett. 
dews; lit. die was; aldnord. tyr, tir (plur. tyvar, tivar) und 
goth. tius ; gäl. dia u. 8. w. Wär' es bei einer so allgemei- 
nen Übereinstimmung nicht sehr auffällig, wenn im grie- 
chischen das entsprechende wort fehlen sollte? Es mag er- 
laubt sein hier einen kleinen abstecher auf das lateinische 
gebiet zu machen. Divus heifst gott, diva göttin, divum 
(Varro de ling. lat. p. 71 Speng.; gewöhnlich in aer for- 
mel sub divo oder mit elision des v sub dio) himrael. Die 
Wörterbücher pflegen hierfür von dem ziemlich seltenen 
adjectivum divus, dius göttlich, auszugehen und divum 
als göttlichen räum, divus und diva als göttliches wesen 
zu fassen, hinter divum ein substantivum sächlichen, hin- 
ter divus eins männlichen, hinter diva eins weiblichen 
geschlechts ergänzend. Ich bin umgekehrt der meinung, 
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dafs divus göttlich von divus gott abzuleiten sei. Divus 
gott hab' ich nebst deus vorhin mit skr. dgv-a-s identifi- 
cirt; wie es eigentlich den lichten bedeutet, so bezeichnet 
auch divum den himmel als den glänzenden. Divus gött- 
lich hingegen halt' ich nebst dem griech. &etog für eins 
mit dem gleichbedeutenden skr. daiv-a-s. Von di(v)-u-m 
himmel ist abgeleitet der name der mondgöttin Diana. Dafs 
das i darin ursprünglich lang war, also die völlige gleich- 
Stellung der form mit Jttavrj falsch ist, geht aus Cinna bei 
Sueton. de illustr. gramm. c. 1 1 (Saecula permancat nostri 
Diana Catonis) und aus Verg. Aen. I, 499 (Exercet Diaua 
choros) so wie aus Deiana (Ennius bei Appul. de deo Socr.) 
hervor. Erst später trat durch einwirkung des folgenden 
vocals Verkürzung des diphthongischen £ ein. In der form 
Deana bei Orelli no. 1453. 1462. 1546 erklärt sich das e 
wie in deus. Ueber das suffix bemerkt Pott etym. forsch. 
I, 99: „Am wahrscheinlichsten wäre wohl die ableitung 
mittelst des lat. localsuffixes äno, wie in Silv-äno, niont- 
äno u. s. w. und die bedeutung also coelestis, welches sich 
für sie als mondgöttin sehr gut schickte. Erwägt man je- 
doch die ableitung hüm-äno (aus hümn-äno, hömn-ano wie 
germ-äno aus germn-äno), so findet man, dafs das 8 uff. äno 
wo nicht patronymisch doch in dem sinne von „angehörig", 
z. b. Ciceroniäno u. s. w. gebraucht ward und also Diana 
auch einigermafsen wie duipt] „tocbter des hiramels" .... 
bedeuten könnte". Neben Diäna (Djana) kommt auch die 
form Jäna vor (s. Freunds Wörterbuch), die das anlautende 
d so eingebüfst hat wie Jupiter, jam und eine reihe von 
skr. und griech. bildungen aus unsrer wurzel. Diesem Jäna 
scheint das schon besprochene Jänus ganz analog zu sein, 
doch bleib' ich bei der oben gegebenen erklärung, zumal 
neben Jänus auch eine form nach der 3. decl. vorkommt. 

Wie unser „scheinen" die bedeutung des leuchtens (die 
sonne scheint) und die des aussehens (du bist nicht der du 



*) divus tat überall ursprüngliches adj. = skr. divya himmlisch; das i 
entstand durch umlnut gerade wie im stiff. -tivus aus tavya. K. 
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scheinst) in sich vereinigt; wie (paivw, ursprünglich = 
launo), im med. die bedeutung von videor, öoxw aufweist, 
so finden sich auch von unsrer wurzel ableitungen, welche 
die bedeutung öoxetv zeigen; nur ist schwer zu sagen, ob 
sie von der form dyu oder div ausgegangen seien — : Ee- 
sych. dioficu, öoxw, aus *dtijr-o-fiai oder *djif-o-ficu cl. 1 — 
ders. Siavai (paivtrcu, öoxel (vergl. Etym. M. s. v.) ; ders. 
deaprjv iSoxtfia£ov, &do$a£ov; Od. £, 242 öiaro = lyaivero, 
idoxei. Dies dienen kann ebenfalls sowohl aus *deif-a-TCu 
als aus *dj$f-a-T<xi cl. 1 entstanden sein ; analog die imper- 
feetformen — Hesych. Öciao&sv (d. i. » öuda&tjaav) tdo- 
xovv — Horn. Öodoöctxo in der forme! wöe öi oi cfQOviovxi 
Öoctcaaxo xigdiov üvott, und conj. öodoaitai 339 o>g av 
ooi nlrifivri yt dodoatxcu dxqov ixto&ai. doid£(o aber 
scheid' auch ich von öodaaaxo (s. Buttmann lexil. II, 100 
bis 104). deiao&ev und öodaaaxo weisen auf die praess. 
*Ö8id£oucu und *öod£ofAai hin, die entweder aus *dsif-d£o- 
jua#, 'doif-ctZfl-nat oder aus *%9f-d£o-/jiat t *öJqf-d^o-^at 
cl. 4 entstanden sind. In letzterem falle wäre das t in 
deiao&tv wie in dalw aus f hervorgegangen. 

In derselben ungewifsheit wie über die eben bespro- 
chenen bildungen befinden wir uns über a-&-o~? = aya- 
wjg, unsichtbar: Hesych. ddeov . . . dogaxav, xal dösog doQct- 
rog; davon bei dems. dSeet ov öoxei. 

Genthin, d. 8. Dec. 1857. Gust. Legerlotz. 



Ueber die verschiedeneu formen vontew*). 

daita hat drei verschiedene bedeutungen: 1) Satofiai^ 
daiooficu, idaodutjv, theilen, vertheilen. Die ursprüngliche 
bedeutung dieses verbums erscheint deutlicher in Sal^ia, 
schneiden, zerreifsen, zerstören. Vergl. öctixgog und Ja- 



) Uebenetzt aus den Transactions of the Philological Society 1857. 

d. red. 
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2) öalvvfii, Saiacu, ä8aioa, nahrung austheilen, bewir- 
then. datvvuai nahrung nehmen, speisen; Saig das mahl. 

3) 8alto 9 brennen machen, entzünden; Ja/o/icu, 8edqa, 
brennen intr. Davon Saig, 8doq, 8aX6g die fackel. 

Es kann wenig zweifei darüber sein, dafs die ersten 
beiden bedeutungen und verba ursprünglich identisch wa- 
ren, aber die mühe welche sich einige bedeutende gelehr- 
ten gegeben haben, die dritte bedeutung gleichfalls aus der 
ersten herzuleiten, mufs als vergeblich betrachtet werden. 
Wir können uns nicht überzeugen, dafs die Vorstellung des 
brennens, aus der Wahrnehmung einer naturerscheinung 
hervorgehend, von dem bei weitem abstrackteren begriff 
des vernichtens, theilens hergeleitet werden könne. Pott 
(etymol. forsch. I, 186. 282), indem er diese Schwierigkeit 
einsah, verglich die beiden ersten verben mit dem skr. da, 
schneiden, das dritte mit der wurzel dah, brennen. Diese 
vergleichuDg scheint allgemeine Zustimmung gefunden zu 
haben und ist auch in Liddell und Scotts griech. Wörter- 
buch aufgenommen worden, wo es heilst: Jaiat to divide. 
The ßanscrit root is da abscindere. Aaita == xaiw. The 
sanskrit root is dah, urere«. Ein einwurf gegen diese ety- 
mologie ist, dafs dah im griechischen durch 8a% vertreten 
sein müfste, und man erwartet wenigstens im perfect 8e- 
Öriya statt deÖija. Freilich ist % zuweilen, obwohl sehr 
selten, im inlaut griechischer Wörter geschwunden, aber 
keine art des lautwechsels kann den eintritt des v in 8e- 
Sav(xivoq genügend erklären, einem particip, welches nach 
dem Etymol. Magnum von Simonides gebraucht wurde. 
Javto, to y.cäw, naga 2ifiovi8ij — fir t giwv dedavukvwv — 
naget to daiw to xaiw, tqohij tov IvÜTct slg v. Die analo- 
gie von xatw, xavaio, xavoTug und xXaioi, xkavoofiai, xhxlav- 
jiai, xXctuöTog beweist nur, dafs Saiw, xaiw, xlatw von ö(tf, 
xctj, xXctp und in letzter instanz von 8v, xv> xlv in dersel- 
ben weise abstammen wie nXtta, nXtvoopiai von nXv (pluere), 
giw, givoopai, ig^vrjv (gofalot in einer coreyräischen in- 
schrift) von qv , yita, xtyvxa, kx^^ r i v iXV at s) von X v - ® ie 
wurzel 8 aß oder 8v erscheint aufserdem in einer anderen 
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form. JdioQ, Ötjiog, vernichtend, feindlich findet sich häutig 
als beiwort des feuers: 

IL #, 415 ngijrtai Öe nvgog örjioto Ovgerga. 

II. Z, 331 fit) rdya äarv nvgog öt/toto &igrjvai. 

II. 0, 181 fivfywovvij rtg inura nvgog Öi/toto yeviöfta). 

II. J, 347. 674 vrjeaaiv dfa&uevat drjiov tzvq. 

II, A, 667 elöoxs öij vf}£g — nvgog dtfioio frigaivrai. 

II. 77, 167 Xevoow dt) naget vrjvoi nvgog ör/toio lm\v. 

H. /7, 301. -5*. 13 vt/wv aTUtioapevot, örfiov nvg. 

Aesch. Septem, 205 noXiv xai argdrev^ ctnrofievov nvgi 

öatq) u. 8. w. 

Priscian sagt uns nun an zwei stellen, dafs Sdiog ein 
digamma hatte: I, 21 „Inveniuntur ctiam pro vocali cor- 
repta hoc digamma Uli (Aeoles) usi, ut ldkxftdv: Kai yu^a 
nvg tb öafiov". I, 22 „Hiatus quoque causa solebant illi 
interponere quod ostendunt poetae Aeolide usi sl/.xudv: 
xai yeiua nvg te öafiov" u. s. w. Diese form , denk' ich, 
rechtfertigt hinlänglich unsere Verbindung von ödiog mit 
dato), Öeöavuivog und unsere annähme, dafs seine ursprüng- 
liche bedeutung „ brennend " sei, von welcher wir leicht zu 
der von „vernichtend 4 * gelangen. 

Das sanskritverbum du bedeutet: 1) (nach der 5. klasse, 
praes. dunoti, perf. dudäva (== dsdija), aor. adaushit) schmer- 
zen verursachen, kummer machen. 2) (nach der 4. klasse, 
praes. düyate, perf. duduve, partic. düna) schmerz empfin- 
den, kummer haben. Diese bedeutungen entwickeln sich 
aus der Vorstellung des brennens, respective im activen und 
passiven sinn genommen. Eine deutliche analogie zeigt 
sich im verbum tapati, gewöhnlich „brennen", aber auch 
„peinigen, verletzen" und „schmerzen, betrübt sein" und 
im passiv „büfsen". Die ableitungen von du behalten die 
ursprüngliche bedeutung; es sind dava, dava ein Waldbrand 
und feuer im allgemeinen, davathu, kummer, schmerz und 
auch entzündung der äugen. Aber jeder noch mögliche 
zweifei wird durch den umstand gehoben, dafs die spräche 
der veden das betreffende verbum in seiner ursprünglichen 
und ersten bedeutung erhalten hat. Eine deutliche stelle 
findet sich in der Chändogya Upanishad V. 24. 3: „yathe- 
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shikatülani agnau protam pradüyeta, evam häsya sarve 
päpmänah pradüyante, ya etad evam vidvän agnihotram 
juhoti: wie der blüthenbüschel der binse verbrennt, wenn 
man ihn ins feuer wirft, so verbrennen alle Sünden des 
mannes, der im besitz dieser kenntnifs ein opfer an Agni 
vollbringt". Atharv. IX. 4. 18: „catayagam y° yajate, 
nainam dunvanti agnayas*): kein feuer brennt (verletzt) 
den, der eine hekatombe opfert". Ibid. V. 22. 2 : „ Ayam 
yo vievan baritan krnoshi, ucchocayann agnir iväbhi- 
dunvan: alle menschen machst du, o Takman (dies ist 
eine gewisse krankheit), gelb, indem du ihren körper wie 
flammendes feuer brennst". Das sind, hofle ich, hinrei- 
chende beweise um zu zeigen, dafs, wie ich oben behaup- 
tet habe, Sectio für dctpitü steht und uns auf eine wurzel 
A Y zurückfuhrt und dafs demgemäß eine vergleichung mit 
der Sanskritwurzel dah zu verwerfen ist. 

Die vergleichung von daieofrai mit der sanskritwur- 
zel da ist geringeren einwendungen unterworfen, aber auch 
hier treffen wir in den Veden ein verbum, welches, obwohl 
noch verwandt mit da, doch mit Öalea&cu in einer unmit- 
telbaren Verbindung steht. Die wurzel day bedeutet „bre- 
chen, vernichten!" und „theilen, vertheilen, geben". Die 
dritte pers. praes. dayate stimmt in jedem eiuzelnen buch- 
staben genau mit öaierai. Dies verbum kommt sehr häufig 
vor und sein gebrauch wird durch ein paar stellen klar 
werden. 1) brechen, vernichten Rv. VI. 6. 5: durvartur 
bhimo dayate vanäni: das furchtbare unlöschbare feuer 
zerbricht (zerstört) die walder". Rv. IV. 7. 10: stbirä cid 
annä dayate vi jambhais: Agnis zerbricht mit seinen kinn- 
backen seine nahrung (das holz), wie hart sie auch sei". • 
2) theilen, vertheilen: Rv. VI. 30. 1: eko ajuryo dayate 
vasüni: er allein, Indra, nimmer alt, vertheilt reichthum". 
Rv. I. 84. 7: ya eka id vi dayate vasu martaya dacushe: 
er, der allein dem manne, der ihn verehrt, reichthum zu- 
theilt. Aufrecht. 

*) Der gedruckte text hat hier catnr&jani sa yajate u. s. w. K. 
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<t>eido)Xiov — m£ovki(pv). 

Hr. prof. Pott fuhrt in seinen etymologischen spännen 
(zeitsohr. V, 241 ff.) nach dem vorgange des brn. prof. Schü- 
mann (griech. alterthQm. I, 272 und a. a. o.) unter dem art. 
(fidirut als stammverwandten dieses letzten die Hesychia- 
nische glosse (f eidukiov : öiyoog, oifhXas an und leitet sie 
von der wurzel iö ab , nicht wie Schömann durch ein j 
(statt des Spiritus asper), woraus das tp entstanden sei, son- 
dern er erkennt in diesem (p ein Überbleibsel der abgekürz- 
ten präposition ^t/, wie in tpidM.to statt kyialkio, Savfri- 
xog statt k^av&ixoq. Ich kann nicht anders als ihm in die- 
ser etymologie des nom. (f tiÖuhov völlig beistimmen und 
zu ihrer weitern bestätigung ein ävdkoyov oder vielmehr 
ein navofAoi>6rvnov aus der jetzigen griechischen vulgar- 
sprache hinzufugen. Es gibt nämlich in den jetzigen grie- 
chischen häusern, vorzüglich in denjenigen, welche nach 
der, gegenüber der neuen mode, etwas veralteten bauart ge- 
baut sind, eine art von steinernen sitzen, welche nicht nur 
im innern des hofes dicht an dessen gehäge, sondern auch 
am änfsern von beiden Seiten der hausthüre angebaut wer- 
den. Auf diesen sitzen, einem analogon der homer. ai&ovaa 
(II. VI, 243 ; Od. IV, 297) versammeln sich die einwohner 
des resp. hauses mit ihren nachbarn oder freunden und 
unterhalten sich gegen die sonne im winter und gegen 
den mondschein an sommerabenden. Man nennt sie ge- 
wöhnlich 7tt£ovfaa sing. 7t6£ovXi(ov) (diefs nach der im neu- 
griechischen Üblichen apokope des ausganges -ov des di- 
minutivsuffixes -tof, so z. b. %ioi statt %bqiov, nodaoi statt 
• noSccQiov, rv()i oder (nach dem kypriot. dialecte) rvgiv statt 
tvoiov u. 8. w.), ein name, worin ich, wie gesagt, ein navo- 
ftoioTvnov des (pttöahov erkenne. Aber es unterscheidet 
sich nichts desto weniger von seinem nqoxvnov oder viel- 
mehr adsk(p6v in drei punkten. Es hat nämlich erstens 
eine anlautende tenuis (n) statt der aspirata (qp), zweitens 
ein inlautendes £ statt des ursprünglicheren Ö und drittens 
den vocal ov statt des w in rpudwliov. Trotz diesen un- 
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terschieden erscheint mir jedoch das m£ovli(ov) als ein 
äolischer oder wenigstens äolisirender bruder des zweifellos 
dorischen (puduÄiov, und zwar folgender weise. Bevor ich 
aber auf diese drei punkte eingehe, halte ich's für nicht 
ganz überflüssig einiges Über die aphäresis, vorzüglich im 
neugriechischen, voranzuschicken. Die aphäresis nun ist 
in der griechischen vulgarsprache dreifach: 1) die des an- 
lautenden vocals der präpos. tv, ix (£|), eig, äno, int, vno 
(seltener) : ftnogtS statt ifAitogcZ ich kann, £odict£ui statt ££o- 
&a£u> ich wende auf, 'g top &eov statt eig t. ni&ave 
statt ani&ave, naigvw statt tnaigvu) (= inaigw s. zeitschr. 
VII, 144) ich nehme, £evQ(*> statt i&vgw (i£svgi6X(o) ich 
weifs, naym und nctyaivto oder nriyalvta statt vnctya) und 
V7iayaiv<a (vergl. das ion. inayiveto u. s. w.) oder vmjyctivta 
ich gehe u. s. w. 2) Die eines anlautenden dem stamme 
selbst gehörenden oder wenigstens so scheinenden vocals: 
'ßgifr statt vßgi^w, dovu(ov) statt 6d6vri(ov), vvxt(ov) statt 
6vv%i(ov) f cpgvdi(ov) statt 6q>gv8i(ov) (dimin. von oqppvg), 
<ptidi{pv) statt ö(psldi(ov) dimin. von 6(pig u. s. w. 3) Die 
einer ganzen aus consonant und vocal bestehenden silbe: 
cagavta statt Teooagaxovra , GagaxoGtr} statt reooagaxo- 
arij, 2agctvtdnrixvg statt TeoaagaxovtaTtfjxvg (eigenname, 
der schon bei den Byzantinern des 9. und lO.jahrh. vor- 
kommt) u.s.w. Dafs diese drei arten der aphäresis auch 
in älteren zeiten des griechischen Sprachlebens , zumal in 
der umgangsrede, nicht ungewöhnlich waren, dafür zeugen 
sowohl die oben angefahrten belege (ytaAAw, ^ccv&ixQg), als 
auch unzählige andre bei den koraikern vorkommende. Es 
genüge gegenwärtig die folgende stelle des komikers Am- 
phis (fragm. comicor. graec. p. 651, 30, vs. 11 ff ed. min. 
Meineke) : 

— — — > aXXa GvXXaßr\v acpskwv, tagtav 
ßoXwv yivovt av rj S£ xtarga; xtat ßoXcüv 
wo rdguv statt ttxxdgm steht, xxto statt öxnu und ßotöv 
(so ist es passender mit Schweighäuser zu schreiben, wie 
mich dünkt, als wie mit Meineke oßolmv) statt oßoXwv. Es 
ist am ende anzumerken, dais alle drei arten von aphäresis 
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nicht blofs zur Vermeidung des hiatus, sondern auch ohne 
irgend einen anlafs dazu stattfinden*). So viel Über die 
aphäresis im allgemeinen. — Wenden wir uns nun zu den 
oben erwähnten drei punkten, so ist 1 ) das vorkommen der 
tenuis (n in unserm falle) statt der aspirata (cp in unserm 
falle) vor einem aspirirten vocale kein auffälliges nd&og der 
im gebrauch des Spiritus äolisirenden und ionisirenden vul- 
garsprache; sie sagt z. b. an ov statt drp* ob, dvTtßjd (= 
dvtriXia) statt dvdijXia u. ä. (vergl. das auch bei den alten 
sehr gebräuchliche nom. dnifiiajTijg und die ion. djnjyie- 
o&at, dmxviofica, ovx ovtu) u. 8. w.), während sie im ge- 
gentheil in andern fallen die aspirata statt der gemeinen 
tenuis erscheinen läfst: z. b. fie&avgiov statt pLBtavQiov, kcpi- 
xog statt knitog heuer u. s. w. 2) Das vorkommen des £ 
statt des 8 in unserm nom. ne£ovXio v beweist eine bil- 
dung aus dem verstärkteren präsensstamme i£ statt der wrz. 
iö; aber an derartigen bildungen fehlt es auch nicht der 
alten gebildeten spräche: so z. b. didctaxaXog (nicht dtöd- 
%aXog wie dida%t) von dem einfacheren stamme Sidax, wo- 
von die vulgarsprache das nom. didd%og = prediger gebil- 
det hat), io%vg (i'ö^w), nct(S%ixog statt nctfrixog, nuftog statt 
ni&og oder m&avog, und etwas näher zu unserm falle tyrjua, 
övvi&jcig) noch näher oji?, o&iva, 6£6fa}g fem. Ö£oXig u. ä. 
alle vom stamme o£ statt der wrz. 6<5. Man könnte aber 
auch einen andern grund davon anfuhren, dafs nämlich der 
gemeine sprachsinn die eben besprochene art von bildung 
der andern vorgezogen, oder er das ursprüngliche S in J 
verwandelt hat zur Unterscheidung von dem sonst sich bil- 
denden neöovXiov von dem gleichlautenden na.öovXXiov = 
naMXXiov (diminut. des ncug-naidog): ovXXiov statt vXXtov 
nach der alterthümlichen ausspräche des v als ov (u), wie 
sie auch iu unzählichen andern Wörtern vorkommt: z. b. 
ovyoov = vyQQV) xQ 0VG( x ( p l '( 0V ) — XQ vac * ( f l0V (diminut. von 



*) Gar kein anlafs kann die aphäresis schwerlich bewirkt haben, in 
unserm falle ist es das gewicht des folgenden accents, welches sie hervor- 
gerufen hat. d. red. 
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#(>i/<7ös), XQOVffce = X(JV(fa y uovötdxi{ov) = fiv<STct£ t TuaQ- 
yovkiis statt riwQyvlog, XqovöovIcc = Xoyffv'Aj; (Xot/öt'A- 
A/g) u. s. w. 3) Endlich ist der Wechsel der vocale ov (v) 
und (o (u) unter einander auch keine seltene erscheinung 
weder im alt- noch im neugriechischen. Vgl z. b. die al- 
ten xovgi], fiovoce, öi'vua, ovQog u. s. w. mit den xogt} oder 
xu'jQci, uwaa oder /<w«, ovopa, oqoq (wosaai) u. s. w. , und 
die neuern äyovQoq statt ciwQog, xovcpog statt xwwog^ xov- 
m'(ov) statt xcüTiiov (dimin. von xüjmj), xovvovnag statt xa>- 
rwi//, ovjct statt <p« (= wi'a) saum des kleides u. a. m. So 
also treten das dorisch-lakonische cptidaXiov und das äolisch- 
vulgargriechische ns^ovXiov vor uns als gebrüder von der- 
selben stammmutter und mit gleicher bedeutung. 

Berlin, d. 14. April 1858. D. I. Maurophrydes. 



II. Anzeigen. 

G. Curtius corollarium commentationis de no- 
mine Homeri scriptae 

(Index lectionum in acad. Christ. Alb. per semestre hib. ann. 1856 — 1857 

habendarum.) Kiliae. 

Anknüpfend an seine frühere abhandlung de nomine Homeri 
(Kiel sommersem. 1855) weist Curtius die dagegen von Senge- 
busch erhobenen einwände, dafs nämlich nach G. auffassung die 
Dorer und Aeoler hätten "OfiaQog und nicht v O(irjQog schreiben 
müssen, aus dem gründe zurück, dafs die eigennamen ja nicht 
den regeln der übrigen Wörter zu folgen pflegen und ein in ei- 
nem dialekt gebildeter oft unverändert in die anderen übergeht 
In betreff einer zweiten behauptung, die Sängebusch aufstellt, dafs 
er sich nämlich nicht überzeugen könne, dafs der unterschied, 
welcher zwischen opo und avv stattfinde, sich schon auf jene al- 
ten Zeiten erstrecke, in denen der name "OfitjQog entstand, be- 
merkt Curtius sehr richtig: Nam qui %vv sive cvv et latinum 
cum a sanscrito sa, sam, latinoque simul, similis et graeco 
«-, apa, oftog, öpaXog non diversum esse dicunt, ii viderint, qui- 
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bus exemplis jr et c litterarum sonos ex sibilante ortos esse de- 
raonstrent. In gleich treffender weise weist dann der verf. einige 
der von Em. Hoffraann (Homeros und die Horn eri den, Wien 1856) 
erhobenen einwände zurück. 



G. Curtius de anomaliae cuiusdam graecae 

analogia 

(Index icholarnm in acad. Christ. Alb. per semestre aestivura ann. 1857 ha- 

bendarum.) Kiliae. 

Während der regel nach gg und tt aus der tenuis oder as- 
pirata, f dagegen aus der media sei es der gutturalen sei es der 
dentalen klasse durch einwirkung eines folgenden j hervorgegan- 
gen sind, tritt in einigen fällen (Ter, tt ein, wo es aus der media 
hervorgegangen zu sein scheint Nachdem der verf. die form 
Pqolggmv II. x, 226 besprochen und sich für die ansieht der alten 
glossographen , die es für den comparativ von ßgaxvg erklären, 
ausgesprochen, geht er zu den verbis auf gg über, von denen 
nicht weniger als 18 den Charakter / zeigen, es sind aaa<o (xa- 
radffo)), fida6<o f oqvggw, ntjcGco, nXqGGa, ngdcGG), <J//<T(TO), <xarra>, 
<rqp«rro), tdoaa), qjQaoGO), q>QvGG(o $ und die derivata «Aa<T<?o>, fia- 
QctüöcOj iiaQfiaQvGGo), nXccraGGü), ntEQVGGm, oakaGGco. Von die- 
sen bespricht der verf. darauf den gröfseren theil und weist durch 
die Sprachgeschichte und Zusammenstellung mit wurzeln der ver- 
wandten sprachen nach, dafs das y erst eine spätere entartung 
sei, die jedoch nur in der Stellung eines alten x zwischen zwei 
vokalen eingetreten sei. Bei der Zusammenstellung von cpgaGüm 
mit lat farcio hätte auch zur Verstärkung des beweises für die 
ursprünglichkeit des k-lautes noch skr. pre, prnc mit der bedeu- 
tung spargere, miscere, coniungere, donare, tangere, sowie 
ahd. pferrich , nhd. pferch, pferchen herbeigezogen werden kön- 
nen, denn dafs auch sie mindestens nahe verwandt mit den la- 
teinisch-griechischen wurzelformen seien, ist klar, noch wahr- 
scheinlicher scheint aber fast, dafs sie mit ihnen identisch und 
die anlautenden aspiraten, wie wir dies zuweilen finden, nur eine 
besondre entwicklung der beiden klassischen sprachen seien. In- 
teressant ist bei dieser vergleichung noch besonders der umstand, 
dafs auch pre in seinen ableitungen dieselbe neigung zur Um- 
wandlung der tenuis in die media zeigt, indem es sowohl im 



Digitized by Google 



anzeigen. 



desiderativ als im intensiv und causale neben der wurzclform 
mit der tenuis die mit der media zeigt, also z. b. das desidera- 
tiv piparcisbati and piparjisbati bildet — Unter den ans nomi- 
nibus abgeleiteten vcrbis erklärt der verf. sehr schon dXdaaoo aus 
dem im sanskrit der veden erhaltenen anyaka, das wie das ein- 
fache an ja aXXog bedeutet; aus dieser erklärung ergiebt sich daä 
y des Stammes ebenfalls als secundäres. Zum schlufs weist der 
verf. dann noch einige andere beispiele auf, in denen ein älteres 
* in gleicher weise in y ubergegangen ist, 

A. Kuhn. 



III. üliscellcn. 

roUu, haedus, geit. 

Das dem lat. haedus, altn. geit, unserem geifs entsprechende 
altgriech. wort, das bisher vcrmifst ward, liefert uns Hesychius: 
yoira o7y. Freilich ist in yoira den unter sich stimmenden hae- 
dus und geit gegenüber hinsichtlich der laute nicht alles in der 
zu erwartenden Ordnung, doch scheint mir diese disharmonie 
nicht der art, dafs sie jene Zusammenstellung zweifelhaft machen 
könnte. Man kann beim griechischen worte entweder annehmen, 
dals die anlautende media aus der aspirata hervorgegangen (vgl. 
yerv-g = skr. hanu) und das t mundartlich aus 8 verhärtet sei 
(vgl. Hesycb. rijo? fl£*|or, wohl böotisch; auch das böot. nov).t- 
fxog = ßovhpog Plut. sympos. VI, 8, 1); oder, und dies will 
mir mehr zusagen, man fuhrt yoltu auf ein *yolOa zurück: der 
ersatz einer aspirata durch die tenuis ist nicht so gar selten: att. 
de'xopai, ion. dor. lesb. texopai; dor. ätQexfa sonst aTQexfc; %i- 
ToiV, ion. dor. xtt<6v; jfrrp«, ion. dor. xvtqci; Hesycb. tiQtoe Oe- 
Qovg KQijTtg and dgl. */oi0a haedus geit aber würden sich zu 
einander verhalten wie ßv&poe fundus botn (s. oben p. 68). Das 
neugriech. yüa, das Förstemann in d. zeitschr. I, 495 and 497 
mit haedus and* geit zusammengestellt hat, trägt nichts zur ent- 
scbeidung bei; auch hier entsteht eine doppelfrage: ist das y aus 
, x °der das 8 aus O hervorgegangen? 

Wir würden im klaren sein, wenn uns das sanskrit hier 
nicht im stich liefse. 

Genthin, den 3. Dec 1857. Gast Legerlotz. 
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ctnitiitctv apadran. 

In den beitr. I. 8. 356 habe ich mich über meine auffassung 
des Verhältnisses der wurzelformen skr. DRU, griech. JPAM^ 
APEM zu einander ausgesprochen und ihnen ahnliche andere zur 
Seite gestellt, wonach ich die letztere als die ursprungliche, die 
erstere als die geschwächte ansehe; eine zweite art der wurzel- 
schwächung läuft daneben her, nämlich die, dafs die wurzel den 
nasal abwirft, aber den inlautenden vokal verlängert, z, b. von 
khan ptc. praet. khäta, von jan, jata bildet. Ebenso ist aus DRAM 
die wurzel DRA hervorgegangen, die im Sanskrit der 2. klasse 
folgt und fugere bedeutet, im griechischen ihr präsens diÖQaaxM 
bildet; belegt war sie bis jetzt im sanskrit nur in dem comp, 
nidrä dormire, im Rigveda dagegen finde ich VI. 20. 4: 

catai'r apadran Panaya Indrä' 'tra 
„zu hunderten liefen da die Panis, o Indra, davon", an das sich 
das griech. fÖQav y dmdgav in laut und bedeutung auf das aller- 
genauste anschliefst; nur das augment scheidet beide, wogegen 
die Verkürzung des wurzelvokals in beiden sprachen gleichmäfsig 
stattgefunden hat, was offenbar durch den consonantischen schlufs 
der silbe hervorgerufen ist, vergl. tatav eßav zu iaryGap, sß^aav. 
Uebrigens bemerke ich, um nicht mifsverstanden zu werden, dafs 
apadran der form nach augmcntloses imperfect ist, dessen Lsg. 
vollständig apädräm lauten wurde; nichts desto weniger halte ich 
dfitÖQap für unmittelbar identisch damit 

A. Kuhn. 



p = k im lateinischen. 

Zu Lottners einwurf(VII, 174), dafs columba und palum- 
bes, popina und coquo neben einander im latein erscheinen, 
also lateinisch doch k in p übergehe, bemerke ich, dafs gerade 
das nebeneinanderstehen solcher formen mir dafür zu zeugen 
scheint, dafs pal um be 8 und popina nicht acht lateinische son- 
dern von andern italischen Stämmen entlehnte worte sind. In 
würz, r up halte ich das p für ursprunglich. 
Jena. A ug. Schleicher. 



Gedruckt bei A. W. Sehade in Berlin, Grünstr. 18. 
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My tho - etymologica. 

(Schlafs.) 

4. Labdacus, 
und Personennamen mit Xccog, dijpog. 

Dieser name des alten königs in Theben, aus dessen ge- 
schlechte mittelst seines Sohnes Aaiog Oedipus entsprang, 
führt einen namen, welchen ich glaube für analog mit Jq- 
ftoSoxog, r\ gebildet erklären zu dürfen. Die namenbildun- 
gen mittelst Xaog, att. Acw's, und Sijuog sind natürlich im 
allgemeinen einander entsprechend. Der unterschied wird 
aber der zwischen Xaog und dijpog (anders dämaDaevö- 
datem das Daewa-geschaffene volk, im zend Bopp vgl. gr. 
991. Brockh. 369) selbst sein. Ersterem, als masse oder häufe 
gedacht, steht der demos als freier staatsverein gegenüber; 
und es gehört deshalb die aus Xaog gebildete namenklasse 
in sehr grofser zahl noch dem alten königthume der heroen- 
zeit an. So selbst Aaoboxog, Aadoxog und Amöoxog^ 
Heyne obss. ad Apollod. p. 247, allem nicht minder schon 
Od. VIII, 43 drjfioSoxog. Auch vielleicht Actp6do%og ver- 
lesen. Der sinn aller dieser Wörter mufs in einklang ste- 
hen mit den namen StvoSoxog, tj und Stv68o%og t d. h. mit 
abänderung des accents statt !;6vo$6xog, ^evodoxog, gast- 
freunde aufnehmend, bewirthend Od. #,211. Also jene: 
„Das volk gastlich behandelnd", da doch kaum passiv: 
»von ihm gastlich behandelt*. Vgl. die germanischen per- 
vn. 5. 21 
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sonennamen mit gast (hospes) und slawische auf -gost, 
-host, Petters ortsu. Böhmens s. 10 und dessen böhm. 
personenn. s. 11. Z.b. slav. Gostoljub (Gästen lieb) s.v. a. 
Szvotfilog, und Libhost (liebe gaste habend), vgl. ebenso 
<pilo£evog. Je£i(f ikog, amicos hospitio excipiens, wie aofie- 
vdjg öeyea&cu mit offenen armen aufnehmen. Vgl. IIolv- 
8txrt}g viele gastfreundlich aufnehmend, wie Ilolvlivog, 
gekürzt TloXv^ui wie </>/Ao£w statt tyiXolkvij. Auch j€*i- 
ötjuiötjg (mannsname) als titel einer comödie. dt^avdQog, 
4el;ccvd()idi]g vielleicht auch in freundlichem sinne. Dage- 
gen Az^iuaxog und /is&aroaTog wohl in dem sinne von 
dtyofiai top noMpiov, den feind erwarten, es mit ihm auf- 
nehmen; daher auflauern. Und so auch 'AXxiSoxog, mit 
kraft (den feind) erwartend. Vgl. Mtv^nvoUpiog (den krieg 
voll muth erwartend oder darin ausharrend), und Mivtctg 
d. h. wohl manens hostem. AV^oboxog und 'IoSöxij (mit 
lanzen, pfeilen auflauernd) s. d. zeitschr. V, 291. Ilidoxog 
mit knlj und etwa passiv (vgl. imSo^th spätere aufnähme): 
später bekommen (geboren) ; vgl. 'EmxrjjTog (hinzu erwor- 
ben, gekauft, als sklave). Phyllodoce Virg. G. IV, 336. 
Andere male wird de£i6g 1) rechts, 2) geschickt, 3) glück- 
lich, angenommen werden müssen, z. b. ds^iog wie avÖgtg 
detiol Arist. Nubb. 832. Je£i6vixog und, mit weglassung 
des o, wie in de&Tsgog (dexter), auch dsgivixog (dies also 
schwerlich reportans victoriam) scheinen nach einer fausta 
victoria benannt. Jegupavtjg könnte allerdings auch: „durch 
(gastlichen) empfang leuchtend u bezeichnen; aber warum nicht 
leicht eben so möglich, dafs es dasselbe sei wie del-tocfavijg 
(rechts erscheinend), in dem sinne eines sohnes, der durch 
seine geburt den altem „zur glücklichen stunde erschien*. 
Vgl. 8^i(avvfiog. Jegiog, Ji^iaötjg und Je£ivovg (gewand- 
ten geistes). jQmnog wohl als besitzer geschickter, ge- 
wandter rosse, wie Qqommdijg aus &qoiog wild, rvriöin- 
nog von yvi$(nog y aber freilich im gegen theil No&mTiog. 
Je^txoicjv (mit geschick, glück herrschend). Je^tXQdrjjg 
von gewandter stärke, so dafs in ihm dexterität und stärke 
mit einander gepaart sind. M&faog, dsgt&ia d. h. wie 
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ich zu errathen glaube: „die götter sich durch Vorzeichen 
günstig (propitios) wissend 44 . Oder gleichsam gastliche auf- 
nähme den göttern (etwa durch opfer) bereisend, wie doch 
wohl OsodexTiig? falls dies nicht: von den göttern habe 
empfangend. AvöoxLÖiig zu dvddoyog. — JSnagddoxog vater 
des thrakischen fursten Seuthes, bruder des Sitalkes (was 
doch schwerlich gleich mit JSndgToxog, ^ndgtaxog) und 
SSddoxog oder JZddwxog söhn des Sitalkes, könig der Thra- 
cier, sowie ^dvdaxog in Cilicien und JSavddxtjg aus dem 
äolischen Kyme, endlich MijSoxog und AfidSoxog könig der 
Odrysen (Afidöoxot Völkerschaft im europäischen Sarma- 
ticn) haben mit unsern Wörtern nichts als eine gewisse 
Ähnlichkeit des ausganges gemein. Auch zweifle ich kaum, 
dafs der sklavennaine Jlaydoxag Ar. Ran. 608 etwas an- 
deres sein solle als farzer, tioqÖüjv. Das gleiche bedeutet 
nctodog, ndgdalog, wie im skr. prdäku (stinker) eine be- 
zeichnung ist nicht nur für tiger und leopard, sondern auch 
für elephant, schlänge, skorpion und selbst, wie angegeben 
wird, bäum. Alle demnach von starker ausdünstung, und 
auch nigtii^ mag von dem eigentümlichen geruche den 
namen bekommen haben. 

Für das zweite a in AdßSaxog fehlt mir zwar jede 
beglaubigung durch analogie. Allein das wird der glei- 
chung Adßöaxog = Aaoöoxog schwerlich abbrach thun. 
Dafs nämlich vorn laog darin stecke, unterliegt keinem 
zweifei. Digamma in dem worte ist nicht nur durch seine 
Verwandtschaft z. b. mit ill.-slaw. ljudi = leute, ljudstvo 
volk, sondern selbst diplomatisch verbürgt. Letzteres durch 
den frauenn. Aav-ayqTa Inscr. 1466, d.i. gleich Jtjfidytj- 
rog, dctfAdyrixog, vom volke bewundert, wie /IrjfiaivBrog, 17 
vom volke gelobt; und Aoyroxjrowv Prise, s. Ahrens Aeol. 
p. 35, wie dypoxowv. Aaofihtjg söhn des Herakles und 
einer Thespiade, Apollod. II, 7. 8 giebt Pape als sichre 
Umänderung für Aavofiivrjg, welche lesart ich vertheidigen 
würde, schiene es nicht blofser druckfehler. Denn bei 
Heyne I. p. 227 steht Aavopkvrig, was freilich sinnlos. Vgl. 
Jafio^ivijg, Avdgoiävtjg. Statt 'Aßö/jQa wird zufolge Heyne 
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zu Apollod. II. 5. p. 188. Mullach gramm. s. 133 oft auch 
AvStjgct geschrieben. Auch Avyanog und Aßyctoog könig 
der Osroener. % AavQoarofiio) von Xdßgog. JVevQwdtj oder 
Neßoojdrj ooi] Nebrodes montes, d. h. nicht sowohl an hirsch- 
kälbern (warum auch nicht lieber: an hirschen?) reiche als 
solchen an gestalt ähnliche berge. Also soll in unserm namen 
aß das av vertreten. Was übrigens das S anbetrifft, so darf 
man nicht etwa auch in ihm ein altes Überbleibsel der sonst 
entschwundenen lingualis suchen , indem diese zufolge der 
beziehungen von unserm leute zu skr. rdh (vergl. auch 
ruh), goth. liudan (crescere) etym. forsch. I. s. 250 nicht 
sondern & sein müfste. Ein weiteres zeugnifs für die 
richtigkeit unserer deutung liegt in dem namen von Lab- 
dakus söhne: Ad-iog, Aäog, der vermöge seiner mit diju- 
tog gleichlaufenden bildung, däutg u. s. w., ArjiTog (dem 
volke gehörig, Aai'rog), kaum einen andern sinn haben kann 
als das lat. Publ-ius, Publicius, aus populus. Mit pa- 
tronymer endung die Delphier AatSotg, Aaidörjg, Aeddtjg, 
auch, wenn das erste a lang, Addag, vielleicht auch 6 
Aatccg, wie dtjftdSiig, söhn eines Jijfieagi die Spartaner 
dautdöag, Jctfucov, und der Sicilier Adßceg Theokr. XIV, 
24. Dem. Adtyog. Adwv und vielleicht, trotzdem dafs mit 
Aioi- statt Ada- anfangende namen sonst nur ionisch und 
attisch zu sein pflegen, Aswvidag, also entsprechend dem 
Jijfjiiüviöijg von driimv und Jaftctvidag von dduvov, in so 
fern nämlich in diesen a lang ist. Auch zweifle ich nun 
fast nicht, dafs Aaßda, mutter des Kypselus Her. V, 92, 
wesentlich mit Aatg, iöog der gleiche name sei, nur mit 
dem zusatze eines er, wie, freilich erst spätlateinisch, chla- 
myda, lampada, indefs auch schon /opn/y, roorwa, Jb^- 
rvvtj, Schneider lat. gramm. III, 272. 

Kanavwg, söhn des 'Innovoog (also auf rosse sinnend), 
hat, um dies beiläufig zu bemerken, unstreitig von der thes- 
salischen wagenart xandvt] den namen, was auch die gleich- 
mäfsigkcit der quantität zu bestätigen dient. Vgl. die ei- 
gennamen Juppitav und dupoidctg aus dicpQog (doppelsitz 
am Streitwagen). 'A^^dviog (die zügel des wagens len- 
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kend). Auch unstreitig Ufiaj-dpreia von einer alten par- 
ticipialform (vgl. «/jai-cv«), nach Mar. Victor. I. p. 2461. 
Putsch, mit digamma, attischer Demos der hippothoonti- 
schen pbyle (also auch von rossen). Das wort ä/na^a wohl 
weniger aus 07«, als mit ä&ov verbunden (gl. ctfAinnog\ 
wogegen ägfta aus ag fügen, mit a- (zusammen); vergh 
afia^Qtjg. 'jQfictTtvg, UguariStjg, Ldgpariog. Auch Ldg- 
fia&6i) oder 'Ag/ÄO&orj (wagenschnell). LdQfioTwdijg (von 
wagen rühm erlangend), jigfjio&vog wie 'Inno^evog. Idg- 
(Aovixog, !Agfiovsixog (mit wagen siegend), wie 'Innovixog, 
*In7iagn6Su>Qog (ohne aspiration des ri) etwa die kampfpreise 
von rossen und wagen als geschenke davon tragend. "Hvm- 
nog (etwa "Avinnog Xen. Hell. VI, 2. 36 mit asper?), 'Hpio- 
%og, tj. Vgl. II. €, 230. £vtjviog. 

Aufserdem giebt es nun eine menge paralleler namen 
mit Xaog und dfjuog; und merkwürdiger weise sind bei die- 
sen ganz vorzüglich mundartliche unterschiede, wie attisch 
, Xtwg und dor. däpog, durchgedrungen. Oft so, dafs für uns 
auseinanderhalten der ersteren mit Xtiov (leo) und der letz- 
teren, im fall ihr a kürze hat, mit bildungen aus dapäv 
nicht geringe Schwierigkeit hat, Dieserlei bildungen, hin- 
zugenommen eigennamen mit Gtgaxog als kriegsvolk, und 
ayogct (Volksversammlung; auch etwa ßovXi} als rath, Se- 
nat?), in denen also das volk sich in öffentlichen functio- 
nen zeigt, desgleichen mit datv und adlig, bewähren nun 
in untrüglicher weise den hohen antheil, welchen man im 
alterthum an dem gemeinwescn nahm, indem, diesen auch 
selbst in den namen der bürger hervorzuheben, so häufig 
die gelegenheit ergriffen wurde. Fast, was uns höchlich 
oder auch nicht wunder nehmen kann, das nämliche ver- 
fahren, dem wir bei unsern germanischen vorältern aller 
orten begegnen. Man sehe inFörstemann's mit so müh- 
samem und nützlichem fleifse zusammengebrachten altd. 
namenbuche hauptsächlich die reichen artikel fulc, folc 
(volk) s. 438— 447 ; liud (leute) s. 857— 877; thiuda(gens) 
6.1157—1194; hari (heer) s. 613 — 636. Dazu land 
(land) 8.829 — 838; und vermuthlich, trotz Förstemann's 



Digitized by GooqIc 



1 



326 



Pott 



abweichender meinung, vom volksthinge thing s. 1155. 
Auch etwa von anderen Versammlungen mahal (concio, 
foedus) s. 896 und wahrscheinlich zuweilen entartet mal 
s.899. Endlich mit madal (goth. mathl sermo, concio). 
— Nicht minder im slawischen, z. b. Swatopluk (mit 
heiligem volke). Vgl. z. b. Aya&oXag , 'AgiotoXctog , !Aqi- 
OTodctfjLoq u. 8. w. Dann von ill. ljudi ieute, böhm. lid 
volk u.s. w. Petters bildung der deutschen und böhmi- 
schen pereonenn. 8. 13 z. b. Vitolid wie Sigiliut, aber 
auch begrifflich und, sogar rücksichtlich des zweiten glie- 
des etymologisch, wie NixoXctog. Vgl. Actovtxog. Aapo- 
vucog, Arjpovtxog. Bei Petters böhm. Ortsnamen s. 10. Do- 
browit, d. i. von gleicher bedeutung als Aya&ovtxog, Aqi- 
avovixog, Evvixog. Vitoslav, NixoxXijg, KXwpixog, ahd. 
Sigirod. Ludomir = ahd. Liutfrid. Ludslav =s 
ahd. Liutrod, d. h. also, wie die obigen: „dem volke 
sieg, frieden", ihm „rühm" verleihend. Vergl. AapoxXijg, 
-x\iu, -xXeiöag, ArjfioxXijg, A^fioxXog^ At]fjLOxXeiSt]g^ Aiipo- , 
xXetrog, deren zweiter bestandtheil xXiog sogar, wie skr. 
cravas lehrt, dem slav. -slav gleichkommt. KXtoXaog. 
Im ersten einander gleich A a-xvbr\g, was gebildet wie 
dijfioxvdtjg, IdvÖQOXVÖrjg, IVavxvöqg. Govxv8iBi]g (von gott 
rühm habend, vgl. qjvs Zevg xvdog isScexe. II. I, 279). Aa- 
xvdag verm. mit steigerndem Ja- ( dict Schneider lat. gr. 
• s. 386, gew. Ja-), also kgixvdrig. Vgl. Ad^a^og, falls nicht 
= Aatfiaxog d. i. iv öeet, oder ddiog, dijiog. AtdXxr\g nicht 
vom Zeus, sondern: sehr stark, wie 'EndXxtjg (vgT. 'Etiixv- 
dijg), MtxdXxrjg söhn des Aegyptus. Ludmil ähnlich wie 
ActfAoyiXog, t], Atj^orpiXog und AdrpiXog, als anscheinend 
richtigere lesung statt AdpcpiXog Thuc. V, 19. 24. So Aeu- 
(pilog, AaxvcpiXog. Ludomysl vergleicht Petters mit ahd. 
Liutdanch, was auch dem sinne nach nicht unrecht sein 
mag. * Etwa MvaaiXaog, MvriaiXmg, Mvaaiöauog (memor 
populi?). Es fragt sich nämlich, ob die ahd. eigennamen 
mit thanc, wie bereits Förstemann s. 1149 erinnert, spe- 
ziell den dank (d. h. das eingedenksein einer wohlthat, grata 
memoria; memorem et gratum esse. Cic. Fam. XIII, 25 
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vgL Ov. Met. XIV, 173. Hes. Th. 503) ins auge fafsten, 
und nicht vielmehr das denken überhaupt, wie böhm. mysl 
gemüth, sinn, gleich dem philosophischen Systeme der In- 
der mi-mänsa, eine erweiteruag von böhm. mnjm (mei- 
nen, denken, dafür halten), skr. man, mittelst Zischlautes zu 
sein scheint. Oder so, wie böhm. gesle krippe, zu .skr. ad 
essen? Es mag damit ähnlich gehen wie mit lat. Gratius, 
G rat i an us* und griechischen, in denen x<xqiq enthalten, 
worin der dank wohl meist gegen die Gefälligkeit und an- 
muth zurücktritt Also Filudanch vielleicht näher ste- 
hend zu IIolvcpQtav als etwa zu JJo?^vyd^g (nolvxagijg 
viel freude habend). Godedanc (Dei inemor, Mvi]ot- 
&tog; schwerlich der erste theil unser: . gut). Than- 
charat, Thancred voll klugen (gedankenstarken) raths. 
Mv^aißovXog eingedenk guten rathes. Thancbert, 
Thancmar durch denken leuchtend, berühmt. Thanc- 
balt (gedankenkühn), Muatdanc (voll muth voller gedan- 
ken), Thancger, Thancheri (des Speeres, des heeres 
eingedenk, vgl. Mv^aiargarog, MvrtCinTÖXtuog, wie x^O^VS 
pvijaaafrat). Also: voll kriegerischer gesinnung, während 
Tancfrid: friedfertig. — Ferner slawische namen mit voj 
heer, wie germanische mit hari (exercitus) und griechische 
mit argärog. Eigentlich das gelagerte — volk. Daher 2tQa- 
toörjfiog^ ^iQctiolag, fem. or, ahd. Herifolc (der ein krie- 
gerisch gelagertes volk anfuhrt). Umgedreht Ai(a6tgaxog^ 
jiaöxgaxidag^ Jtjfioaxgaxiöfjg und Jrjuoaxgaxog t Jafiöaxga- 
tog. — Petters böhm. Ortsnamen 8. 10, personennamen s. 12. 
Z. b. Vojmir«= ahd. Herif'rid, Fridehere, d. h. wohl, 
der einen segensvollen frieden durch das heer herbeiführt. 
V gl.' Kigriv-mnog, was doch wohl, der sich seiner rosse zu 
friedlichen zwecken bedient. Vojslaw d.i. ^xgaxoxkijg i 
durch das heer rühm erwerbend, ahd. in umgekehrter folge : 
Hrod-hari ein ruhmesheer besitzend. Milivoj und 
Ljubivoj == ahd. Liubheri, d.i. <l>dooxgccxog ein lie- 
bes (anhängliches) heer anführend. Gostivoj wie Ävo- 
Gxgaxog, wahrscheinlich nur übertreibend: gleichsam ein 
heer von gastfreunden besitzend, also blofs TIoXv^Bvog^ und 
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Mnozivoj zu mnoho viel (vgl. deutsch manch), mnoz- 
stwj menge, mnoziti vermehren. Mnogovlad über 
eine menge (viele) waltend, wie IIoXvctQxog, üovkvSdfiag. 
Doch Jctfiogevog, 17, Jotfio&vidag wohl gleichsam ein gast- 
freund des gesammten Volkes seiend. IAqigto&voq die be- 
sten (ausgezeichnetsten) gastfreunde besitzend. Chotivoj, 
meine ich, nicht sowohl analog mit ahd. Harigaer, wo- 
bei Petters, statt an die lanze, wohl an unser begehr 
und gern anknüpfte. Vielmehr, da jenes von chcy, inf. 
chtjti, wollen (und daher chot der, die begehrte, d. i. 
braut), herkommt, passender zu vergleichen mit ahd. Wil- 
lihar s.1309, d.h. mit ganzem willen dem heere zuge- 
than, wie Wilhelm dem helme, als zeichen des mannhaf- 
ten kriegers. Vgl. (PiXonokepog, kriegliebend, in Plaut. Capt 
Vladivoj = ahd. Waith ari (waltend über das heer), 
lAQxiGXQatog und JStQaTaQxog. Strzezivoj zu böhm. 
st r zehn, bewachen, beschützen, strzäz wache; wahr- 
scheinlich durch einschub von t aus lith. sergmi behüten, 
bewahren, sarga wache, und unser sorge (cura). Sko- 
rowoj im besitze eines raschen (slaw. skor ra^vg) heeres, 
dux exercitus alacris. Mstivoj entweder: dem heere, wie 
Mstidruh den geführten räche schaffend, oder: mit dem 
heere (am feinde) räche nehmend; M st isla w durch räche 
rühm erlangend, oder: den (verletzten) rühm ahndend. — 
Weiter slawische namen mit zeme gleich unserem land; 
allein jene nur vorn. Petters deutsche und böhmische na- 
men s. 13. Z. b. Zemislav (landesruhm), Zemovit (lan- 
dessieg), welchen sich, mit nachgestelltem lant: Hrod- 
land, Sigilant (aus ruhmvollem, siegreichem lande?) 
entfernt vergleichen mögen. Zemimysl (seinem lande den 
sinn zuwendend). — Zuletzt ahd. thing und slaw. sud 
(gcricht) Petters 8. 15, wie Sudimi'r, ahd. Dincfrid; 
Sudivoj, ahd. Thincheri u.s.w. 

Actyogag, wie Aeioyogag, JtifAayoQag, dctfuxyoQag, !Av- 
SQctyoQag, d. h. es mit dem volke auf dem markte in der 
Volksversammlung zu thun habend. Auch etwa Aaoyo- 
Qag, 17 dazu, trotz der ziemlich sonderbaren bildung? Am^ 
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yogog volk versammelnd, vgl. II. A, 770? Aetayogy, tocbter 
des Nereus und der Doris. Hes. Th. 257. Etwa : „Beute 
(Acta) — für sich durch Schiffbruch oder durch seeräube- 
rei — versammelnd a , oder vielmehr, nach anleitung von 
Xetoxvfiwv &dXctTTa t eigentlich eine wogen fläche, glatt wie 
ein marktplatz (dyogd) und voll ganz ähnlichen gewim- 
meis? Auch die Athene hiefs Aiyiriff, beuteverleihend. Me- 
yaldyvgog^ Lesbier, doch wohl wie dyvgig. — Aaykxag, 
Knossier, söhn des Jogvlaog (vgl. ahd. Folc-ger des Vol- 
kes speer, für es den Speer schwingend), d. i. volksfuhrer, 
nach analogie von Movaayirrjg. Auch mit kurzem binde- 
vokale /iyeotXag Pindar statt Ayi\Gikaog^ att. 'HyrjaiXecog, 
volksfuhrer (auch vom Pluto als volkstreiber, weil er alle 
menschen einmal in seine behausung versammelt; vgl. TIo- 
Xvöexrrjg). Auch 'Ayiletog, att. lAyiXmg, patron. AyzXddag. 
'HyiXstog söhn des Tyrrhenus, Paus. II, 21, 3. Unstreitig 
als „volksfuhrer" auf den Wanderungen der Tyrrhener ge- 
dacht. Ayidapog, Ayqöidauog, ' Hyijaidctuog. — Aictgyog, 
Adaoxog Polyäen. VIH, 41, l/lgx&ag, Ad\iagxog und Jtj- 
fiagzog (dies, als appellativ, Verwalter in den districten des 
Demos). Auch AiavSgog, poet. Asictvdgog, wohl das um- 
gedrehcte lAvdgoXswg in d. zeitschr. VI, 345. Aidvtiga als 
blofse motion davon, oder eigentlich männer erbeutend, wie 
Kypris das beiwort fai'idvuga hatte? Das t müfste man- 
geln, wie in Xetßdrtjg. Die form mit 6 hier statt er, wie 
ich vermuthe, um dem mifslaute wegen eines nachfolgen- 
den a aus dem wege zu gehen. — Auch Asiwxgirog bei 
Homer, AmxgiTog, Adxgitog, halte ich dem sinne nach 
gleich mit d rj uoxQiTog (auch mit 5), d. h. durch das volk, 
vgl. dessen vater A&tjvoxgtrog und Beoxgirog, (also kaum: 
aus ihm, vgL egregius, d.i. e grege) erkoren. Verdreht 
zu Atjgoxgtrog von Epikur Diog. L. X, 8. Aecoxgivtjg, Ji}- 
fioxgtvtjg, Jctpoxgivtjg , Qeoxgivtjg wahrscheinlich auch von 
xgivo), etwa: recht sprechend im volke (wie xgivuv #«/*t- 
öxag Theoer. XXV, 46), und nicht von xgivov, Kgiroöi]- 
pog, KgixoXctog, der ein erlesenes volk hat oder aus einem 
solchen stammt. — Was AuioStjg? Kaum doch das ad- 
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jectivum: glatt, eben, sondern kedötjg volksmäisig: gemein 
(etwa an gesinnung?). — AaodiXQg, tj ( Stadt Aaoöixua), 
Adötxog^ 7], Japodixog, Jtjfioöixrj wäre, nach dem adjecti- 
vum kaodixog vom volke gerichtet oder beurtheilt, zu schlie- 
fsen, passivisch. Nicht etwa: des Volkes recht besorgend? 
— Aaa&evr^g (Aaa&ivovg ßia Aesch. S.'c. Th. 605), sia, 
/«, Actood-tviSag, A saa&ivr/g, dctfioo&ivJig, ucc, drjfioö&t* 
vqg, Jtjuoa&evig, Avdgoa&ivtjg, D. h., bilde ich mir ein, 
gewalt habend über das volk, wie II. XVI, 542. Entspre- 
chend AewxgaTtjg, /iapoxgdriig, tta, tg t Jauoxgctriäag, dq- 
fioxQccxrig^ ig> J^uoxgazLdrig [är^oxgaxia schifisname), wie 
IdGTVxödtriQ) eia, 'AötvxQccTidag, AvSgoxgdvrig, £&evtkaog 
vom verbum <s&tvu)z macht habend über das volk. Vgl. 
ahd. Craftheri, mit kraftvollem heere versehen. 'Extkaog, 
'Ex&ag und verkleinernd "Eysllog, wie IJokvkkog statt V7o- 
kvkaog, Bd&vkkog statt Badvkaog, doch nach E. M. Ba- 
&vxXijQj vgl. xkiog ßa&v. Pind. Ol. VII, 53. Qgdavkkog = 
Qgctcvkaog. D. h. ein volk besitzend, gleich 'ExiStjuog, 
axgarog, *E%t7ioXtq, 'Ioxtnokig, 'Iaxokctog (also mit ö), wo- 
mit 'Icyvkkog (eher zu 'Ic/vgag u. 8. w.) nichts zu' thun ha- 
ben mag. "Agxikkog augenscheinlich zu kni Applet Philol. 
VI, 289, woher AgxikatSctg. AgxiSceftog, im volke der er- 
ste. Vgl. 'Iokkag statt 'Iokaog. Auch Xdgikkog statt Xa- 
gikaog. ffigikkog 6tatt Ilegikaog; vgl. 'Emkaog, — Aa%d- 
gqg, Aaxagtötjg, Aeioxdgijg, dr}uoxdgrjg, fem. ig, idog, wäh- 
rend daftQxaQig, idog ( volksfreude?) mannsname. Vergl. 
6soyvig t idog frauenname, aber % Qkoyvig, tog und tÖug, 6, 
wie Tifioyevig (aus ehrenvollem geschlecht), veoyvog, pri- 
vignus, also: göttergeburt. Vgl. Qeoydgag den göttera er- 
freulich oder deren gunst geniefsend? Eguoxdg^g, ovg und 
'EguoxctQig, log, 6. Mijvoxdgtjg. Tiuoydgtjg und Tipioxctgig, 
löog, 6 (durch ehren erfreut). Kk&oxdgqg. 'Egyoxdgtjg. 
AdxctQTog (dem volke angenehm). Aaoyovog, Jtjfioyivtjg, 
Jtjfioyvtjrog^ aus dem volke stammend. — Aaxiuog, Jt]~ 
fWTifiog (auch mit ä) d. i. vom volke geehrt, während ac- 
tiv Tifiokaog, ctg, Tifiodtjfiog, ehrend das volk. — Aao- 
Suuag, Actdduag, Aeioddpag, Aaoddptfo sict, JctfActoikag wie 
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JauccGiöTOctToq, Jrjuodafictg. Völkerbezwingend (XaoÖductg) 
beifst auch Ares. Aesch. s. c. Th. 328. — AewTQocfiSijg 
und AeatTgecpiÖijg, wie AvdQOfpogßog. Zu vergleichen das 
adjectivum Xaorgoffog volk ernährend, wie Xctoßoxrig, aber 
Xaorgocfog pass. vom volke ernährt. 'Emrgt^g vielleicht 
vom pass. kntTgicpta&av nachwachsen. Etwa als ein erst 
später geborener söhn. — Aeutngentjg nach analoge von 
&6o7iosniig gottern oder einem gotte anständig, seiner wür- 
dig. Dagegen Oeongonog (wahrsager) auch als eigenname; 
jedoch mit der var. Qsongknrig. Jicmgknr\g hervorstechend. 
'£x7iQ£7irjg ausgezeichnet. üoXvngtTKav, Vgl. (A.iya sidog 
Ininginu (3 n) vom Herakles. Theokr. XXV, 40. Hau- 
Tigimog, vergl. na fingen og, und zweifelhaft Tuxungenog. — 
Advaoaa und dijiicovaoaa von J^düvct^ Jafiaiva^. — Aa- 
igxtjg, 1) vater des Alkimedon 11. XVI, 197, 2) ein künstler 
in Ithaka. Od. III, 425. Jedenfalls von Zgxog, wie Achilles 
Axaioig %gxog noXiuov II. I, 284 und Aias egxog Ayotiäv, 
schutzmauer der Achaier, heifst. Also: dem volke als 
schutzraauer dienend, wo nicht passiv: das volk zur schutz- 
mauer (gegen unbill) habend. — Asojvvpog, OvofitddtifAog, 
d. h. dem volke einen namcn machend, oder: im volke ei- 
nen solchen habend? Vergl. Quaerendique mihi nominis 
ardor erat. Ov. Trist. I. 1, 54. So z. b. auch KXeojvvpog 
(mit ruhmvollem namen; zum schimpf Kongwvvuog), wie 
'OvopaxXrjg (namensruhm besitzend; sogar noch gesteigert 
Aaft7rooxlijg von glänzendem rühme), mit festhalten von 
ovo^a*) in diesem verstümmelten thema, wie öfters auch 
bei compp. mit /.tili der fall ist 8. d. zeitschr. VI, 43. Vgl. 
ovofictxXvxog^ was auch als ovo^a (acc.) xXvxog getrennt ste- 
hen könnte. So 'OvafiaxgiTog an namen erlesen. 'Ovo- 
pctQXog an namen der erste, wie KXiagyog, AgxixXiig. Doch 
allenfalls auch: mit rühm herrschend, wie poln. Wtadi- 
8 law (waltend mit rühm). Vergl. die ahd. mannsnamen 
Namo, Namucho Förstern, s. 949, was doch unstreitig 

*) Sioftttltftrrj flecken auf Kos Strab. XIV, 657, nach analogie von 
arn/ia noia//wv, als aestuarium, durch mündung (buchten) des mecres ge- 
bildeter eee. Auch atouaxäxrj, oxoftaXyi'a; allein aio/ictiot^yö;. 
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auch heifsen soll, dafs der so bezeichnete „einen (berühm- 
ten) namen* habe. Auch griech. frauenn. 'OvopaTiov d. i. 
nämchen. 'Ovofiaarog, viel genannt, berühmt. — 'ü^arcJ- 
vvuog mit geliebtem (oder lieblichem?) namen. ^iXwvvuog. — 
MevtXaog, Mevidi^iog, d. i. ausharrend beim volke. Idxovai- 
Xaog wahrscheinlich gehör (gehorsam) findend beim volke, 
'Axovoiloxog bei der Schaar, die er befehligt. Vgl. äxov- 
ai&tög von gott erhört Idxovpevog (gehört als redner oder 
berühmt?) mit ausstofs des bindevokals: vgl. Zqvvto Theoer. 
XXV, 76. jfao<pu)V f J?]uo(p6(tiV t ^ie(a(fdvi]g t Jauoydvrjg, 
JtjfiofpdvTog u. s. w. in d. zeitschr. VI, 347 , wo falsch dq- 
fiotf dvTtjQ gedruckt worden. D. h. im volke leuchtend 
(praeclarus). 'Hlioytiv, Myvocpuiv, d. i. leuchtend wie sonne, 
mond. Auch Mtjvo(pdvtjg (von mondesglanz). Mqvoyav- 
rog. AgiarocpcHv (unter den besten leuchtend). Evgvtpcäv 
(weithin leuchtend, ahd. Widbert, wie EvQvyäuog, ahd. 
Widiomar Grimm II, 655), aber Evqvjiwv^ woher die 
EvQvmavTidai, was angeblich ihm gleich, etwa zu ninaiActi 
(ich besitze) in act. form? 7o<jptoi>, söhn des Sophokles, 
Arist. Ran. 73 etwa durch pfeile (also durch geschickte 
handhabung des bogens) leuchtend? — Ji^iioXiuiv (wohl 
wie ein löwe das volk schützend) Ov. M. XII, 356. 368. 
Vgl. TipoXiuiv (von ehre, d. i. wohl des muthes, ein löwe). 
AriioXkuiv gegen feinde, oder: furchtbarer löwe? EvQvXtmv 
ein weithin seine macht fühlbar machender leu. Komisch 
'Egsfiivd-oteiop. JandgiOTog, JquagtaTtj der, die beste aus 
dem volke; aber lAQioxoÖctuog, 'AgiaxoXaog einer aus dem 
besten volke. — 'Agx&aiXaog, Agxeatötiuog beistand leistend 
dem volke. — (piXoXaog, <l>iX6dt]iiog. — ^xt]GtXaog von 
t'ortjfii Xctov das (feindliche?) volk still stehen lassen, im 
laufe hemmen, ihm halt gebieten; oder das volk in krie- 
gerische Ordnung stellen, gleichwie JSxtjOtxogog von x^Qov 
iaxdvai einen chorreigen aufstellen oder anordnen. 

Auch gute nachbarschaft wurde hochgeschätzt, 
wefshalb mehrere eigennamen dies ausdrücklich hervorhe- 
ben. Bei Hes. werke 347: 'Epftogs rot xifiijg 6g x' $ t u- 
fioQß yeixovog ia&Xov, welcher vers wohl zu dem namen 
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TutoyeiTtov den anlafs gab, gleichwie zu MvqotsQyog (ein- 
gedenk der arbeit, fleifsig) etwa V. 422 vgl. 516: fjKuvfj- 
fitvog üigtov $Qyov. Mvaaiyeircov wie MvqaitfiXog der nach- 
baren, freunde gedenkend. Q&oyiivtav, /Jioy&htiov (beide 
auch mit i statt «), 'Hgoydrcov d. h. die götter gleichsam 
zu hülfebereiten nachbarn (praesentia nnmina) habend. 
Auch Evyefrtov, Evyitiav, !AQiaroytiT(ov , KotlfoysiTow und 
patron. Kctlhyitovtog wahrscheinlich possessiv „gute, brave 
nachbarn habend" und nicht als Karmadharaya „guter nach- 
bar selbst seiend". Von kürzerer form: KaMJyeirog, Ev- 
yixtt, im ypiGToysirov Philol. VI, 287, was aber auch ei- 
nen nominativ, wie dioytinig, voraussetzen könnte. Aller- 
dings vielleicht zu yqtnjg (landmann), jedoch vielmehr als 
landsmann (kävhfjg) im engsten sinne. Vgl. (hßdttjg^ vici- 
nus i. e. ejusdem vici homo 6. d. zeitschr. V, 247. 



5. Namen auf -otrag, -oirtjg. Msvoitiog. 

Es giebt eine reihe von namen im griechischen mit 
obigem ausgange, dessen wahren werth gefunden zu haben 
ich nur unter noch nicht ganz gestillten zweifeln vermu- 
the. Vielleicht eignet sich hiezu olrog loos, geschick. 
Dafs mit diesem worte bei Homer stets ein unglückli- 
ches geschick bezeichnet wird, würde wegen der doppel- 
seitigkeit des begriffe nichts schaden, zumal der zusatz 
xaxog des dichters diesen augenscheinlich beweist Uebri- 
gens hatte das wort ein digamma: jroUog* na&og. Ahrens 
Dor. p. 55, was denn auch bei der noch nicht gefundenen 
etymologie des worts in betracht käme. Warum aber 
stände nie hinten -oiros, sondern stets -oirrjg mit dem, an- 
scheinend ein nom. ag. anzeigenden 'Ttjg? Vorn kennt man 
es nur in olvoXivog gesang vom tode des Linos (vgl. Gefs- 
ner's: „tod Abels"). Poseidon hiefs, gleich dem Zeus, 
auch Aaofrag Paus. V, 24, 1 (Gerh. myth. I, 213), was ich 
so deuten möchte: „Der Völker (leute) geschicke — sei's 
zur see, oder überhaupt — bestimmend". Vgl. vom Zeus 
auch MoigaytTw, d. h. also fuhrer der schicksalsgöttinnen 
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(vgl. Musaget) Gerh. s. 163. dtolxag, 'Hgoixrjg heifst dem- 
nach: „vom Zeus, von der Hera sein loos empfangend u . 
(ßiAotn??, <PiXoixtog und Sevolxag^ sowie !Avögo'txag, Aa- 
jttoiTag also verm.: wer auf der freunde und gastfreunde, 
auf der menschen, auf des Demos geschicko (günstig) ein- 
wirkt. Kltofrag etwa: der ein ruhmvolles geschick zu er- 
warten hat, und Gvuotxtjg (QvfioLxaSai, aber auch Gvpai- 
xadai, wie dccuoixadcu): mit muth seinem geschicke ent- 
gegengehend? Jiuolrtjg (etwa r\ statt t> zu lesen?) Parthen. 
31, HvXoiTJjg Nonn. 26, 216, 2£ingoixt]g Kreter, Anton. 
Lib. 19 (von den göttern, ai — statt #io-, tho-, sein ge- 
schick vorher, ngo, vgl. <pgoluiov statt ngoolfiiov, bestimmt 
erhaltend?). — Pröpoetides, IIoXv7ioix?]g, Zvnolxrjg Thraker, 
Zinoixrig oder Zißoixrjg Statthalter in Bithymen und der 
Bithynier Tißolxyg sind sehr räthselhaft und zum theil 
wohl ganz anderer art. — Mevoixqg und Mevolxag könnte 
der sein, welcher sein loos (muthvoll) erwartet (uivtt^ ma- 
net). Auch Menoetes Virg. Aen. V, 161; XII, 517. Dazu 
verhielte sich dann Mevoixwg, wie oben <l>doixiog zu sei- 
ner kürzeren form. Etwa wie stakgxiog, Aagxtog, sonst 
gew. von Actigxi]) bei dichtem = Aaigxrig. Oder auch 
möglicherweise patronyra, wie 6 Tehapiwviog und Ttftwpiog 
als böotisches patr. „Die hesiodische theogonie, sind Ger- 
hard's worte myth. I, 87, folgt einer andern ansieht (als 
dessen landbaugedicht) : von der dämonenlehre fast unbe- 
theiligt, bringt sie den Ursprung des menschen nicht mit 
dem jüngeren göttergeschlecht, sondern vielmehr mit der 
ihm entgegengesetzten titanenmacht der söhne des Jap e- 
tos in Verbindung. Als erzeugte dieses Titanen, welcher 
dem Kronos zunächst vorangehend das ethische ungestüm 
titanischer schöpfungslust, dem natürlichen behagen des 
menschen gemäfs, darstellt (Hes. Th. 507—616. Vgl. Opp. 
48—89), sprechen, von Klymene oder Asia geboren, dem 
MenÖtios und dem Epimetheus verbrüdert, die in sich selbst 
untergehen, Atlas und Prometheus die grundlagen und de- 
mente eines auch ohne die götter frei waltenden, dafür 
aber allerdings von Zeus bekämpften, menschlichen daseins 
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aus". Man kennt vier persönlichkeiten des namens Mevoi- 
nog. 1) Der sobn des Japetus und der Klymene, bruder 
des Prometheus (vorher bedenkend) und des himmelsträ- 
gers Atlas nach Hes. Th. 507 ff. Wie letzterem aber He- 
siod das epitheton xagregocpgcov giebt, so nennt er den 
Menötios vnegxvöag. Sehr bald darauf aber: 

vßgiOTr ( v öi Mevofriov eigvuna Zevg 
Eig Vgsßog xarentuipe, ßctkwv ipoloevTi xsgavvqi, 
Eivex' cttaod'aXirig ts xeei i]Vogei]g imegonkov. 
Bei Apollodor I, 2. 3 sind die vier, Atlas, Prometheus und 
Epimetheus, endlich Menötios, söhne des Japetos, aber von 
der !Aüla (auch eine tochter des Okeanos, wie Klymene) 
und werden also, aufser auf das meer, auch auf den welt- 
theil jenes namens zurückgeführt. Mtvoixiog, ov xegavvoj- 
aag iv rfj Titavo^iayice Zevg xaTeragragwosv (mit 3 r), wie 
lx6gatvo)CB Schol.Aesch.Prom. 347. — 2) Ein Menötios (auch 
Mevoir?jg in handschriften), welcher des Hades rinder eben 
so auf Erytheia weidet, wie Eurytion die des Geryones. 
Apollod. II, 5, 10. Daher meint nun Heyne Apollod. II, 
p. 163, es könne nicht derselbe Menötios sein, welchen 
Zeus durch das donnergeschofs in den Tartarus hinab- 
schleuderte. Das scheint mir nicht allzu gewifs, ungeach- 
tet dieser Menötios ein söhn des Kev&ajvvpog heifst und 
Herkules ihn im Ringkampfe, der sich der unterirdischen 
rinder halber zwischen ihnen entspann, ohne dazwischen- 
kunft der Persephone, unfehlbar getödtet haben würde. 
Apollod. II, 5. 12. Warum sollte nicht auch hier der erste 
Menötios gemeint sein, dem ja recht wohl besagtes hirten- 
amt gerade nach seinem stürz in den Tartarus könnte 
übertragen sein? Des vaters, welcher ihm in letztgenannter 
eigenschaft gegeben wird, name darf uns nicht irre ma- 
chen. Er bedeutet offenbar „verberger der namen". Je- 
doch in anderem sinne als Kv&covvfxov aiG/og im Sprich- 
wort Zenob. IV, 72, wo es so viel heifsen soll als: die 
schände eines, der seinen namen verstecken mufs. Näm- 
lich weil der Hades (und der ist gemeint) die auf der 
oberweit unsichtbar gewordenen menschen mit nacht um- 
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hüllt und tausende von namen ewiger Vergessenheit über- 
liefert. Im Horn. hymnu8 auf die Demeter v. 30: 
Ttjv — (die Proserpina) ijye — 
JIceTQOxaaiyvtjTog nolvGJjfidvTCjQ IIokvStyfMüV 
"Innotg aftavaroiai, Kqovov noXvwWftog viog. 
Also der viele beherrschende vielaufnehmer und vielnamige 
söhn des Kronos. Diese vielherrschaft und beherbergung so 
vieler gaste, Atdrjg navSoxeug , bezieht sich auf die zahl- 
lose menge abgeschiedener in seiner behausung. Daher 
auch vsxQodiyptov u. s. w. s. Ruhnk. ad H. Cer. v. 9. Fer- 
ner 'Ayecilaog, weil er alles volk in sein reich zusammen- 
treibt. Spanh. Callim. Pall. 130. „Vielnamig" eigentlich 
zu verstehen oder auch mehr bildlich: „der viele namen 
(personen) in sich aufnimmt". Omnes cogimur eodem. 
Hör. Od. II, 3, 35. Aequa lege Necessitas sortitur insignis 
et imos; Omne capax movet urna nomen. III, 1, 18, 
d. h. einmal springt aus der todesurne eines jeden name 
heraus. VieUeicht, der einfall ist mir gekommen, soll nun 
der Menötios ein bild sein „für die verschiedenartigkeit 
menschlicher (und zwar, darauf geht wohl die meinung: 
„allemal selbst verschuldeter u ) geschicke". Denn: xhaoxo- 
fAiv yoco ö/uwg änavreg' daificuv (sors cujusque) S' äioog. 
Pind. Isthm. 7.42. Wie bei diesen Japetiden allen, fand 
auch beim (ersten) Menötios auf lehnung statt gegen der 
mächtigen götter willen: und daher ihre strafen 1 d. h. im 
gründe: im menschen liegt auch ein höheres göttliches, 
was er wohl zu pflegen und auszubilden hat, das ihn aber 
nie zu übermuth fortreifsen darf und zu Selbstüberhebung. 
Denn nimmer bleibt die rächende sühne aus, welche die 
götter dafür einfordern. In der unterweit aber, wo nicht 
früher, trifft den menschen sicher und unausweichlich der 
lohn für seine thaten. Das ist der Menötios — oder 
„Schicksales (im anderen leben) gewärtige u — des tod- 
tenrejche.8. 

Aufser jirlag aber, was dem buchstabeu nach wie 
einer aussieht, der nicht duldet (impatiens), während je- 
doch hier das a leicht einen anderen sinn, als den der be- 
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raubung, mag haben sollen (vgl. Schmidt in Stettin Gym- 
nasialz. von Mützell 1857), kommen viele namensbildungen 
mit tXtjvai (tolerare) vor, woher z. b. auch das epitheton 
des Odysseus TtoXvrXag, Vor allem hat TctpraXog^ der er- 
dulder qualvollen Verlangens, wie ich glaube, eine form, die 
aus der wurzel r«A, tA«, lat. latus statt rA/Jros, nach dem 
muster mehrerer sanskrit-intensiva gebildet worden, welche 
in die reduplicationssilbe einen nasal aufnehmen, ohne dafs 
dieser immer schon in der wurzel zu liegen brauchte, z. b. 
Bopp kl. gramm. §. 507: cancur von car. Im besonde- 
ren scheint mit dem ausdrucke „das hangen und bangen 
in schwebender pein tt ausgesprochen, — nach umständen das 
qualvollste was es giebt. TaXccvrov (die wage) heifst ei- 
gentlich das tragende, vermöge seiner präs. participialbil- 
dung, die aber durch zusatz eines vokals erweitert worden. 
Den verschiedenen vokal in abzug gebracht ist der wur- 
zelkörper der gleiche mit skr. tulä (A balance, esp. a fine 
balance, goldsmith's or assay scales. Measure by wcight) 
und daher tolay (Tollere, sursum ejicere. Ponderare, pen- 
dere), wofür aber auch nach CLL tül. Lateinisch hie- 
mit in näherem einverständnifs tollo, tuli, tolero (un- 
ser: dulden), welche eigentlich das heben (tragen) be- 
zeichnen. Daher nun, weil die wage schwankt, osciliirt, 
wiegen, schwenken, schaukeln, hin und her bewegen, in 
den verben TctXctvrivw , rctXavti^do. Von ähnlichem sinne 
aber auch TavrctXtvu), TavTaXt£u) t schweben, schwanken, wie 
eine wagschale. Sprichw. ra TavtaXov raXavxa rccvrotXt- 
&tcci er wiegt au vermögen so schwer, wie Tantalos, d. h. 
also unstreitig: er hat beständig schätze vor äugen, die, 
weil er sie nicht gebrauchen kann, doch nicht sein sind. — 
TeXafitoi'y u>vog, was von dem patron. TXtjuovidag, Spar- 
taner, nicht allzuweit abliegen kann. Letzteres aus tXä- 
ftojv, tXi'ihiop duldend; wie dem Odysseus ein tX^iov &v- 
fiog beigelegt wird: auch unternehmend, dreist, kühn, der 
also vor keinem aushalten von drangsalen zurückscheut, 
wie tXi'jdvuug. nänrolepog, TXtjnroXeftog den krieg stand- 
vu. 6. 22 



s 
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haft ertragend. TXtjftevcu (unternehmen) von dem aben- 
teuer des Herakles mit dem nemeischen löwen. Theoer. 
XXy, 174. Sonst ist reXafiwv eigentlich ein lederner trag- 
riemen (balteue; vgl. hosen träger), der vom tragen be- 
nannt ist, wefshalb das wort denn auch in der baukunst 
tragbalken, träger, d.h. männliche, ein gebälk tra- 
gende bildsäulen bezeichnet, die man sonst auch arXccvtsg 
heifst. — Tktjaif*iv9jg grammatisch am natürlichsten, wie mir 
scheint: die kraft (pfrog) des Unternehmens und aushar- 
rens (rkrjate) besitzend. Oder: erduldend mit ausdauern- 
der kraft? Auch TXt]oiag f TXtjütaviStjg von rXijatg, TdiU 
ficuog, vater des ToXfiidtjg. EvroXpiog von xoXfii} der 
muth, etwas zu unternehmen, dreistigkeit TaXaog, was 
als adj. = tX^wv, und daher TaXaiovidtjg (d. i. lov-t-idijg) 
episch statt TaXaoviötjg^ söhn des Talaos, d. L Adrastos. 
Wahrscheinlich aber auch TdXiog, söhn der Perduc, Schwe- 
ster des Dädalus; da er, als künstler, vielleicht nach er- 
dulden von mühseligkeiten bei der arbeit (lat. laborare 
arbeiten, und: von etwas leiden) seinen namcn trägt. Nach 
Paus. VIII, 53, 5 söhn des Eres und nach Ibyc. bei Athen. 
XIII, 603 der liebling des Rhadamanthvs, was andeuten 
soll, dafs man ihn vorzugsweise auf Kreta zu suchen hat, 
das er ja als eherner mann mit einer einzigen ad^r — ein 
kun8twerk aus Hepbästos hand — bewachte. 

3) Ein dritter Menötios ist der söhn des u4xtwq (ctxrmQ 
fuhrer, also dem sinne nach verschieden von lat. actor), 
vater des ndtgoxXog (vom vater rühm erbend, oder dem 
vater ihn durch eigne thaten verleihend?) mit der 
viXi] (die kräftige, mächtige?) oder, nach anderen, mit der 
Philomela oder Polymela, Argonaut. — Und erst nach die- 
sem mag 4) ein Kreter des namens benannt sein. Pol. 
XXIII, 15. 

Pott. 



Digitized by Google 



Uber die bindevocale a, v nnd die einschubsilbe <r<* in den gr. verbia. 339 



Ueber die bindevocale a, v und die einschub- 
silbe aa in den griechischen verbis. 

Als bindevocale der griechischen verba waren schon 
in den classischen zeiten die beiden spät entwickelten, übri- 
gens im griechischen sehr üblichen vocale o, « allgemein 
festgestellt Dafs aber in älteren zeiten auch die primiti- 
ven er, (i), v im griechischen, sowie im sanskrit, lateini- 
schen und andern verwandten sprachen bis zu den letzten 
zeiten dieselbe rolle spielten, versteht sich der natur der 
sache nach von selbst und hat es Curtius (bildung der 
tempora und modi 8. 51 flg.) schon genügend bewiesen. 
Nach dem genannten gelehrten finden sich die a und v 
bindevocale nicht nur in dyctftai, 'igctfiai, ntrctfjiai, xgkfict- 
/ich, ngiafica u. ä., wahrscheinlich auch in den äygvpi und 
sigva&ai, sondern auch in den nasalstämmen xigvtjfu (>; = 
ä skr.), nigvrjfit f nirvrifu, dduvapai, xgijpvaftcu, axiSvapar 
atwfiaiy awju, dgwfiai, axvvueu (vgl. das neugriech. a^v- 
tapivog, a/v-ifw), daivvfu, ötixvvfn (vergl. das neugriech. 
d€t%v-üi), ydwpcu (vgl. das nom. ydvog\ &vyvvfii f xivvpcu 
(xtv-eu)) f nrtyvvfAi (vgl. das neugriech. 'finifav-to = kfuirffv-ui), 
Qi]yw(u (neugriech. pifcv-ai), atogivvvfu und orgwwvfu (neu- 
griech. GTQouvtü oder arg<avva)) t ^aift/pi (neugriech. ^ai'iw 
oder ^wvyw) u. a. m. Der unterschied zwischen diesen den 
letztgenannten er, v und den beiden anderen o, e ist der, 
dafs diese ihre ursprüngliche bedeutung bis jetzt durch- 
gangig bewahrt haben, während das bewufstsein des ur- » 
Sprungs jener dem griech. sprachsinne frühzeitig entschwun- 
den und sie demgemäfs mit der verbalwurzel oder -stamme 
zu einem ganzen erstarrt waren, so dafe aus den auf diese 
weise gebildeten stammen z. b. xgtpa (urspr. xgep vergl. 
XQtin-voq), iget, dya, nsgvct, dvv (urspr. av vgl. d. verbum 
avu))j öeixpvi fyvyvv, nr t yvv u. 8. w. durch hinzufugung der 
.beweglicheren bindevocale o, « die späteren formen xgefidw, 
kgdw, dydo^iai und dyaiofictt (= dyd-jo-ficu), ntgvdto (neu- 
griech.), dvvü) und (att) ctvvxu), Öeucvvio, &vyvvü> u. 8. w. 
ausgegangen sind. 

22 * 
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Abgesehen davon sind auch in den späteren zeiten 
mannigfache spuren jener altcrthümliehcn bindevoeale a y v 
(=rt ov) sowohl im allgemeinen als auch mundartlich oder 
volksthömlich bis zum heutigen tage aufbewahrt. So ist 
der v (= ov) bindevocal, scheiut mir, 1) in ftaxtovuevov 
Od. A, 404; S2, 113, in (nov f uvoi bei Herodot VII, 140 
vs. 9 eines delphischen orakeis und in av^ovfievop in einer 
versificirten megarischen inschrift (C. I. n. 1066. I. v. 3) *), 
in welchen allen dreien das ov eine spätere, die von dem 
versmafse erforderte länge anschaulicher darstellende Schreib- 
art für das ältere lange v zu sein scheint Dieses letztere 
tritt klarer im partic. nctQyivvnivwg (= nanayipouipovg) in 
einer neulich von Böckh vortrefflich bearbeiteten böotischen 
inschrifl (monatsber. der Berlin, akad. 16. nov. 1857) auf. 
2) In den jetzigen allgemein vulgargriechischen partieipien 
Xaoovuevog (= %ctQvtisvo$) y 7Z£Tovpevog , dexovpevog, yela- 
^ovfitvog u. 8. w. statt %aoüfuvog, ntTuuivog, dtxofttvog, yi- 
Xa£6pevog u. s. w. vergl. Uixovoftog ntQt ri]g yptjoiag 7ioo- 
fjooäg r. M^pixfjg yXwa. p. 366. 3) In der ebenfalls all- 
gemein Üblichen form der 3. pers. plur. indicativi et con- 
junetivi praesentis auf ovv für ovai und «<x*, ausgenom- 
men die Maniaten und einige inselbcwohner des ägäischen 
mecres, bei denen die classische form üblicher ist: z. b. 
Myovv, yoctff ovp, rpdovp, ayetnovv u. s. w. (aus den älteren 
dorischen formen UyovTi, yydyovTi u. s. w. vergl. die lat. 
legunt, scribunt u. 8. w.) fiir Ityovat, -a/<rr, rfiXovai, -ämti, 
äyanöjoi u. s. w. 4) In den mehr thessalischen, aber auch 
zum theil gemeinsam vulgargriechischen activen und passi- 
ven formen des präsens und imperfect, wie z. b. ynaqpov- 
(ai(v), teyov t tu[v), iQxovuri (ausspr. ^/o^ie, franz. e ferme), 
iQXOVficto&e, lyctivovocto&e**), iöi^vo{v)viav u. 8. w. ftir yQci- 



*) Ich darf zweifeln, ob der erste theil der aussage Böckh'» n nv*nv{ti- 
roy barbarum est, haud dubio tarnen verum** daselbst richtig ist. [Da das 
verbum neben dem consonantischen stamm auch einen vocalischen auf $. u 
in avlt'jou u. s. w. zeigt, liegt doch wohl näher auch für av*ovfttroi densel- 
ben anzunehmen. K.]. 

♦*) Ucbcr die hier eingeschobene silbe aa weiter unten. 
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(fouiv, Myoftev, tgj[Of*ai 9 tgxofied-a (äol. dor. tyxofieöfra) 
und ijQxdfAe&a, tffaivea&s, lÖiQ(v)vvro u. 8. w. 

Die fülle, in welchen das alter thümliche « entweder 
als wirklicher binde vocal oder als eine ähnliche rolle spie- 
lend vorkommt, darf man in zwei gattungen oder reihen 
theilen. Unter die erste gattung lassen sich diejenigen 
falle reihen, in denen statt des sonst üblichen o-lautes das 
a steht. Dergleichen sind 1) die homerisch-ionischen zum 
theil auch dorischen formen der 1. und 2. sing, und der 
2. und 3. pl. des imperf. des verb. i<rri, wie £« (= der 
gemeinen form ijp. II. /7, 321 ; E, 887. Od. JT, 352. Hero- 
dot. II, 19) aus der ursprünglichen form &y-«(i>), vergl. die 
lat. er-a-m und ija (II. Zs", 808 und häufig in dor Odyssee), 
tag (= yg und i]oäce. Hcrod. I, 187) von der ursprüngl. 
te-a-g latcr-a-s, *«r€ (= Herod. IV, 119; V, 92), 
urspr. ta-cc-te lat. er-a-tis, eaav und 'ioaav (= ijaeep 11. 
//, 438. Z, 244. 248 und bei Herod., Pindar und Theocrit); 
2) die 1. pers. sing, imperf. des verb. ei/«, die ij'ia (häufig 
bei Homer und Ilerodot) und ya (bei den älteren Attikern) 
neben der minder gewöhnlichen ijiov (avtfiov Od. Ä, 146. 
274) lautet, wovon auch pl. rjopev, ijiov (Od. A, 251. 570. 
.z/,22. ^,370. Q 501); 3) die ion.-attischen zweiten aoriste 
mit endungen des ersten tince, elnctg, unupuv, ernare, elncxv, 
imperat. einaTE, iinctrmöav u. 8. w. ijvsyxa, ctg, -ausi', -are, 
-av u. 8. w. neben den iinov, ijveyxov u. s. w. ; 4) die nach 
der analogie der erwähnten von alters her volksthümlich 
fortbestehenden oder in jüngeren zeiten fortgebildeten 2ten 
aoriste, welche erst in den alexandrinischen zeiten in der 
Schriftsprache hervortreten, wie z. b. tax" ^ r ^X ov (C. I. 
n. 1030 p. 50) und häufig bei den LXX und den Verfas- 
sern des N. T. uud den Byzantinern, z. b. uöct^isv 1 . Sam. 
X, 14, uSav und bpvyctv 2. Sam. X, 14, tvoctv XVII, 20, 
hpdya^uv XIX, 42, kl&aru Esth. V, 4 (Prov. IX, 5. Arnos 
VI, 2. 2. Chr. XXIX, 17) u. a. Math. XXV, 36* ijlö-ar^ 
XXVI, 39 nccQa&dxw. loh. VI, 10 civentGav, 2.Thess.lI, 13 
tiXctro (vgl. Act. VII, 10; XII, 11; VII, 21) Gal.V,4 ^t- 
TTfcffttrvApok. VII, 11 tnwctv nach den besten codd.; au- 
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dere beispiele bei Winer grammat. des neutestam. idioms 
p. 68. Theophan. Cbron. p. 283 bieoa», 122. 190. 315 u. a. 
«£la, tiXdfirjv (Achill Tat. III, 17 xanntoctfAev, 19 nsgu- 
niaaiisv) Constant. Porphyrog. de cerimon. p. 329 dnkX&axs. 
Cbroo. Pasc. p. 596 «frav, 603 üdav, 625 rjX&av, 724 ißa- 
Xav vita Aesopi ed. Westerm. p. 39 tvgatt, 53 ntgnnkoa- 
pev; andere belege bei Winer p. 69. — 5) Die nach der- 
selben analogie fortgebildeten, zur Vermeidung der Zweideu- 
tigkeit der clas8i8chen formen ZXeyov, fyayov (zugleich 1. sg. 
und 3. pL) dienenden imperfect- und aoristformen der jetzi- 
gen vulgarsprache, wie z. b. 'iygaya (-eg, -«), iygdyauiv 
(-«r«), fygacpav, uda (-££, -s), tidafiev, eidav u. 8. w. ; 6) die 
participia passiva einiger verba, wieder im vulgargriechi- 
8chen, z. b. kg^dfitvog^ yevdptvog, xaraSexdfitvog, 'nayevd- 
fitvog (= imaywopevog, vnayopwog) für Igzopevog, ytvo- 
. pwog u. s.w. 7) Aehnlich ist der gebrauch des a statt 
des class. o in der 3. plur. imperf. pass. im vulgargriechi- 
schen, wie z. b. 'ig^ovrav, iqaivovTuv (schon bei Demetr. 
Zen. nagaqtg. Bargaxofivofi. 170. 460), auch ig^owrav, 
kffalvovvxav und igxovvrave^ icpaivovvTave für jjg%ovTO, 
icpatvovTO u. s.w. — 8) Endlich der «- binde vocal in den 
beiden perfectis activi z. b. XiXoma, -ctg (-c), AsAoma/icv, 
-crre, -atf*, -orov, yiygacpa, -ctg, ysygd(pa t uev u. 8. w. 

In die zweite reihe lassen sich diejenigen formen 
stellen welche, aller durch die vergleichende Sprachfor- 
schung ausgemachten Wahrscheinlichkeit nach, mit dem 
Präteritum loa (woraus die schon besprochenen ta und 
r\a) des verbum iati zusammengesetzt sind, 1) alle die 
auf aa (fce, tpa), adprjv (£dpr]V, xpdurjv) tenninirte act. 
und med. l.aoriste, z. b. inoitjaa, -ödfajv, £Ui;a, -^dfirjVj 
eygcttpct, -x/Hxfiijv u. 8. w. = knott]-(e)oa, eXey-(t)aa u. s. w.; 
2) die act. plusquamperfecta, deren ursprüngliche und vol- 
lere endungen im ionischen dialecte erhalten sind, zumal 
in der 1. und 2. sing, und 2., 3. plur. z. b. totfi/TM« (Od. 
Z, 161) aus tTe&fa-eoa, ntnoi&ta (Od. zf, 434. &, 181), 
jjöta II. S y 71), tjvtoyea (1,44. K, 263. P, 55) u. s. w., wor- 
aus durch synäre8is die ältere attische form ?; wie in jjdrj 
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(= y$uv) entstanden ist. 2. pers. kre&tpieag (Od. Sl, 90), 
2. plur. cvvijdictTe (Herod. IX, 58) ; die 3. plur. endigt auf 
%aav oder uaav, wie bekannt, in allen dialecten. 3) Die 
pass. aoriste in der 3. plur., wie z. b. iyQcty&ijaatr, knlaxfj- 
cav, inoitj&rjaav , iard&rjaav , töd-qactv, idö&tjaav u. 8. w. 
neben deren form die ursprünglich einfache auf er nicht 
selten bei Homer, Hesiod und späteren dichtem vorkommt, 
z. b. iiysg&tv (= tiyit>&r)6av D. 57), ayey (= idyijaav 
J, 214), aipfry (0,74), ag&sv (=aQ&>ioav(fl, 2t \), clXev 
(== ^cUi^av, X,12), kgntv&tv (B, 99. 211), fiidv&ijv (= 
fitdp&tjöav J f 146), aatotft/d't)' (Hesiod. Theog. 183) u. s. w. 
4) Die 3. plur. auf aar des imperf. und 2. aor. der verba 
auf n t schon bei Homer üblich, wie z. b. icraoav (= ftxra- 
<ycr-v), iöTtjöav, nsgiöTtjaav (II. ü", 346- 448. iV, 488. 
J, 432), xi&usav (= ri^-ffa-v), ^€<rav, tfeW (Od. X, 
456. IL /, 637), SiÖoaav, doaav (Od. P, 367. 411. II. 77, 450), 
ijiöav, ijoav und tffay (bei Homer und Herod. oft und Soph. 
Trach.514. Aristoph. Ritt. 605. Fragm.216), uoav (immer 
bei Herodot), tyaaav und (pdaav (sehr häufig) u. s. w. ne- 
ben den älteren kürzeren formen, wie z. b. iaxav und Gxotv 
(II. Z, 106. J, 193. Pind. Pyth. IV, 135. Eur. Phön. 1246), 
ri&ev (Pind. Pyth. IH,65), Uv und fjii&uv (II. M> 33. Od. 
0», 377. Pind. Isth. I, 25), diSov, ZÖtÖov (Hymn. Dem. 328. 
437), nixvav (Pind. Nem. V, 11) u. a. vergl. Krüger gr. gr. 
2. §. 36 flg. 5) Die nach dieser analogie später fortgebil- 
dete form auf oav (saav 9 ooav, ovüav, toaav) der 3. plur. 
des imperf. und 2. aor. act. der verba barytona sowohl als 
auch der contracta, wovon als ältestes beispiel schon bei 
Euripides Hecub. 574 hnhjoovaav für knXtßovv (nach Choe- 
rob. Bekk. An. p. 1293) vorkommt und welche häufiger seit 
den alexandrinischen zciten in der Schriftsprache auftritt*). 
So z. b. l6%d±oöav für tax^ov bei Lykophron v. 21, efco- 
aav für a^ov Posidipp. in Brunk's Anal. T. H. p. 47 n. 



*) Es ist bekannt, data diese formen von den alten grammatikcrn bald 
äoliach, bald bootisch, bald chalkidisch, bald alexandrinisch , bald asiatisch 
genannt werden, worüber man die belegstcllen unter andern bei Mullach s. 17 
sehe. 
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VI, ia^ocav für io%ov Skymnus v. 695, dfpiXiaav und 
iXafißdvBoav für cuftiXov und iXctpßavov (Description of 
the greek Papyri in the British Mus. I. Lond. 1839). Papyr. 
XII, 15 und XIV, 30, kx^ivocuv Exod. XVIII, 26, U««- 
ßctvoGav Ezech. XXII, 12, icpaivoGav Maccab. IV, 50, VjA- 
&06ctv Exod. XV, 27 und Ps. XLVII, 4, xa nXiTtoGav Exod. 
XVI, 24, i(fdyooav Ps. LXX VII, 29, intjXd-oGav Fab.Aesop. 
166, aviX&oGav vita Aesopi ed. Westerm. p. 9, 1, xart]X- 
&oaap Nikcpli. Bryenn. p. 165, iiSooav^ kytvQoGctv Ann. 
Komnen. Alex. XV, 464 u. s. w. vergl. Sturz de dial. Mac. 
et Alexand. p. 58 seq. Lob. ad Phrynich. p. 349, Winer 
gram, des neutest. idioros s. 71 und Mullach gr. d. vulgär- 
spr. s. 16 — 17 — xattvoovGctv för xarevoow Exod. XXXIII, 
8, Inoiovöccv lob. 1,4, iyewdSaav für kykvvtav Gen. VI, 4, 
kSofaoioav Paul, epist. Röm. III, 13 u. a. Was aber das 
fortleben der so eben besprochenen form im jetzigen vulgär- 
griechisch betriff!, so existirt sie nicht mehr bei den ver- 
bis barytonis, so viel ich weifs; in den verbis contractis 
dagegen hat sich die analogie von der 3. plur. auch auf die 
Übrigen personen verbreitet, wobei zu bemerken ist, dafs 
vor der endung oa, Gag u. s. w. auch in der A- wie iu 
der E-conjugation*) der laut ov für ca steht: z. b. ItfiXovGa 
(= lipiteo-Ga), ttpiXovGeg, -(je, IqtXovGauev, -ovGare, -oi/Gav- 
ctytmovGot für ayantoGa-riyanuGa, (älter) riydntav, dyanov- 
Gauev, ayanovGctxt oder -ovGere, dyanuvGccv u. s. w. 6) Die 
3. plur. des imperat. act. und pass. auf xoiGav und oOwoav 
für die älteren formen vtw -vrojv, göw (gleich der 3. sing.) 
und G&oav: z. b. XtykxwGctV) XnßtttoGav statt Xeyovno oder 
Xsyovrwv u. 8. w. XeytGdwGav, XaßtGÖwoav statt XeyiGt}(ü(i>) 
= XaßiG&u>(v) u. s. w. Der einschub der silbe Ga ist auch 
in diesen formen nicht zu jung, da sie schon bei Attikern 
von Thukydides ab vorkommt: z. b. fia^itwoav Thuk. A. 
34, nctQaXafißavtTwGav Xenoph. Kyr. VII, 2, 14, kvvoj}Ga- 



*) Die vcrba der alten contrahirten o-conjugation werden im vulgargrie- 
chischen auf turot durch naaalirung geformt, wie z. b. doAwi», xQ v oüw für 
doküw (-•»), xyvoöot (-<£) u.s.w. vgl. zeitschr. VII, 143. 
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Twoctv de vect. IV, 41 ; V, 5, &(Qa7iev<jaro)ac<v Hier. VIII, 4, 
ctTiodetSdTüxJctv Isä. V, 4, idriuGccv Lykurg. 63, xtuvtaftw- 
cav Xen. Hell. I, 7. 23, ccTioxnivtaOuiGcev Plat. Soph. 244, 
ipevdiad'uaccv Rep. 381, i)yeia&iooap Eutbyphr. 9, Mtft'kti- 
a&iuoav Thuk. F\ 67. 2, xrdö&woap J', 92. 7, cxzipdadui- 
cav Dem. VIII, 40, xok<x<s&i]Tü>aap Thuk. F\ 39. 5 u. s. w. 
(vgl. Kröger zu Thuk. A\ 34. Kühner zu Xcnoph. An. 1, 
4, 8 ) und in ziemlich alten z. b. dorischen Inschriften pa- 
rallel mit den kürzeren formen herläuft (vgl. Ahrens dial. 
dor. p. 296 sq.). Man könnte sie für noch älter erklären, 
wenn die bei Demosthenes und Aeschines eingeschobenen 
gesetzformen echt wären, worin man häufig auf diese form 
stöfst, z. b. Aeschin. I, 12 ävotytrwaavj xlutnoactp, iarw- 
öav; 35 xvQUviriüdav , xoipdrioGctv , eigysQtnoöav, lyyoa- 
\pdtio6ccv; Demosth. XXI, 8 TictQctdidoTtoöccv, 94 {uvtnooctv, 
xctTctcfSQtTaxsav. 7) Die ebenfalls von den alten gramma- 
tikern unter verschiedenen benennungen erwähnte (vergl. 
Ahrens dial. aeol. p. 210. 237) form der 3. plur. des Opta- 
tiv, praes. und aor. 2ten und lten auf oiaav und aiaav für 
die älteren ouv und aap. Uebrigens kommt auch diese 
form in der Schriftsprache erst seit den alexandrinischen 
zeiten vor, und einmal oder, nach Böckh's ergänzung (zu 
Corp. Inscr. n. 1694), zweimal das naoiyoiGap für TtaQt- 
Xouv in zwei delphischen inschriften (C. I. 1694. 1702) und 
öfters in der alexaudrin. Übersetzung des A. T. z. b. Ps. 
XXXIV, 25 tiTiotöctp; CHI, 35 LxXtinoiactv ; Iob.XVIII,9 
t?*dotüccv; XVUI, 7 frtjQBVGcuGai» ; XX, 25 ne(>M(trij(ic<,Gav; 
Deuter. I, 44 noitjacuoctp (vergl. Mullach a. a. o.). 8) Der 
einschub der silbc oa findet endlich in der 2. und 3. plur. 
des indicat. pass. im jetzigen vulgargriechischen mundart- 
lich statt: z. b. tnxovaaöde, £()y6pTo(v)actp; l(patv6(v)actGdE, 
l(faivovTo(v)cecv u. s. w. für *)'(#€(T#e, feoiro; tffctiveoife, 
iaaivovxo u. 8. w. Ueber die Umwandlung der laute € und 
o in ov vor der einschubsilbe aa ist schon oben gespro- 
chen worden. 

Aus dem gesagten ziehen wir unter anderm folgende 
resultate: 1) dals der gebiauch der ursprünglichen bindc- 
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vocale a (häufiger) und v (= ov minder häufig) bis zu den 
heutigen tagen mannichfaltig gedauert hat; 2) dafe die mit 
der einschubsilbe aa (= taa präter. des verb. kati) zusam- 
mengesetzten formen ihren Ursprung schon den ältesten Zei- 
ten verdankend in den späteren immer weiteres gebiet ge- 
wonnen haben; 3) dafs nach all diesem die sogenannten 
neugriechischen formen, wie iXeya, iXkyafjLtv, iXeyav; iifvya, 
-a/iey, -av u. 8. w.. kgxo{v)aaad-e t k(paivo(v)6aa&^ %Qxovxav, 
kq>aivo(v)vTctv 9 hyQa<f6vTo{v)Gav u. 8. w. als barbarisch we- 
der verdammt noch so genannt werden dürfen, wie es noch 
häufig von den nacheiferern des strengen atticismus gethan 
wird, da sie nichts anders als eine sprachgesetzliche fort- 
entwickelung des alten princips sind. 

Berlin. Maurophrydes. 



Etymologie und erklärung des verbum 

xqalvHV. 

Zur erklärung des verb. xgaivuv lesen wir bei Hesy- 
chius 8. v.: XQaivovGi, nXtjgovai, TiaQtyovoiy tiuwöi, ßa- 
oiXtvovcw; im Etym. M. s. v: XQctivui ro ImreXai naget 
to xäga xagaivw, tag £6?i*a, %eiftaiv(xt, xai ovyxonjj 
xgatvu). eigtjvat de xvgiug r\ Xi%ig knl rov rsXeiova&ai 
xai rrj xeyaXtj xatta vevBtv rov vnooxopsvov ü d* aye 

roi xscf aXtj xaravevau) [sie] ö<pQa nenoi&pg [II. A, 504] 

atjfictivei ro xtcpaXijv km&e7vai tq? ngctypavi u. 8. w. ; im 
Pariser thesaurus: At ego non dubitavi verbo xgano ipsum 
subjungere, et quemadmodum xgiitov putatur dictum quasi 
xoareiW, ita xgaivo) dictum Bit quasi xgaxaivtai liceat 
enim et mihi divinationem mcam in medium afferre. Aus 
allem diesem lassen sich zwei hauptbedeutungen des Wor- 
tes unterscheiden, die eine die: ins werk setzen, voll- 
bringen, vollführen oder, wie der etymolog sagt, xt(pa- 
Xyv tni&eivat rtp ngdy pari, diezweite das walten, 
schalten, beherrschen, regieren u.s. w., beide auf 
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viele stellen bei den alten anwendbar, a) Ins werk rich- 
ten, vollführen bedeutet das xgaiveiv unter anderen 
in folgenden stellen z. b. IL 41 ToÖe fioi xgy]r t vov keX- 
öuq, vergl. das. 504. Od. P, 242, Y, 115 xgijvov vvv xai 
ifiot fSeiXfj tnog, ovri xev €tW, — Pind. OL III, 19 (11) xgai- 
viav iiftTfxaq 'HgaxXiovg ngorigag, Pyth. IX, 116 (66) tüg 
dg* elnwv Uvivev Tegnvav ydpov xgaiveiv TeXevrdv t - 
Aesch. Prom. 513 fg. Herrn, ov ravxa Tavtrj fioigd nia rs- 
Xeoopogog xgävai niitgwxai, Choeph. 1072 not dijra xg a- 
vaZ, not xaraXföei psTaxotftia&iv pivog dxtjg; (wo das 
xgaiveiv intransitiv gebraucht ist); auch passiv Aesch. Prom. • 
214 to futXXov y xgaivoiro ngovrefreonixet (>? fitjrtjg), 
915 naigog <T ägd Kgovov tot' ijdq navreXwg xgav&tj- 
asTat u. 8. w. 

b) walten, beherrschen, regieren u. ä. bedeutet 
es in folgenden stellen z. b. Od. 0, 390 dwöexa ydg xaxd 
Sijuov dgingeneeg ßaatXijeg dg%oi xgaivovat. Soph. Ai. 
1050 og xgaivet orgaTov vgl. O. C. 296. 862. 926. Aehn- 
lich ist das O. C. 449 &govovg xai cxrjnrga xgaiveiv 
xai xvgaweveiv %&ovog. Trach. 126 6 Txävra xgxxivtav 
ßaöiXevg — Kgovidrjg, wo xgaivwv = mit herrschermacht 
vollführend u. s. w. — In diesen und ähnlichen stellen geht 
alles in der Ordnung. Es bleiben aber einerseits die hesy- 
chianischen glossen: nagi%ovci f Tifidat (a.a.O.) übrig, 
welche «auf keine bekannte stelle anwendung finden, ja 
sogar die zweite Tip (Hot der letzten ßaatXevovai ganz 
entgegentritt, andererseits eine menge von stellen, welche 
sich schwerlich durch eine von beiden so eben besproche- 
nen hauptbedeutungen des verb. xgaiveiv, oder durch die 
hesychianische rtpwfft, auslegen lassen. Was wollen 
wir nun damit anfangen? 

Das verbum xgaiveiv ist im jetzigen vulgargriechi- 
schen mundartlich mit der bedeutung „sagen, erzählen a 
aufbewahrt. Durch diese bedeutung kann man nun alle 
stellen, wo keine von beiden oder dreien schon besproche- 
nen bedeutungen anwendbar ist, ungezwungen und natür- 
licher weise auslegen. Solche stellen sind unter anderen 
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1) Od. 7 1 , 564 fg., wo die rede von den falschen und 
-wahren träumen ist: 

tüjv ot fdv x 'iX&taai ötu tiqiötov Iteffctrrog, 
,0t () kXiffaiQoviaiy ens' <xxq davx a (fkoovxtg* 
ot ö£ dta ^SöTüjp xeocciov O.frwGt &VQa±e, • 
ot $ hupa XQccivovGi, ßooxtav oxe xiv xig idqxat. 
Hier kann man zwar das verb. dxodavxa durch „avex- 
riXiGTa, aövvaxct kxT€lsGi9fjvai u erklären, natürlicher aber, 
scheint mir, durch Ä a(Xj#<«i/r«, xevd" d. h. undeutlich, leer, 
falsch ii. ä.; das xoaivovai im gegentheil könnte man 
schwerlich durch „SxrcAowu, d. i. vollbringen" erklären, 
denn die träume können das wahre oder falsche nicht voll- 
fuhren, sondern es vorbedeuten, anmelden. Das 'xoai- 
vovai heilst also hier so viel wie aijuctivovoi s, Ötj- 
Xovai tf ctivovai u. ä. 

2) Hymn. Herrn. 425 sq. : 

— — — xct%a d£ Xiytiog xi&aoi£(ov 
ytjQver äfißoXadtjv, kgaxtj de oi %67isxo <piovt}, 
xgaivüDV ct&avdxovg xs &eovg xai yctiav loeuvijv 
wg rot 7iQ(Si)Tet ykvovxo xai d)g Xd%e fiolgav Mxaoxog. 
In Passow's handwörtcrbuchc der griech. spräche (5. aufl.) 
8. v. XQctivw finden wir folgende crklärung dieser stelle: 
„Auch Horn. h. Merc. 427 — gehört nach Passow hierher, 
wo man gewöhnlich xoctivwv durch tiumv erklärt, Her- 
mann xXsUov vermuthet, jenes offenbar falsch; der siun 
ist: er (Hermes) vollendete oder machte die götter und die 
erde fertig d. i. er liefs sie in seinem gesange entstehn, 
wie sie wirklich entstanden waren u. 8. w. a Aber wie ge- 
zwungen ist diese deutelei und wie viel natürlicher und ein- 
facher Hcrmann^s wenn auch nicht verrauthung, doch die 
unter ihm steckende crklärung des wortes xnaivwvl Darum 
wies Franke (Horn, carmina ininora p. 90 Teub.) die Pas- 
sow'sche erklämng mit recht ab, indem er folgendes schrieb: 
»XQctivtov recte (?) pro corrapto verbo habitum est. Nam 
Passovio hunc locum sie (ut supra) interpretanti haud fa- 
cile quisquam assentiet. Placeret conjectura Matthiae: 
dOavdxovg ö' iyioatoe &eovg (cf. vs. CO), nisi versus 429 
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additus esset. Hermann poetam xlnittv dedisse suspicatur". 
Denn Hermes that nichts anderes, als dafs er unter der bc- 
gleitung seiner cither sang oder erzählte (ydtj Hkeye), wie 
die götter und die erde im anfange entstanden waren u. 8. w. 
Das XQccivcov heifst also hier auch so viel, wie atidiav, 
Hywv u. ä. 

3) Hymn. Herrn. 530 sq.: 

— — — — ij ae cpvkd^Ei 
netvictg inixgatvovaa &eovg iniwv re xai ÜQytav. 
Liier, wo die rede von der zauberischen und wahrsagerischen 
macht*) des hermesstabes, des geschenkes des gottes der 
mantik ist, könnte man statt des etwas dem sinne der 
ganzen stelle anstöfsigen (pvkd^ei ein passenderes verbum, 
etwa Öiöa^ei schreiben und statt der ebenso schwer zu 
vertheidigenden lesart &eoi>g Hermann's treffliche con- 
jectur olifiovg aufnehmen; so dafs dann die ganze stelle 
folgenderweise zu erklären wäre: „der (stab) dich belehren 
wird, indem er dir alle wege und weisen von worten 
und thaten bekannt macht oder vorbedeutet" **). 

4) Das. 552 sq.: 

Oqicu ydg nveg elct, xaaiyvtjToi yeyaviai 

^avreirjg a7idvsvd , e öiddöxakoi, 

ivxiv&iv örj inuxa notaifisvai aAAor' kn dkky 
xijqia ßoGxovtat, xai re XQctivovaiv txaata. 
at ö' öre fiev &vi(ooiv tdijÖviai fikki xktogov, 
7tQO(pQOvi(ag lüikovßtv dktj&eitjv dyoQevsiv. 
Man sieht dafs hier die rede von den drei wahrsagerischen 
Schwestern Thriae ist, welche sich durch honig betrinken 
und so in ihrer betrunkenheit wahrsagen (dktjOehjv äyo- 
qsvsiv), aber sie wahrsagen nur; sie vollbringen nichts, 
haben nichts zu vollführen. Wir müssen daher das xgeti- 



*) Vergl. Od. W| 2. *, 48. II. u, 343—4. 445. Virgil. Aen. IV, 242 sq. 
Ilorat. Od. I, 10. Anton. Liber. 10. 15. 21. 23. 

**) Ueber die syntax des verb. Stdäaxnv mit leblosen subjecten vgl. 
unter anderm Hyinn. Herrn. 484. Qovx. I"". 82. 
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vovgl durch arjfiaivovai oder, was gleich unten nach- 
gebracht wird, dyogevovot d.i. ankündigen, sagen, er- 
klären und statt des verdächtigen ana§ tigrifikvov &vita- 
6 iv das für den sinn passendere fte&vttiotv schreiben. 
So wird auch Kgovog als von honig betrunken angeführt 
bei Procl. zu Plat. Rep.388, Clem. Alex. Strom. 751, Por- 
phyr. A. N. 16. 

5) Aesch. Agam. 352 Herrn. : 

Jtog nkaydv tyovGiv ünüv, 

ndgsaxi xovxo y i^vtvaai 

&iga£av wg Üxgavev xx\. 
„Libri tag Jbiga&v, tag Üxgavsv. Meo monitu prius tag de- 
levit Blomfieldius, scribendum vero erat tnga£av tag 'ixgce- 
vsv. Alioqui dixisset ixgavev tag ixoctvtv. Vidit hoc etiam 
Franziu8 a . Hermann. Hier auch ist das 'ixgavtv pas- 
sender für den ganzen sinn durch iafjuijve, ngoeaqfAtjvs 
zu erklären; so dafs „die Troes (oder auch die Achäer) 
gethan oder gelitten haben, wie es Zeus vorbedeutet hatte". 
Diese Vorbedeutung von Seiten des Zeus wird im vorigen 
mehrfach erwähnt: vgl. z. b. vs. 55 sq. und vorzüglich vs. 
67—8 ton d' ont) vvv ioxr islelxai, Ö* ig xo nengiü- 
utvov; vs. 104 sq. bis zu unserer stelle. 

6) Aesch. Agam. 132 sq.: 

Toaaov mg evtpgtav d xtxld 
Ögoaotg ätnxoig palsgiav Xtovxwv, 
ndvxtav x dygovofitav tpiXopdoxotg 
&t]Qcüv oßgtxdXoig im xsgnvd, 
xovxtav aixBt &vuftoXa xpävai 
öe£icc [i&p, xccxctfioficpce dk tpdtfuaxi xqi oxgov&tav. 
Hier hat Hermann statt der Übereinstimmenden lesart der 
codd. xgävai, die er in keiner von beiden gewöhnlich 
bekannten bedeutungen mit dem sinne der ganzen stelle 
vereinigen konnte, die dafür etwas passendere xgtvai 
geschrieben. Einen ähnlichen sinn vermutheten auch zwei 
von den alten erklärern, wie aus Hcrmann's folgender an- 
gäbe hervorgeht: „Ad alxzi adscriptum jus in Farn. Turn. 
xgdvcu M. g. Bess. Aid. Rob. xgdvcu Flor. Farn. Turn. In 



Digitized by Google 



ctymologie und erkl&rung des verb. yoatffir. 351 

M. ad hunc versum hoc scholion adscriptum est, ra avp- 
ßoXa alt ei fit tpdvai. In Farn. xgävai ita explicatur 
Tsllacu, dvxl tov cpdvai rekea frrjvcct. Hinc Victo- 
rius cpdvai posuit, scribendutn erat xg Iva i a . Es ist aber 
weder mit Victorius (privat, noch mit Hermann xglvai, 
noch mit Schneide win tovtwv dvTi (statt alrei) ^CfißoXa 
xgdvai ( optativ) zu schreiben, sondern die hergebrachte 
lesart ruhig zu belassen und ihr nur der sinn <pdvai, atj- 
firjvcei oder auch xgtvai beizulegen. Und dieser sinn 
wird im folgenden durch synonyme Wörter und phrasen 
wiederholt; vgl. z. b. vs. 144 fg.: 
Touxde KdXxag 

%vv ficydkotg dya&otg dnixXay^iv 

fiogaip an ogvi&tav od luv otxoig ßaotksiotg, 
und vs. 233 fg. : 

rd d* iv&tv ovt elSov ovr kvvinw 

ti%vai ök Kdkxavrog oix dxgavroi; 
d. h. ai (pavrixai) rixvat ijroi ai fiavreiat, tov Kdlxavrog 
oix doiquavTol eioi, die wahrsagerkunst oder die Wahrsa- 
gungen des Kalchas sind nicht undeutlich, nicht falsch. 

So könnte man auch mehrere andere stellen in die- 
sem sinne erklären: z. b. Od. e, 170, womit zu vergleichen 
Od. «, 29—30. 97 — 8. Aesch. Hiket. 13. 44 — 5 inwvv^ta 
d* inexgaiveTO fiögatfiog aiuv, 592 tygi&v al&ijg rovSe 
xgaivovrtov Koyov. 605 — 6 votavv dxoxxav x*gw ^g- 
ytiog Xetog \ 'ixgav avsv xltjTijgog wg uva$ rdde. 905 — 6 
roidSs dtjfiongaxTog ix nokeug [iia \ tpijcpog xixgavxat. 
Agam. 1214 rd nv&oxgavta = nv&oxgyoTa, d.h. 
td iv IIv&ol r\ vnb rrjg Ilv&lag SedtjXwfitva. Choepb. 
603 fAoigoxgavrov ig fipiag = von den Parcen vorbe- 
deutet, vorbestimmt; womit zu vergleichen Eumen. 
345 yeivopivaust Xdxn rdd* i(p dfiiv ixgdv&tj und 383 fg.: 
ipov xXvtav fttüfiov 
tov fiotgoxgavTOV ix ßmv 
So&ivxa rehov; 
Eumenid. 937 olg intxgatvei (i) 'Egivvvg) = intaijfiatvsi 
953 — 4. — Eurip. Hec. 219 yijqpov ts xrjv xgav&ticav. 
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Elcctr. ngdoasiv er uotya Ztvg x txyavi aov TitQi, 

womit zu vergleichen 1301 — 4 u. 8. w. Wir können aber 
bei diesen einzelnheiten nicht länger verweilen. Ich mufa 
noch auf eins aufmerksam machen, dafs auch das verwandte 
nomen xqcctoq bei Aeschylos (Again. 104 xvoiog ehti &qo- 
eiv uöiov xpdrog aiaiov dvtioiü») in dem sinne „c?y- 
pelov, portentum" gebraucht ist, wie es der Zusammen- 
hang der ganzen folgenden stelle und insbesondere die ge- 
wissermafsen epexegetisch und' epilogisch nachgetragenen, 
schon oben angeführten, vs. 144 fg. bestätigen, wo das poQ- 
aipa dem cäaiov des vs. 104 entspricht, das oqvI&wv 
dem xgctTog und das odiwv dem öÖiov. Aber auch der 
scholiast hat das nom. xgdrog im gesagten sinne ange- 
nommen, da er den ganzen vers durch die folgenden 
worte erklärt: ^Svvarog ettti si7tsiv ro 6V[ißdv avzotg 6 t}- 

Wenn nun diese erklärung der vorliegenden und ähnlichen 
stellen richtig ist, so dürfen wir einerseits die beiden he- 
sy ch. glossen : xoaiveiv, rt/i a v, ßaoilsvsw. KQaivovüi, 
nhjoovGi, nctotxovci , Tt[itoOi>, ßaaiXevovoi etwas verän- 
dern, indem wir für Ti t uctv tbIeiv {JlPClfl, 7Ft"9ft) 
und für rtftwtri gwbiov ( 7ZA*C0 Oti (PireiOW) 
schreiben und die ganzen glossen so wiederherstellen: 
XQttiveiv, t£Ä£7j>, ßotödsustv, xqciIvovgi, n\i}QovGi y na- 
gtxovai aqueiov, ßaaiXevovai; andererseits müssen wir die 
schon besprochenen drei bedeutungen des verb. x q et iv e i v 
in zwei wurzeln vertheilen, wenn nämlich die von einer 
einzigen wurzelableitung nicht genehm ist. Die beiden her- 
gebrachten bedeutungen „vollführen und herrschen" 
werden nun bestimmt der wrz. xqu oder xuq (skr. kr = 
aoulv) beigemessen, woraus, vgl. Pott etym. forsch. 1, 2 1 9 ; 
11, 687, wahrscheinlich xd(/a t XQCtg, xoävov*)) XQfjvy 

*) Die Verwandtschaft der nom. xci^a, xpag, xoavov u. s. w. mit 
dem verb. x^aifftr, welche auch die alten grammatiker anerkannten (vgl. die 
im anfange dieses arlikels angeführte stelle des E. M.), beweist aufserdem 
auch das von xdoa abgeleitete bei Aeschylos zweimal (Chocph. 522 u. 691) 
vorkommende verbum xaonvnM, welches synonym mit xftairta in der be- 
deutung vollbringen u. ä. ist. 
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(äol. dor. xgavct = ostinm sive caput fontis), xaggtav, 
xgdtoq u. ä. entstanden sind und womit die würz, xge 
(xgecov, xq£G6üjv, xgirog, xgijatXag, xgeorpovvtjg u. s. w.) ver- 
• wandt ist, oder sie ist vielmehr dieselbe wurzel mit dem 
schwächeren vocale e. Vergl. unter andern auch Lobeck 
Rhemat. p. 128. Die dritte bedeutung »sagen, deuten, an- 
kündigen u. ä. a kann passend von der wurzel xga oder 
xag (= xXa oder xak, wovon auch xaUio stammt und sich 
noch manche andre stamme entwickelt haben [wie einer- 
seits z. b. xgay in kxkxgayov, xgce^ut, andrerseits xäg-v^ 
x^p-v§]), abgeleitet werden. Das vollständige verbum 
xgaivta ist, wie bekannt, von der würz, xga durch na- 
salirung (wie aus den würz. qp«, ra die Stämme qpav, 
tav und tsv) und Versetzung des X des suff. 110 (skr. yä) 
gebildet, also xgctv-iw, xgatvu), ähnlich wie aus (fccv-ioj 
— yatvio, Ttv-iüj — reivw u. s. w. 

Berlin. Maurophrydes. 



Ueber den relativen gebrauch des deutschen 
„und" mit vergleichung verwandter spracher- 
scheinungen. 

Beim lesen mittelhochdeutscher Schriftwerke fallt auf, 
dafs die partikel unde nicht blofs unserm einfach copula- 
tiven und entspricht, sondern noch in einer menge von 
satzverhältnissen auftritt, wo die neuhochdeutsche syntax 
theils andere conjunctionen theils überhaupt andere rede- 
wendungen gebraucht. Zur erklärung jener merkwürdigen, 
das ursprüngliche wesen des zusammengesetzten satzes, der 
relation und conjunction, wie wir im verfolg sehen werden, 
ganz eigentümlich beleuchtenden Vielseitigkeit des mhd. 
unde läfst uns zunächst das gothische im stich, dem diese 
partikel überhaupt gebricht ; aber auch das althochdeutsche 
zeigt noch keine spuren davon. Was wir hier finden (s. 
Graff sprachsch. I, 362) ist nur, dafs das neben joh (goth. 
vii. 5. 23 
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jah, nord. og) jetzt auftauchende, bei Tatiau alleinherr- 
schende inti von jenem dadurch sich unterscheidet, dafs 
es nicht blofe Verbindung, sondern auch gegensatz anzeigen 
kann. Zwischen Verbindung und leichtem gegensatz ist . 
aber der Übergang so natürlich, dafs das oft selbst nur 
fortschritt der rede anzeigende griech. 8k durch goth. jah 
übersetzt wird, ahd. joh ouh = sed et vorkommt und lat. 
et mit at nahe verwandt sein mufs. Wenn nun (s. Grimm 
gramm. III, 27Q) vi clen althochdeutschen hymnen durch- 
gehends inti für lat. et, in den glossen joh für que, bei 
Kero inti joh für atque gesetzt wird, so möchte darin 
weniger eine bewufste hindeutung auf etymologische iden- 
tität von inti und et, joh und que enthalten als vielmehr 
nur für das deutsche ein ähnlicher unterschied wenigstens 
angebahnt sein wie der im lateinischen ausgebildetere, wo- 
nach et überhaupt gleichstehendes verbindet (wie at gleich 
gültiges gegenüberstellt), que anhang, ergänzung oder auch 
Zusammenfassung zu einem ganzen anzeigt, atque (ac) nä- 
here bestimmung, Steigerung, gegensatz. Nach Wackerna- 
gel (wörtb.) verknüpft inti enger als joh, und das läfst sich 
auf den so eben angenommenen unterschied zurückfuhren; 
dagegen wird derselbe durch das schon oben citirte joh 
ouh = sed et, durch das nachdrücklich erklärende joh = 
und zwar (Otfr. I, 17, 42) nur insofern bestätigt, als joh 
(wie in den hymnen) auch für ac (atque) diente, in erraan- 
gelung einer diesem iu kürze entsprechenden deutschen par- 
tikel. joh ouh heifst gewöhnlich „und auch"; dasselbe 
bedeutet aber auch „endi joh" und der überwiegende Sprach- 
gebrauch läfst joh neben inti als loser anknüpfendes „auch" 
erscheinen. In dieser bedeutung (besonders in der bei und 
5) zu besprechenden disjunetion joh-joh) dauert es mittel- 
hochdeutsch und noch später fort, als eigentlich copulati- 
ves „und" kaum. Dagegen behält unde neben diesem 
letztern nicht blofs den ebenfalls schon ahd. adversativen 
sinn, sondern übernimmt auch den steigernden und erklä- 
renden, der sonst eher dem joh gebührte, und gewinnt 
endlich noch eine ausgedehnte relative gebrauohs weise. 
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Es handelt sich nun darum, besonders diese letztere, da 
sie an nichts früheres anzuknüpfen ist, zunächst in ihrem 
ganzen umfang darzulegen und, soweit dies möglich, aus 
den belegsteilen selbst die ursprüngliche bedeutung der par- 
tikel zu erklären, das fehlende aber durch etymologische 
und vergleichende betrachtung derselben mit ihren ur- und 
sinnverwandten zu ergänzen und daraus einige Schlüsse auf 
die principien einer historischen syntax zu ziehen. 

A. I. Ausgehend von dem gemeingültigen unterschied 
„beigeordneter" und „untergeordneter" sätze, welcher frei- 
lich weder logisch noch sprachlich streng durchzufuhren 
ist und gerade durch unsere folgenden betrachtungen als 
oberflächlich, schwankend, wo nicht gar zerfliefsend er- 
scheinen soll, zeigen wir zunächst den gebrauch von „und" 
in beigeordneten Sätzen, so weiter über den gewöhn- 
lichen rein copulativen hinausgeht und schon die anwen- 
dung der'partikel auch in der ihr sonst versagten Unter- 
ordnung (relation) vorbereitet. Belege dafür bieten sich 
nicht blofs mittelhochdeutsch und, wie bereits angeführt, 
schon althochdeutsch, sondern auch neuhochdeutsch, we- 
nigstens aus der freien spräche der dichter und des volkes. 
Um späteres zurückgreifen oder wiederholen zu vermeiden, 
setzen wir schon hier bei den einzelnen gebrauchsweisen 
des deutschen „und" jedesmal das entsprechende aus an- 
dern sprachen in kürze hinzu. Dagegen verzichten wir 
innerhalb des deutschen selbst auf Vollständigkeit der be- 
lege; wenige mustergültige beispiele müssen für unsern 
zweck genügen. 

1) unde adv. = doch findet sich mittelhochdeutsch 
häufig in Verbindung mit aber (wie neuhochdeutsch mit 
doch): Iwein. 567. Trist. 747. 10317. 1170. Doch auch 
allein: Trist. 18572. Iw. 318. 1801. 4504? s. 2) englische 
redensarten wie: how can we go out and not- (ohne zu-) 
mögen uns erinnern, dafs auch nhd. „und" = aber, doch 
besonders vor „nicht" steht. Belege s. Kehrein gramm. 
der nhd. spräche II, 2. §. 2. Einige gesammelte stellen füh- 
ren wir unten zu 11) an. Beispiele wie: „er darf ausge- 

23* 
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hen und ich mufs zu hause bleiben", aus der mehr mund- 
artliehen spräche des gemeinen lebens, könnten gehäuft 
werden. Auch gr. xov steht zuweilen für aXX' ov, ov dL 

2) unde für: und zwar, nämlich. So als tv ötä 
Svoiv in stellen wie: Otfr. I, 18, 12: wir unsih ouh birua- 
chen int eigan lant suachen (wie die rückkehrenden ma- 
gier). Hier ist offenbar das ziel des biruachen eben das 
suachen; letzteres ist nichts neues sondern blofs erklärung 
des erstem. Ebenso steht joh Otfr. I, 17, 50; Parz. 267, 24 
„daz si min dienst sus letzen und die magd ir siege er- 
getzen". Dies ist eben der inhalt des sus; man könnte, 
wie im vorigen fall, übersetzen mit: „dadurch dafs, so dafs, 
indem", und insofern diese stellen zu 13) ziehen. Aehn- 
lich scheint noch, obwohl nicht ganz klar, Iwein 4504: 
„hab ich den lasterlichen spot verdienet iender urabe got, 
wolder daz rihten Über mich unde lieze den gerich über 
min unschuldigen kint" *). Wirklich erweiternd steht unde 
Wackern. leseb. 194, 18: der fride wart gechundit den 
mennisgen, unde riut allen, simdirbare aber den die da 
wärin guotes willen. 323, 2. Sin name was gar erken- 
nelich und hiez der herre Heinrich. Ganz so brauchen 
die Spanier ihr „y a für „und zwar". Wo griech. y.ai = 
„und zwar" übersetzt wird, ist es weniger erklärend als 
steigernd und gehört eher zu 5). Dagegen findet es sich 
per iv Öid dvolv, appositionell Ilias V, 398. hymn. Apoll. 17, 
ebenso hebr. 1 Genes. I, 14; III, 16, wenn es erlaubt ist, 
das indogermanische Sprachgebiet zu überschreiten. Aus 
diesem führen wir noch an osk. inim = et, und verweisen 
dazu auf B. 1) unten. 

3) und = so, denn, also, im an fang von Sätzen. 
Hievon ist ein bemerkenswerthes bcispiel schon Otfr. V, 
9, 23 , wo einer der jünger von Emaus (Luc. 24) zu dem 
unerkannt sie um die Ursache ihrer trauer fragenden Jesus 
beginnt: 

*) Es müfste denn das ganze als schmerzlicher ausruf mit unterdrück- 
tem nachsatz genommen werden können, was auch mit der annähme von 
unde = aber (1) vereinbar ist. 
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iuti thu ni hörtos biar in lante fou themo heilante? 
= „so bortest du also nicht", verwundernde frage, zu- 
gleich aber enthymematische folgerung. Für diesen oder 
ähnlichen gebrauch von „und" mangeln mir sonst beispiele 
bis auf die neueste zeit, wo» sie sich in sehr bekannten 
stellen unserer dichter darbieten. Schiller, Ibycus: „und 
soll ich hier verlassen sterben — und mufs ich so dich 
wiederfinden" siud ebenfalls Schlüsse, in form schmerzlicher 
frage. Einen Vordersatz bildet und streift in sofern an 
den unten 9) aufzuführenden mhd. gebrauch die stelle aus 
der „bürgschaft" : „und ist es zu spät und kann ich ihm 
nicht ein retter willkommen erscheinen, so soll mich der 
tod ihm vereinen". Ohne frageform, und wieder als haupt- 
satz, aber immer noch in folgernder weise, beginnt Schiller 
„gunst des augenblicks" : „und so finden wir uns wieder" 
— Göthe „auf dem see: und frische nahrung, neues blut 
saug ich aus freier weit". Unland: und wieder schwankt 
die ernste wage („den landständen"). Hier bezieht sich 
„und" offenbar, wenn auch elliptisch, auf die aus dem titel 
oder aus dem gedieht selbst erhellende Situation, bei deren 
anblick der dichter ausrufend anhebt. Schwieriger sind 
manche göthesche „und" im anfang von gedichten, briefen, 
wobei dem Verfasser natürlich irgend ein gedankenzusam- 
menhang subjectiv vorschwebte, der leser aber die bestimmte 
stelle nicht leicht ahnt, in die er sich versetzen soll. Deut- 
licher ist wieder das in Göthes poesie und prosa häufige 
„und so", oft noch mit folgendem „denn", also causal ge- 
färbt. Rein temporal hingegen braucht Schiller in den 
balladen, Göthe im epos „und" im feierlichen markirten 
fortschritt der erzählung. Die quelle dieses gebrauchs möchte 
schon die bibelübersetzung sein, in der das wörtchen „und", 
dem original gemäfs, eine grofse rolle spielen mufste. In- 
dessen dient das hebr. 1 nicht blofs zur äufserlichen ver- 
knüpfung der einzelnen glieder der erzählung, sondern es 
hat auch den sinn von: „also, darum, so-denn", um den 
es sich hier im besondern handelt. Ezech. XVIII, 32. 2. Reg. 
IV, 41. Ps. IV, 4; 11,10. 
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4) Nahe verwandt diesem gebrauch ist derjenige von 
und = so zur eröffnung des nachsatzes. Engl, a little 
more and — es fehlte wenig so — ; ein schritt noch — 
und er war verloren. Wie „und" hier für „so" steht, so 
tritt es mundartlich noch vor „so" hinzu, scheinbar pleo- 
nas tisch, im grund aber schon hier als exponent der zwi- 
schen zwei Satzgliedern stattfindenden relation, wie nach- 
her in wirklich relativen Sätzen, nur dafs es dort auch sei- 
ner stelle nach diesen zugetheilt ist. Aehnlich ist der 
fall: „jüe mann und däi is krank". Zeitschr. f. deutsche 
mund. II, 394. Aus der ältern spräche gehört hieher die 
stelle aus dem wessobrunnergebet: dö dar niuuiht ni uuas 

enti dö uuas der eino almahtigo got. Daran schliefst 

sich das anacoluthische xai, das particip. mit verb. finit. 
verbindet («s (fafievtj xai i}ytiaato Horn.) und das nach- 
drücklich nach Vordersätzen mit relativen zeitpartikeln die 
hauptsache der erzählung hervorhebende xai = rdrc, oder 
mit diesem verstärkend verbunden (bemerkenswerth ist Soph. 
Phil. 355 xai = orc, wobei aber noch etwas anderes in 
betracht kommt, s. unt. 8). Auch das hebr. 1 beginnt den 
nachsatz = da, so, und steht, wie im vorigen beispiel aus 
der mundart, nachdrucklich demonstrativ nach absoluten 
casus, im sinne der Umschreibung : „was — betrifft, so" — . 
Endlich verhalten sich, der form nach zwar als beigeord- 
nete sätze, dem gedanken nach aber als Vordersatz und 
nachsatz: „versuche deine pflicht zu thun Und du weifst 
gleich was an dir ist" Göthe. „Philipp sandte ihnen ei- 
nen henker und die losung des krieges war gegeben" Schil- 
ler. Dazu vgl. hebr. i = auf dafs, so dafs, mit futur. Jes. 
XIÜ, 2; XLI,26. 

5) und = auch, und zwar a) auch = ebenso. Hie- 
für nur die nicht ganz deutlichen stellen aus dem Symbol. 
Athanas. ungiscaffan fater, ung. sun, ung. enti ther heilogo 
geist. Und gleich nachher: so sama almahtigo fater, alm. 
sun, alm. endi heil, geist. Ferner läfst sich hieher rech- 
nen der disjunctive gebrauch, der zwar nicht für „und" 
selbst, aber für seine sinnverwandten besteht (joh-job, et-et, 
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rs-xai), ursprünglich jedoch kaum auf der bedeutung „auch* 
sondern auf der durch die etymologie zu erweisenden de- 
monstrativen natur jener copulativpartikeln beruht, und 
ebendaher leicht zur bezeichnung einer solchen correlation 
zwischen Satzgliedern wird, wie wir sie schon bei 4) ge- 
funden haben und wie sie für den hier zu erklärenden ge- 
brauch in den entsprechenden Wendungen „sowol-als 
auch, lat. tam-quam , cum-tum" enthalten ist. b) auch = 
sogar, selbst et geht leicht in das entschiednere etiam 
über, xai ist einfaches „auch" z. b. in der epischen sprä- 
che nach TS, t)de; vor comparativ und in der Verbindung 
xai tctvTct, xai Aii/V, xai udharct wird es steigerndes „und 
zwar" (s. oben 2) die bedeutung „selbst, sogar" wandelt 
sich diminutiv zu „auch nur", concessiv (vor adject. und 
partic.) zu „obgleich, wie sehr auch, noch so-". Hieran 
knüpfen wir den nhd. gebrauch von und (wenn) = wenn 
(auch); dessen früheste spur scheint die stelle aus Halbsu- 
ters lied auf die Schlacht bei Sempach: „und kost's uns 
lib und leben, die Switzer wend wir zwingen", unmittel- 
bar erinnernd an die worte Fausts zum erdgeist: „du 
mufst, du mufst, und kostet' es. mein leben". Auch die 
mundart kennt dieses „und" in kraftausdrücken wie: (wir 
müssen gehn) und wenn 's katzen regnete! „und" ist hier 
offenbar eben das steigernde „selbst, sogar", berührt sich 
aber, weil es immer an der spitze eines bediogungssatzes 
steht, mit dem nun bald zu besprechenden mhd. unde (9). 

II. Indem wir zu dem umfangreichern, wesentlich nur 
mittelhochdeutschen, aber um so merkwürdigem gebrauch 
des „unde" als relativums, als vergleichungspartikel uud 
conjunction des untergeordneten satzes übergehen, ver- 
zichten wir, wie schon bisher, darauf, in anordnung der 
einzelnen falle die spräche in eine logik zu zwängen, der 
sie bei ihren Schöpfungen nicht gefolgt ist. Wir stellen 
das einzelne ungefähr nach den genannten drei gruppen 
zusammen und suchen statt logischer gesetze vielmehr jene 
oft noch feinern verwandtschaftlichen anziehungen auf, von 
denen das freiere natürliche denken geleitet und eben darum 
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das gesammte Sprachgebiet in geheimnifsvoller innigkeit 
durchwoben ist. 

6) und mit relativen, a) nach denselben. Wer, was, 
wie, wo und da well = als da wolle = wer u. 8. w. im- 
mer. Schindler I, 78. Das enclitische „dd" nhd. „da" ist 
das ahd. dar, dir, das den pron. pers. und demonstr. zur 
bezeichnung der relation nach gesetzt wurde (Grimm gramm. 
III, 20), hier also mit dem gleiche function übenden „und" 
gehäuft, wenn man nicht dieses in der bedeutung „auch" 
(5, 6) als ausdruck der Verallgemeinerung nehmen will, die 
griechisch im epischen dialekt durch xe (= «V, etymolo- 
gisch aber mit dem ebenfalls nach relativen üblichen ts 
sowohl als mit x«i, que, goth. uh identisch) *), goth. durch 
suftigirtes -uh und -hun, lat. -que, -cunqne (wovon später), 
mhd. durch präfigirtes so, s- bezeichnet wird. (Grimm 
a. a. o. 8. 28. 33. 44). Dies fuhrt uns auf einen ersten be- 
leg des pleonastischen „unde" b) vor relativen, „und 
8 wer in dem schef was, den begund er üz triben", was 
Wack. wörterb. zu leseb. I, 823, 39 erklärt durch : jeden 
der-. Ebendaselbst, aber aus dem 15. Jahrhundert, die 
stelle: daz ander sper das sol man breise und das got in 
sein seitteu stachen also ser (1031, 11) do sant inen gott 
der herr das hertz und manneskrafft und das sie tapfer 
kartend jetz gegen der ritterschaflt. (924, 13. 14.jahrh.) 
und wieder aus dem 15ten: darumb ich aber singen sol 
und wie es ist ergangen (1049, 27). 16. Jahrb.: unser 
aigeu behausung wie und die mit ötern (ahd. etar, zäun) 
eingefangen ist". ( Schindler a. a. o.) kann noch für die' 
umgekehrte Stellung angeführt werden; es scheint aber 
„und" hier überhaupt dem relativ in ähnlicher weise ver-a 
stärkend vor- und nachgesetzt, wie das gleich vielseitige« 
„dafs" in der altern und volkstümlichen spräche nach „bis,* 
während, ehe, seit, wie, je, wenn, wo, warum" steht (zeitschr. 1 



*) Zunächst mochte wohl nur die Identität von x(, *tv mit skr. kam 
feststehen und die Verwandtschaft der Übrigen oben genannten parlikelu, die 
immerbin wahrscheinlich klingt, erst näher zu erweisen sein. d. red. 



Digitized by Google 



über den relativen gebrauch des deutschen „und" u. s. w. 361 

f. d. in. II, 190, 5. Grimm wörtb. unt. „dafs") das „unde" 
vor „ob tt Nib. 1142,3: „der könec nach rate sende unde 
ob es sine mage dühte guot getan" und vor daz MS. II, 
159a „suln wir engelten des unt daz Adam und Eve den 
apfel az, so engulde ich des ich nie genoz". Endlich führe 
ich noch hier an, aber nur als der form nicht der bedeu- 
tung nach hiehergehörend, das schuaderhüpferl (deutsch, 
mund. III, 161): „was nutzt mi' ä ringl und des V nit 
trag'?" denn hier scheint zwar „und u pleonastisch vor ei- 
nem relativum zu stehen, streift aber im gründe hart an 
den conjunctionellen gebrauch 11) unt. 

7) „unde" nach demonstrativen a) die wile 
und «) = während. Trist. 11433: „die wile und sich 
ouch Tristan bereite und berihte, die wile sö- a . Gleich- 
bedeutend steht die wile daz (s. oben) die stelle: die wile 
unz ich din beiten sol (Waith. 70, 24) leitet über zu ß) = 
so lange, besonders in der sehr häufigen formel: die 
wile und ich den lip (daz leben) hän. Wigal. 11508. Trist. 
1236. 1755 die weil und sie uns helfen. (H. Sachs bei 
Schindler) kann auch „weil" bedeuten, wie mundartlich 
etwa: die wil und d' sach recht g'si ist. Gewöhnlich mit 
vorgesetztem all, und oft noch formelhafter verbunden mit 
dem ebenfalls causal gewordenen sintemal (sit dem mäle) 
und. „sintemalen und der rechttag erstreckt sei u . Schmeller. 
b) nachdem und et) zeitlich: nach dem und Crassus er- 
tott ward. Schm. (1478) Absolon nach dem er versönet 
ward mit david seinem vatter mocht dannocht nit komen 
für sein angesicht. Geiler v. K. granatapf. 286. ß) qua- 
litativ: nach dem und ein jeglicher mensch verschuldet 
hat (1438). antworten nach dem und euch fürgehalten 
wird. (Schm.) in diesen fallen braucht und nicht = „wie u 
genommen zu werden und scheint, einem bestimmten fall 
des relat. pron. entsprechend, eher zu c) zu gehören. Dage- 
gen : der ainem yglichen gibt nach dem und ain yeglicher 
geschickt ist. Geiler a.a.O. 326. Nach dem und ez was 
gewant. darnach unt die buoze stät. Augsb. Stadtr. all- 
gemein relativ = casuellem „dafs u (vgl. das „dafs u nach 
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conjunctionen oben) steht und in beispielen wie Trist. 2651 : 
Tristan damit und er si ersacb. Heinr. Trist. 128 welche 
stelle wie Iwein 3482: dä zuo unt man irz verböt auch 
unten 12) für bestimmteres „da* angesetzt werden kann, 
c) für das pron. relat. selbst in bestimmten casus 
erscheint unde et) für den nominativ vielleicht in der schon 
bß) angeführten stelle: nach dem und euch filrgehalten 
wird (?). ß) accusativ: elliu diu und er tete, — bestuont. 
Diut. III, 93 (12. jahrh.) mit diü und er dä habite, ibid. 73 
(oder zeitlich wie a. b.?) Ulr. Trist. 2387 der forme und 
du soltest hän. Wigal. 8396 der genaden und er an im 
begie. Schmell. a. a. o.: so soll man dem chlager nach 
dem tod und er im getan hat richten. Mit alle der an- 
sprach und wir darauf hetten. y) casus mit präpositio- 
nen: in der siechheit und ich bin. Ulr. Trist 1330. üf 
den tac unde er im benennet ist. Augsb. stadtr. Mit al- 
len den rechten und ich in gehabt han. in den ziten und 
fristen und man lehen und aigen staten und vertigen soll, 
des tages und man meinen bruder zur erd bestatt — Die- 
sem ganzen gebrauch des deutschen „unde" wül'ste ich aus 
andern sprachen nichts ähnlich als das hebr. i, welches 
erklärend statt des relativums steht. Gen. 49, 25. Hiob 
XXIX, 12. 1. Sam. XXVIII, 3. Ps. LXVIII, 10 wenn der 
ersatz des pron. rel. durch die allgemeine copulativpartikel 
durch diese ferne parallele und den zuweilen schon an re- 
lativität streifenden gebrauch und 2) noch nicht erklärt 
scheinen möchte, so ist daran zu erinnern, dafs ja, nicht 
blofs wieder , im hebräischen, sondern auf deutschem Sprach- 
gebiet selbst, das pron. relat. auch ohne allen ersatz 
geradezu fehlen darf. Bekannt ist die auslassung des 
relat. als object im englischen. Ahd. stehen die pron. der 
ersten und zweiten person im nom. ohne suffix oder präfix 
relativ. (Grimm gramm. III, 17), mhd. fehlt das relat. im 
nomin. Iwein 6347 : wir müezen morgen an iu gesehn den 
jämer (der) unz an dise vrist an manegem hie geschehen 
ist. Parz. 589, 29 der grözen sül (diu) da zwischen stuont. 
Im accus. Parz. 476, 18 des maers (daz) mir iwer mund 
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vergiht. Man mag hier eine „attraction" annehmen; aber 
dieses wort genügt so wenig als „ellipsc" u. a. dergleichen 
ausdrücke, die das factum, das sie bezeichnen, darum noch 
nicht erklären. Vielmehr müssen wir schon hier darauf 
zurückgehen, dafs asyndetischer Zusammenhang der rede 
naturgemäfs das frühere, normale, sich selbst erklärende, 
wo er in späterer zeit vorkommt, nicht so fast als ab fall 
von deren selbst erst zu erklärenden gesetzen sondern als 
rückfall in die ursprüngliche freiheit anzusehen ist. Der 
scheinbare mangel, oder also vielmehr die wirkliche ent- 
behrlichkeit der förmlichen conjunetion erscheint auch an 
dem schon mehrmals mit „und" verglichenen von natur 
offenbar demonstrativen „dafs 44 . Siehe «. b. Kehrein. §. 
191. 192; was ebendaselbst §. 152 vgl. 162-4 „attraction* 
heifst, mit bemerkenswerthen beispielen aus dem ahd. und 
mhd., ist nur die kehrseite von dem §. 151 „ellipse" ge- 
nannten: es darf bald das dem. bald das relat. fehlen, weil 
eins das andere in sich schliefst. 

8) „unde tt vergleichend = als. Ulr. Trist. 1 3 1 3 : 
86 güetliche und ich's in bat. 1394 als liebe und ich dir 
bin. Alse verre unde. Schwabensp. c. 395 nicht mehr 
und der brief sagt, als vil und er wollt, als la*ng und 
das kloster gestanden war. am ersten und (sobald) er 
zolner worden ist. Schmell. vergib uns unser schuld als 
und wir vergeben unsern schuldigern (4. bibelübers. Math. 
VI, 12) dafs er ehe und das geschrey recht auszkäme 
schon etwas auszgerichtet hett. (Chron. v. Aventin. 326 b). 
ags. finde ich gelice and = pariter ac, und so noch eng- 
lisch: the same and neben as. Eine bemerkenswerthe real- 
parallele ist aufserdem noch das altn. og, ok. Es bedeutet 
(Dietrich gloss. z. altn. lesb.) 1) und 2) auch 3) in ver- 
gleichuugen: wie, mit, z. b. iafn ok ädhr, ebenso wie 
vorher, stööz a ok konungs atsetr, stand sich gleich mit 
einem königssitz. bera saman ok — vergleichen mit — . 
Bekannt genug ist das lat. atque nach Wörtern der ähn- 
lichkeit, gleichheit und des gegentheils. Ebenso steht xai 
nach öfioiog, ioog, 6 ctvrog, auch Soph. Phil. 355 scheint 
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die comparative natur des devrapog mitzuwirken; hebr. i 
Hiob. V, 7 ist = wie, in spruchwörtlicher rede, wo auch 
im arabischen zwei verglichene gegenstände einfach durch 
„und u als identisch neben einander gestellt werden. Iii 
der that läfst sich, wenn nicht der relative überhaupt, so 
doch dieser comparative sinn von „und" auf den copula- 
tiven zurückführen, und es spricht dafür das griech. vvv 
T6 xcci nctlai, asi ts xai Tote = mgtizq Ticelat^ rorc. 
Hier erwähnen wir noch, mit rückblick auf die 7 a vorge- 
kommene berührung von unde mit unz und mit vorblick 
auf ihr weiter unten zu erörterndes etymologisches zusam- 
mentreffen in dem präpositionalen urbegriff „an", die dem 
„unde" nahe kommende Verwendung von „unz" als ver- 
gleichungspartikel in: daz was ein wint unz an — was 
Ziemann zwar nicht Nib. 928, wie er im Wörterbuch an- 
gibt, aber doch wohl irgend anderswo gelesen haben wird. 
Man kann zwar hier, wenn die stelle Überhaupt vorhanden 
und richtig ist, der sonstigen bedeutung von unz gcmäfs 
übersetzen „bis auf" und erklären: das andere war nich- 
tig bis dieses, das wichtige, kam (vgl. du bist ein visch, 
unz üf den grat d. h. ausgenomen den grat. Gottfr. lobges. 
22). Der Zusammenhang der stelle könnte aber auch mei- 
nen oder ihr sinn bleibt derselbe bei der efklärung: „das 
war nichtig gegen das andere gehalten, im vergleich 
damit". Solches vergleichende „gegen" ist der schweizer 
mundart wohl bekannt, liegt von der sonstigen räumlieh 
zeitlichen bedeutung von unz nicht weit ab (indem man 
an ein nahes zusammenrücken der gegenstände zum behuf 
ihrer vergleichung zu denken hat) und fände eine treffende 
aufklärung an dem etymologisch ganz nahe mit unde so- 
wohl als unz (weil mit goth. and) verwandten arri, des- 
sen räumliehe grundbedeutung „gegen" auf bezeichnuug der 
gleichstellung, Stellvertretung (so viel werth als — ) übertra- 
gen wird und die präposition geradezu als vergleichungs- 
partikel dienen läfst. Läfst sich diese allerdings etwas un- 
sichere Zusammenstellung anderweitig bewähren, so wären 
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wir der räthsslhaften Vielseitigkeit des „unde" von einer 
neuen seite beigekommen. 

9) „unde u steht vor bedingten in der fragenden Wort- 
folge ausgedrückten Sätzen, um anzuzeigen, dafs sie nicht 
als fragend sondern als bedingend zu verstehen sind", sagt 
Beneke wörterb. z. Wigal. s. 729. Ein kurzer blick in den 
tex des Wig. lehrt aber, dafs bedingende sätze in frage- 
form mhd. wie nhd. auch ohne „unde" stehen. Dieses 
hat also nicht die ihm dort zugeschriebene funetion son- 
dern ist auch hier relativum, pleonastisch allerdings, nur 
hier nicht mehr blofse relation zwischen Wörtern, sondern 
zwischen Sätzen anzeigend, und zwar conditionale, welche 
an innigkeit (gegenseitiger abhängigkeit ) der erstem am 
nächsten kommt. Die stelle des „unde" ist immer an der 
spitze des bedingenden satzes, stehe nun dieser vor oder 
nach dem bedingten (hauptsatze), kann aber zur erklärung 
durch „so" (welches der altern spräche auch relativ über- 
haupt und = „wenn" des nebensatzes gilt) ebensowohl an 
der spitze des letztern (s. oben 4) gedacht werden; der 
modus des erstem kann der indicativ und der conjunetiv 
(auch von hülfszeitwörtern) sein. Der gebrauch selbst nun, 
der hiemit genügend erklärt sein mag, könnte aus den mu- 
stergültigen dichtem der besten zeit massenweise belegt 
werden; ich verweise auf Wigal. a. a. o. Wack. wörtb. und 
füge nur wenige beispiele hinzu. Iwein 5828 (anakolu- 
thisch, „und" fast = daz, da der nachsatz schon sein „so" 
hat): man sagt von im die manheit, unt sol ich min ar- 
beit iemer überwinden, so muoz ich in finden, (ähnlich 
steht und neben so Wigal. 2387 deiswar, so duht ir mich 
ein kint und weit ir — Iwein 3420. hat unde zugleich 
etwas von der folgernden bedeutung: denn, also, oben 3). 
2927. 912 sind gewöhnlich. 2156 wieder mit folgendem so. 
Desgleichen Wack. Leseb. 525, 27. 891, 37. Wigal. 1300: 
waz sol mir min starker lip und sol ich mich nu als ein 
wip verligen in disem lande hie? streift „und" zugleich 
an das adversativ-concessive „doch", 1) oben und 11) un- 
ten. Waith, v. d. V. 32, 25: der gaebe ouch gerne und 
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waere e/, danne da, ist gutmüthige ironie: wenn es näm- 
lich da wäre und erinnert insofern an 2) oben, zugleich 
aber scheint danne (correlativ zu dem „wenn" der Über- 
setzung) aus dem hauptsatz in den nebensatz verschoben, 
wie wir und und so ihre stelle wechseln oder sich pleo- 
nastisch antworten sahen und später als ursprüngliche be- 
dentung des griech. av „dann" finden werden (B. 8). Ge- 
wöhnliche falle sind noch Waith. 33, 33. Parz. 298,21. 

10) Am natürlichsten schliefst sich hieran der gebrauch 
von unde = förmlichem wenn, den in zahlreicheren bei- 
spielen als die mir hier zu geböte stehn zu finden nach 
dem vorigen nicht befremden dürfte. Iwein 1464: „der 
töt möhte an mir wol hie büezen swaz er ie getete unt 
ge werte mich einer bete daz er mich lieze varn mit dir". 
Der sinn des satzes mit unt ist offenbar conditional; 
streng grammatisch liefse sich indessen ge werte dem 
„möhte" coordinircn und die construction als %v Sid Svoiv 
nach art von 2) oben auffassen. Noch zweifelhafter ist 
die stelle ans dem armen Heinrich Wack. lesb. 348, 36 : 
ich ziuhe dich üz rehte blöz, und wirt diu schäme harte 
groz, die dü von schulden danne hast unde naket vor 
mir stäst. unde kann hier dafs oder wenn bedeuten; 
im erstem fall hätten wir wieder iv öiä Svotv mit einer 
art attraction oder assimilation des hintern verbums ans 
vordere wie in der stelle aus Iwein; im andern entspräche 
dem wenn wieder ein danne wie oben 9). Sonst wüfste 
ich für und = wenn nichts mehr anzuführen als die eng- 
lische formel: and it please. Z. b. yes and (it) please 
god (so gott will); and please you, your lordship (mit Ih- 
rer erlaubnifs), was doch auf ägs. Sprachgebrauch zurück- 
gehen wird [ist wohl aus an it entsprungen; red.]. 

U) und = da doch, obgleich, während. Zur 
erklärung dieses gebrauchcs gehen wir auf und = doch, 
aber, in beigeordneten Sätzen (oben 1) zurück. 'Beispiele 
wie: er füllte noch das haus, er belebte noch die Spazier- 
gänge, und er sollte fort, das alles sollte leer werden! 
(Göthe wahiverw. I, 11). Er scheint sich uns zu nahn und 
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bleibt uns fern; er scheint uns anzusehn und geister mö- 
gen an unsrer stelle seltsam ihm erscheinen. (Tasso I, 1) 
wir scheinen den mann zu lieben und wir lieben nur mit 
ihm das höchste was wir lieben können, (ebendas.) und 
mufs ich so dich wieder finden und hoffte mit der fichte 
kränz des sängers schlafe zu umwinden. (Schill, kran. d. Ib.) 
o hast du mich gnädig aus räubershand, aus dem ström 
mich gerettet ans heilige land, und soll hier schmachtend 
verderben . . . ! (bürgschaft), und redeweisen des gemeinen 
lebens, wo dem und gern noch ein doch zutritt wie: 
jetzt ist alles verfehlt, und hab' ich gemeint wie gut ich's 
angefangen hätt'! oder: — und hab' doch alles mögliche 
gethan u. a. dgl. — alle diese satzfügungen , zusammenge- 
nommen mit dem amhd. gebrauch von doch geradezu und 
vorherrschend = obgleich, zeigen die nahe Verwandtschaft 
des adversativen und concessiven Verhältnisses und die leichte 
möglichkeit der umkehrung des erstem ins letztere, so dafs 
die nachfolgenden beispiele, wo mhd. und förmlich conces- 
sive sätze einleitet, keiner weitern erläuterung mehr bedür- 
fen werden. Nib. 1725, 3: daz ir getorstet riten her in 
diz lant, unde ir daz wol erkandet waz ir mir habet ge- 
tan, sagt Chriemhilt zu Hagen. Trist. 19505 und 19510: 
durch waz habt ir mich mir benomen und ir min also 
kleine gert? .... mit wie vil maniger herze not gät mir 
min leben mit iu hin, und ich iu niht so raaere bin, daz 
ir mich hetet sit besant (das zweite „und" hier geht über 
in die bedeutung 13). Parz. 213, 26: von ir, diu mir herze 
unde sin ie mit Urgewalt beslöz, unt ich des nie gein ir 
genöz. Iwein 155 läfst sich vielleicht noch anders fassen 
als Beneke in der anmerkung zu der stelle angibt; dage- 
gen gibt er eben daselbst eine reihe von stellen aus den 
MS., wo und unzweifelhaft = „ungeachtet" steht. Dazu 
noch Wack. lesb. 999, 7 (15. jahrh.): und doch keyn 
Schwab nie drüber kam..*), xal hinwieder gewinnt die 
bedeutung „gleichwohl" durch zutretendes toi (und doch, 



*) dafa Wigal. 1300 Weher spiele, wurde bei 9) bemerkt. 
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doch auch); „obgleich" heifst es, oft mit angehängtem Tieg, 
besonders vor participien, also von der bedeutung „auch" 
(oben 5), nicht von der ihm und seinen verwandten (joh, 
que) gegenüber dem unde fehlenden von „doch" aus. 
Hebr. i heifst: „und doch, da doch" besonders vor pron. 
pers. Gen. XX, 3. Jud. XVI, 15. 

12) und = da (causal), dass? Iwein 3482: da zuo 
unt man irz verbot (zumal da-), wenn die stelle nicht zu 
7 b) oben gehört, wo sie bereits angeführt wurde, oder, da 
die Übersetzung (casuelles) „dafs" verlangt, zu 13). Das- 
selbe gilt von den stellen Trist. 13879: nu ist mir niht 
herzeliche liep wan ir; unde ich von iu nu scheiden sol 
— daz niint mir die sinne. Heinr. Trist. 128: und er 
zwifalter liebe enpfaut, des nam in selben wunder. Beide- 
mal deutet das den Hauptsatz eröffnende demonstr. darauf, 
dafs der vorangestellte ncbensatz relativ, causal oder ca- 
suell, zu fassen sei. Trist. 19510 haben wir zu 11) ange- 
führt; es läfst sich auch hieher ziehen. Am entschieden- 
sten erscheint die rein causaie bedeutung in der stelle aus 
dem armen Heinr. ( Wack. lesb. 352, 36) : dune weist otich 
rechte waz dü tuost .... daz du diz lesterliche leben .... 
nicht vil willeclichen treist, und ouch dar zuo niht erweist, 
obe dich difs kindes tot ernert. Doch erinnern wir an die 
oben 10) beigebrachte stelle aus demselben buche, wo unde 
in unbestimmterer weise eine angefangene construetion fort- 
setzt. Etwas ähnliches scheint hier der fall; nur läfst sich 
der satz mit und jedenfalls nicht unmittelbar copulativ an 
den mit daz anschliefsen ; eher wäre die construetion durch 
Umstellung des dar zuo auf die im ersten beispiel (Iwein 
3482) zurückzubringen, wobei „ouch nicht" = „nicht ein- 
mal" zusammengehören könnte. Hebr. t = causal. da. Ps. 
LX, 13; Ps. V, 12 übergehend in „dafs". 

13) und = dafs, und zwar a) dafs = damit, auf 
dafs. Titur. 128: nu hol dä zim die troestlichen fröud, 
unde er sorge über dich niht verhenge (vielleicht zu er- 
klären: wenn er nicht sorge über dich verhängen soll), 
b) Ein consecutives dafs liegt in den Sätzen mit „und 
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nicht" = so dafs nicht, ohne dafs (oben 1). c) dafs in 
casussätzen: wolde got undo ez waere min! ( Ziemann . 
vielleicht aufzulösen durch wenn oder so. Ferner lassen 
sich hieher ziehen die schon anderer stelle zugewiesenen 
fälle: Heinr. Trist. 128. Gottfr. Trist. 13879. Iwein 3482 
(sämmtlich oben 12). Trist. 2651 und die vorangehenden 
beispiele ob. 7)bß. Endlich schliefsen sich hieran d) die 
vorgekommenen fälle von tv 8iä duöiv. Otfr. 1, 18, 12. Parz. 
267, 24. Iw. 4504 (?) ob. 2) und Wack. lesb. 348, 36 oben 
10). — Hebr. i steht für dafs (quod) Jes. XLIII, 12 und 
nach „zürnen, schwören, ahnden". 

(14?) ein „unde" = zeitlichem „als, da" wage ich 
nicht anzusetzen. Die stellen, die Grimm gramm. III, 283 
dafür anführt (Iw. 3482. Trist. 13879) mufsten zu 12) und 
13) gezogen* werden; bei „die wile und" liegt das zeitliche 
nur in „die wile", „und" zeigt blofs allgemeine relation 
an. (7,a). Heinr. Trist. 128 ist ebenfalls schon bei 12) er- 
klärt worden. Ebendas. v. 333 ist die v. d. Hagensche in- 
terpunction nach „besant" zu streichen und nu als den 
doppelten Vordersatz einleitend zu fassen. Zeitliche bedeu- 
tung von „und" in Vordersätzen liefse sich sonst allenfalls 
aus seiner schon oben 4) berührten und unten noch in an- 
derer hinsieht vorkommenden Verwandtschaft mit dö (so) 
erklären; demonstrativ -relative und temporal -causale dop- 
pelnatur zeigt auch ni/. 

B. Nachdem wir bereits beim durchgehen der ver- 
schiedenen bedeutungen von „und" zu theilweiser erkläruug 
derselben die entsprechenden gebrauchsweisen der und-par- 
tikeln anderer sprachen zugezogen haben, richten wir eine 
weitere vergleichung auf deutsche conjunetio- 
nen, welche zwar nicht die bedeutung des copulativen „und" 
aber mehrere der abgeleiteten bedeutungen von und neben 
einander oder in einander übergehend zeigen und dadurch 
die flüssigkeit und umsetzbarkeit der syntactischen Verbin- 
dungen überhaupt beweisen. 

Da finden wir 1) dafs ahd. ouh neben seiner gewöhn- 
lichen und jetzt allein fortdauerhden , übrigens auch dem 
vii. 5. 24 
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goth. auk nicht fremden bedeutung (= und 5) die im go- 
thischen vorherrschende von „nam, enim", überdies noch 
die von „autem, vero" hat, also = und 1) 2). Die be- 
deutungen „etiam" und „nam" vereinigt auch ahd. sär 
(Grimm gramin. III, 196. 281) und es mag hier nachgeholt 
werden, dafs auch goth. jah = ydn wie = xal (auch) 
steht, und dafs Verbindungen wie „etenim, namque, nec 
enim, y.ct\ ydo u die schon an sich natürliche darstellung des 
grundes in form einer hinzufügung bestätigen. 2) Altn. 
enn heifst „sed" und „quam" {nach compar.), nach Diet- 
rich (leseb. gloss.) auch: noch (und). Also = und 1) 8). 
Die dänische form end (Grimm s. 164, neben men s. 280?) 
und das nl. en === alts. endi spricht auch för formelle iden- 
tität des nord. enn mit und (and). 3) amhd. dö ist nicht 
blofs zeitliches „da" (relat. : als) sondern auch, wie ags. 
thonne, goth. than, einführung eines gegensatzes; also = 
unde 4) 1). 4) goth. than Übersetzt tote, orc, ow, 
Si, So hat auch das ahd. dann e, denne neben der zeit- 
lichen bedeutung „tum, cum" wie das altn. tin\ (vgl. das 
nhd. da = weil) die von „ergo, igitur", und wie dö die 
von autem, vero. Die causale bedeutung „denn", ob man 
sie direct aus der temporalen wie bei sit „weil" oder als 
umkehrung von grund und folge aus der von: „also, da- 
her" abzuleiten habe, geht ursprünglich von der form danta 
(goth. thande: quia, quoniam, siquidem; dum (ags. thenden) 
vergl. untc = ort und hog) schwerlich von danana, dana 
ans, obschon diese auch causales „daher, weshalb" bezeich- 
nen. Aufserdem bekommt danne, denne noch den sinn vou 
„als" nach compar. und negationen, welcher sich aus dem 
zeitlichen Ähnlich entwickelt wie derselbe von „und" aus 
dem copulativen und wie der von „also" aus dem von: 
dann, sodann (folgernd). Die bezeichnung des nachdrück- 
lich hinweisenden fortschritts ist es, was dem „denn" über- 
haupt mit „und" gemeinsam zu gründe liegt; im beson- 
dern aber berührt es sich mit und 1) 2) 3) 4) 10) 8). 

5) Die hinzufügung von dafs nach relativen wurde 
als parallele zu und 6) angeführt : hier ist umgekehrt daran 
zu erinnern, dafs goth. ei (= grieeb. et?) nicht blofs snff. 



Digitized by Google 



über den relativen gebrauch des deutschen „und" u. s. w. 371 



relat. sondern zugleich selbstständige conjunetion ist, = 
dafs, damit, ob. Vgl. also und 7) 13). Dafs in den clas- 
Bischen sprachen die meisten conjunetionen a*us fallen des 
pron. relat. entnommen sind, ist bekannt genug; auffallend 
stimmt aber auch hier das hebräische, wo "O, als conj. = 
dafs, weil, denn, wenn, so (als zeichen des nachsatzes) auch 
spuren von relativem gebrauch Gen. III, 1 9. IV, 25 (septuag.) 
zeigt, und ^DNt, ursprünglich wie ">D adverb. = gerade, 
eben, relativ oder präfix relat. ist und als conj. dieselben 
bedeutungen wie *>5 entfaltet, besonders aber in der des 
unbestimmt relativen „wo" (auch zeitlich = als) dem „wo" 
der mundart (auch der Schriftsprache vor präpos. und sonst) 
entspricht. Kehrein d. gr. II, 2. §. 130. 131. 149. 

6) Besonders starke Übereinstimmung mit un.d zeigt 
so. Dieses bedeutet in der ältern spräche wie das ver- 
wandte do und danne oft nur fortschritt der rede (und 3) 5), 
also auch leichten gegensatz wie jene beiden (und 1). Es 
steht ferner causal zurückdeutend = deshalb, dann, also 
(und 3), im nachsatz nach temporalen, conditionalen, con- 
cessiven Vordersätzen (und 4); messend, vergleichend = 
als, wie (so), dafs (und 8) 13); entgegensetzend = während 
doch (und 11); conditional (zeitlich) = wenn (und 10) vor 
und hinter relativen verallgemeinernd (und 6) selbst fiir das 
pron. rel. und 7). 

7) Da sö gern mit sam sich verbindet, so schliefseu 
wir hier an das altn. sem, welches neben der bedeutung 
„wie" (und 8) später die funetion des relat. suff. erhielt, 
(und 6) 7) welche früher er (zu goth. ei) mit der bedeu- 
tung „quum" vereinigte (und (14?). 

8) In einer sehr sebätzenswerthen abhandlung „über 
das syntactische System der tempora und modi im griechi- 
schen" (neue jahrb. f. philol. 19 t. suppl. band) erklärt von 
Aken das griech. civ als ursprünglich adverbiales demon- 
strativ mit der bedeutung „dann", worauf schon oben (und 9) 
rücksicht genommen wurde. Im deutschen ist dann (denn) 
als correlativ zu conditionalem (eigentl. temporalem) wann 
(wenn) durch so fast ganz verdrängt worden (s. vorhin 
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4) 6) und A. 4), wie dem lat. relativen si das demonstra- 
tiv ßi-c entspräche, ita dem ut. Da9 griech. av aber ent- 
spricht wirklich einem d a n n = in diesem (wirklichen oder 
blofs angenommenen) falle, den der oft wirklich zeitliche, 
übrigens nicht nothwendig ausgesprochene nebensatz ent- 
hält. Schwierigkeit macht blofs der etymologische grund 
dieser bedeutung. Die ohnehin gewagte vergleichung des 
lat. an würde wohl davon abführen; eher wäre an den 
pron. stamm an, auf den wir auch bei und stofsen, zu 
denken, und für diese möglichkeit läfst sich anführen, dafs 
das goth. thäu, durch welches Ulf. das unbestimmt halb 
fragende av übersetzt, wie danne (vgl. das „denn" in fra- 
gen), dem es auch in der bedeutung i/ nach compar. ent- 
spricht, ein casus des pron. demonstr. zu sein scheint (Grimm 
III, 176) und dafs gerade im griechischen die demonstra- 
tiva oft als indefinita gebraucht werden (Höfer zeitschr. \ 
241 sq.). Wenn endlich das epische *6, in der bedeutung 
= av, in der form = te (noxa = ?idr«, Bigoxs = ttg ort) 
lat. ce (que) ist (s. unten), v so steht auch deren copulativem 
charakter demonstratives zur seite (vgl. <?£, partikeln 
des fortschritts, mit dem demonstr. suff. -de (lat. -dem?). 

C. Da wir hier wieder auf den schon vielfach be- 
rührten Zusammenhang des copulativen mit dem demonstra- 
, tiven demente gedrängt werden, so wird es nun einmal an 
der zeit sein, denselben durch förmliche etymologische 
Untersuchung der und-partikeln ins licht zusetzen; 
von hier aus werden wir dem ziel unserer betrachtung, der 
relativen Verwendung des und, in noch weiterem Zusam- 
menhang beikommen. Jeder solchen etymologischen Unter- 
suchung mufs aber die bemerkung vorausgeschickt werden, 
dafs auf dem gebiet dieser einfachsten concret-abstracte- 
sten urwörter in hinsieht auf form und begriff nie die si- 
cherheit und pracision der herleitung verlangt werden kann, 
welche in weiter diesseits gelegenen regionen der Wortbil- 
dung zu erreichen ist. Man mufs sich begnügen, wenn 
ohne offenbare Verletzung der phonetischen und psycholo- 
gischen möglichkeit gewisse gruppen von stammen als ur- 
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verwandt -sich zusammenstellen lassen; die anordnung und 
der hergang im einzelnen bleibt der exaeten forschung wohl 
für immer entrückt. Variation eines solchen Stammes durch 
die reihe der ursprünglichen vocale hindurch darf hier am 
wenigsten befremden, und in betreff der consonanz wird 
theilweise Störung oder noch nicht Vorhandensein der für 
die spätere gestaltung gültigen gesetze der abstufung und 
Verschiebung der mutae, besonders nach nasalen, am ehe- 
sten angenommen werden dürfen. Endlich ist, da wir es 
hier mit einer präposition zu thun bekommen, zu erinnern, 
dafs bei dieser wortart, die ursprünglich die räumlichen 
Verhältnisse auszudrücken hat, Wechsel der dimensionen, 
d. h. des Standpunkts, und in folge davon scheinbar ver- 
schiedene oder entgegengesetzte bedeutung desselben Stam- 
mes (doch meist mit modification seiner form durch com- 
parativsufSxe) innerhalb einer oder mehrerer sprachen häufig 
und natürlich ist. Unter diesen beschränkungen läfst sich 
der etymologische ort von und ungefähr folgendermafsen 
bestimmen. 

Nächster anspruch auf Verwandtschaft gebührt nach 
allgemeiner ansieht der präposition, die goth. and(a), ahd. 
meist int (mnhd. ent-) lautet, im allgemeinen „gegen" (rich- 
tung, Versetzung in mancherlei hinsieht) bedeutet und mit 
goth. und, ahd. unt (in unz aus unt-ze, s. und 8) = bis 
(bi-ze) unmittelbar zusammengehört, so dafs sie, wie die 
conjunetion in ags. and, ahd. inti (endi), mhd. unde, die 
scala der urvocale durchläuft. Abweichende consonanz zeigt 
goth. unte (s. oben B. 4), untha- (-thliuhan, ent-flieheu). 
Den urverwandten nach sollte th der richtige laut für das 
gothische sein; er erscheint aber abgestuft zu d, welchem 
dann regulär ahd. t folgt. Goth. andeis, ahd. enti gehört 
mit der ursprünglichen bedeutung: stirn, antlitz, überhaupt: 
zugekehrte seite, grenze, und ebensowohl: anfang als „ende", 
in adverb. redensarten noch abstracter: richtung, beziehung, 
weise, gewifs hieher, wahrscheinlich auch mhd. end „be- 
vor". Ferner ziehen wir heran goth. undar (unter), das sich 
nach Grimm zu und verhält wie ufar (über) zu uf (unter) 

r 
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d. b. nach jener reciprocit&t der richtungen, wonach auch 
vno neben vhIq, sub neben supra, cum neben con-tra, skr. 
adhi (super) neben adhas (infra) steht, wonach altn. und 
„sub", undan „subter, aber auch prae, praeter", undan sol 
„adverso solc", bedeutet, ital. infra an die stelle von lat. 
intra getreten ist, also „unter" auch im sinne von „inter", 
wie dieses selbst, hieher gehört. Die urverwandten spra- 
chen zeigen tenuis in lat ante, griech. ävti y skr. anti, co- 
ram (antikät, ex adverso, contra). Bei inter, skr. antar, 
also wohl auch bei undar entsteht die frage, ob man, da 
die form jedenfalls comparativisch ist, -ter, -tar oder nur -r 
als solche anzusehen habe; im letztern falle können die an- 
zunehmenden grundformen mit -t (d) doch nur erweiterun- 
gen desselben präpositional- oder pronominalstammes an 
(in) sein, der im erstem fall geradezu als positiv gelten 
mufste. Bedeutet derselbe überhaupt anstofsen, hinzukom- 
men, mit modificirender lingualis noch bestimmteres gegen- 
übertreten, so ist für inti, und, von präpositionaler oder 
pronominaler seite aus (skr. ana [vielleicht auch lautlich] 
= (j Jener, anja-tara = ander, und noch mehreres Lottner 
in d. zeitschr. V, 395 sq. angeführte) eine grundlage seiner 
copulativ- adversativen bedeutung gewonnen. Lat. et, at, 
griech. £r/, skr. ati (supra, ultra) scheinen, demselben stamme 
angehörend, den nasal verloren zu haben (at-avus : ante?); 
vielleicht auch das ahd. präfix it- (wider), ags. ed, goth. 
idr-eigön? ith (conj. und, aber, nun, denn)? lat. iteruni? 
Ausschliefslich pronominalen wesens sind die auf der gut- 
turalis beruhenden partikeln -que, x«<, r«, goth. -(u)h (be- 
sonders wenn ja in jah nicht verbalen sondern ebenfalls 
pronominalen Ursprungs ist, skr. ya s. unten); in der reihe 
<!er correlativa gilt k als anlaut des interrogativs; aber die 
existenz eines demonstrativen c (h in gotb. und auch schon 
lat. hi-, und im ags. und altn. pron. 3. pers.) ist durch das 
enclitische lat. -ce, -c, an hi-, in ecce, cedo, vielleicht auch 
griech. xetvog, erwiesen (s. Lottner a. a. o.). Curtius (in d. 
zeitschr. VI, 92) weist noch andere falle davon auf und 
behauptet sogar, alle pronominalstämme seien, mit leisen 
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modificationen, ursprünglich demonstrativ. Von den mit 
t anlautenden ist dieser character ausgemacht, obwohl auch 
hier griech. zig eine ausnähme zu bilden scheint. Schu- 
mann (Höfer zeitschr. a. a. o.) hebt diese durch annähme 
des Ursprungs der interrog. aus indef. und dieser aus dc- 
monstr. auf und erklärt Ttg aus demonstr. t- und pron. J' h \ 
Jenes t- sieht er noch in lat. is-te (das umgekehrte t/^?), 
in r^(r«), rijvog (nebenform von (t)xetvog), ngr. rtroiog = 
Toiovrog; auch erinnert er an den gebrauch des tb nach 
rtg in der dichtersprache „zur lebendigem bezeichnung ei- 
nes zwar unbestimmten aber doch in einer bestimmten Si- 
tuation vorgestellten subjects". Da ein solcher bildlich an- 
genommener fall ebenso individuell als zugleich allgemein 
ist, so erinnert dieser gebrauch des (demonstr.) tb an den 
des (copulativen) tb nach relativen (A. 6) uud es wird durch 
diesen ganzen Zusammenhang höchst wahrscheinlich, dafs 
1) das demonstr. t« und ce dem copulativen tb und que 
(x«i), 2) te und ce selbst einander gleich sei, also auch xb 
= tb (s. B. 8). Diese annähme würde noch sicherer als 
sie es schon durch die parallele des goth. -uh , suffix an 
demonstr. und interrogativen, -hun (= skr. ca-na, Lottner 
in d. zeitschr. V, 395 sq.) ist, wenn das lat. -que (und) mit 
dem suffix -que an pronomina identisch wäre. Dies ist 
aber nach Ebel in d. zeitschr. V, 415 — 416 nicht der fall, 
indem das erstere -que zwar = skr. ca, griech. rc, goth. -h, 
das letztere aber, wenn auch von demselben stamme, zu- 
nächst = -pe (in nem-pe, quippe) d. h. = umbr. pe, pei, 
osk. pid, also derselbe ablativ sein soll, der sich im lat. qui 
(in quippe, quin, quidem) ebenfalls mit Verlust des ursprüng- 
lichen d (peid, queid) aber mit langem vocai erhalten habe. 
Diesem resultat formeller Sprachvergleichung werden wir 
unsere materielle zu unterwerfen haben, obwohl die glei- 
chung quisque = g. hvazuh auffallend bleibt und die ver- 
allgemeinernde bedeutung des -que an den pronomina und 
Pronominaladverbien sich aus que (und 5) = auch) ebenso 
leicht ableiten liefse als aus dem pron. interrog. (relat.). 
Dieses zeigt dieselbe allerdings in der Verdopplung mit sich 
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selbst (quisquis, quamquam u. 8. Wj) uud hiefur ist nicht zu 
übersehen, dafs auch das suffix -quam eine dem -que ähn- 
liche bedeutung hat, wie denn Grimm gramm. III, 33 goth. 
hvanhun = (c)unquam setzt, -hun zum stamme hvas (für 
hvun) rechnet, und -hun mit -uh verwandt sein läfst wie 
-que mit -quam ; die präposition cum in -cunque enthalten 
sein zu lassen, also auch -hun mit dem alten hau für gan, 
ga = con- zu identificiren hat für sich, dais in der that 
das präfix ga- vor interrogativen in ähnlicher weise den 
begriff der allgemeinheit erzeugt (Grimm 111,50 — 1) wie 
vor nomin a und verba bald den eigentlicher Verbindung 
bald nur den unbestimmterer Verstärkung oder Vollendung. 
Zu ga- zieht Grimm II, 751 das ags. ge-ge, cum-tum, das 
er doch der bedeutung wegen III, 27 1 auch mit joh-joh 
zusammenstellt. 

D. Der zuletzt besprochene verallgemeinernde gebrauch 
der sinnverwandten von „und" findet zwar, ausgenommen 
etwa bei 6a), an diesem selbst nicht statt, da es, seiner 
schwerern selbstständigern natur wegen, nie zum blofsen 
suffix herabsinkt; er reicht auch nicht aus zur erklärung 
des weitern relativen gebrauchs von „und"; aber wenn je- 
nes verallgemeinernde suffix doch gewissermafsen einen re- 
lativsatz implicirt und andrerseits der etymologische Zu- 
sammenhang der und-partikeln mit dem pron. demonstr. 
feststeht, so läfst sich von hier aus ihr relativer gebrauch, 
sofern er sich aus ihrer copulativen, explicativen, adversa- 
tiven natur nicht genügend ableiten läfst, auf den allge- 
meinem grund zurückfuhren, dafs das pron. demonstr. über- 
haupt, theils schon ursprünglich theils später den dienst 
des relativs versieht; auffallend bleibt dann nur, dafs ein 
nachgefühl jenes Zusammenhangs erst im mittelhochdeutschen 
so deutliche spuren treibt. Von dem pron. relat., resp. sei- 
nem mangel, im deutschen mit vergleichung der verwand- 
ten sprachen handelt Grimm, in gewohnter weise erschö- 
pfend und hier besonders in sehr erwünschter weise die 
syntax anticipirend , gramm. 111, 23. 193, allgemeiner in 
lichtvoller kürze Aufrecht in d. zeitschr. I, 284. Ueber diese 
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fiör die geschichte der spräche hochwichtige, auch sonst 
anziehende und für unsern engern gegenständ wesentliche 
frage hier noch einige bemerkungen, welche das ende mit 
dem anfang, folgerungen mit Voraussetzungen zusammen- 
schliefsen mögen. 

Grimm rühmt den reichthum der griechischen spräche, 
welche in der reihe der correlativen dem relativum eine 
eigene form schuf, während das deutsche ursprünglich sich 
mit blofsen indeclinabeln, vom demonstrativ entlehnten Suf- 
fixen (goth. ei, altn. er, ahd. dar) behalf, später das förm- 
liche demonstrativ und daneben noch, wie das lateinische 
und die slavisch-lettischen sprachen ausschliefslich, das in- 
terrogativum als relativum brauchte. Wenn er aber spu- 
ren zu entdecken glaubt, dafs auch im deutschen das re- 
lativ ursprünglich einen eigenen anlaut hatte, nämlich s = 
spir. asp. des griechischen, so führt die vergleichung des 
goth. sa, so mit 6, i) und dessen offenbare Verwandtschaft 
mit ug> ?/, J, verbunden mit dem umstand, dafs goth. sva 
(neben relativem sve), ahd. sus und andere mit s anlau- 
tende partikeln ausschliefslich demonstrative bedeutung ha- 
ben und 6g eben so sehr demonstrativ gebraucht wurde 
wie umgekehrt die t-formen relativ, eher auf ursprüngliche 
identität der s- (h) und t-formen, oder zunächst auf die 
annähme, dafs das relativ für demonstr. verwandt werde, 
was im lateinischen wenigstens syntactisch (bei anknüpfuug 
neuer sätze und besonders im gebrauch des quod vor cou- 
junctionen) oft geschieht, indessen doch wohl nur^in ur- 
sprünglich demonstr. natur des relativum seinen grund ha- 
ben kann, wenn auch die Verwendung des interrog. als re- 
lativum sich sonst auf die von Aufrecht angenommene weise 
aus zusammenziehung wirklicher fragesätze erklären läfst. 
So werden wir neuerdings auf die annähme gedrängt, dafs 
der unterschied zwischen den pronomina ursprünglich über- 
haupt ein fliefsender sei, wie denn auch das skr. rel. yas 
= 6g im lith. jis, vielleicht auch im goth. jains und jah, 
demonstr. bedeutung hat und wir schon oben den anlaut 
k auch dem demonstr. zustehend fanden. Ist nun über- 
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gang zwischen den Spiranten 8, h, j lautlich gerrechtfertigt, 
so wird auch die härtere gutturalis k des interr. und de- 
monstr. mit h des demonstr. und relat. irgendwie (durch 
eine schon vordeutsche Verschiebung) zu vermitteln sein, 
wie das sonst am reinsten demonstrative t in nq schwerlich 
nach Schümann ursprünglich indefinitum, sondern geradezu 
auch interrogativum ist 

Somit wäre der kreis geschlossen und wir werden die 
innerhalb desselben stattfindenden äquiv alenzen durch die 
für viele andere Spracherscheinungen geltend gewordene an- 
nähme zu erklären haben, dafs die spräche aus einer ihr 
ursprünglich zu gebot stehenden mehrheit lautlicher mittel 
von eben darum schwankender bedeutung erst allmälig die 
einzelnen für bestimmteren gebrauch ausschied und verwer- 
tete, nicht ohne dafs in theilweiser Verwirrung dieser spä- 
ter aufgekommenen gesetze spuren der anfanglichen gemein- 
samkeit zurückblieben. Eine ähnliche ansieht wird denn 
auch von der entstehung des Satzgefüges zu fassen sein. 
Es ist an sich klar, dafs dasselbe nicht aus einem ursprüng- 
lichen dualismus von haupt- und nebensätzen sondern aus 
Verknüpfung, zusammenziehung, einschachtelung von haupt- 
sätzen abzuleiten ist, von denen einige erst dadurch und 
nur für die formell grammatische betrachtung zu unter- 
geordneten werden. Diese mögen auf dem Standpunkt 
der fertigen spräche immerhin nach analogie des einfachen 
satzes, als er Weiterung, verselbstständigung von dessen be- 
standtheilcn , in attribut-, object-, subject-, adverbialsätze 
unterschieden werden — zunächst sind sie doch alle eben 
„relativsätze" ; ihre conjunetionen stammen, abgesehen vom 
abhängigen fragesatze, meist aus dem pron. relat., dieses 
aber ist, wie manche conjunetionen des beigeordneten Sat- 
zes, aus dem demonstrativum entlehnt oder erwachsen und 
wir sehen eine menge demonstrativer adverbia gerade im 
deutschen als conjunetionen des beigeordneten sowohl als 
des untergeordneten satzes auftreten (so, denn, doch, da 
u. a. oben B.). Mit all diesem mag für den relativen ge- 
brauch des „und" zwar bei weitem noch nicht alles mate- 
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rial gesammelt, aber doch der boden gewonnen sein, auf 
dem diese und ähnliche fragen eher eine definitive erledi- 
gung finden werden als auf dem einer hergebrachten und 
eben darum von allem historischen sinn verlassenen syntax, 
welche, unter den möglichen constructions weisen eine „ad 
sensu m" genannte als ausnähme (!) von der regel aufstel- 
lend, sich nothwendig das verständnifs gerade der „spre- 
chendsten" äusserungen des Sprachgeistes im einzelnen und 
ihres tiefern Zusammenhangs im ganzen verschliefsen mufste. 
Aarau. Dr. L. Tobler. 



Etymologien von ^fiiqa und c£pa. 

I. 'FI /Lieget. 

Eine befriedigende ableitung und deutung von ijuag 
und i)iäQct ist bisher weder innerhalb des griechischen al- 
lein, noch auf dem wege der Sprachvergleichung gelungen. 
Obwohl der von Ahrens in d. zeitschr. III, 161 — 176 an- 
gestellte versuch an planmäfsigkeit und ausführlichkeit alle 
andern übertrifft, so ist dadurch doch die Untersuchung 
vielmehr neu angeregt, als abgeschlossen worden. Indem 
er Bopps vergleichung der ersten silbe von ijuega mit der 
sanskritwurzel dju anerkennt, aber dessen abtheilung jj-fteoct 
sammt der erklärung des zweiten theiles aus ptQog mit 
recht mifsbilligt, schliefst er sich Benfey's (II, 2?8) freilich 
besserer Scheidung von stamm und suffix in i){i-toct, sowie 
dessen vorausgesetzter urfortn öj)if-tQcc an, die er dadurch 
völlig zu sichern glaubt, dafs er die wurzel dj u , zu d j ä v 
verlängert, nicht blofs bei sondern auch bei rjwg zu 

gründe legt. Dafs in diesen beiden Wörtern ein ursprüng- 
licher consonantischer anlaut dj (welcher in Zsvg = Jjevg 
als Z, in Jijrog als Ai zu erkennen ist) vorn abgefallen sei, 
davon, meint Ahrens, sei noch eine spur in dem Spiritus 
asper von fjuioa und ttaq geblieben. 
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Wenn aber Überhaupt ein spiritus asper gar drei laute : 
v, j, s*) vertreten und darum, falls nicht andere beweis- 
gründe hinzukommen, für sich allein noch keinen dieser 
laute beweisen kann, so ist ein solcher spiritus am aller- 
mifslichsten , wenn er unstät und nicht ursprünglich er- 
scheint, wie im vorliegenden falle, wo ihn zwar i^una hat, 
nicht aber das altepische »]«ßo, nicht Tt'jfieQov, zwar 
nicht aber dessen eigentliches prototyp ytog (und so töog, 
nicht i)otog) nebst dem äolischen cevwg. Nun sträubt sich 
Ahrens gar wegen des blofsen spiritus von Iwg gegen die 
unabweisbare Verwandtschaft von avu)g y jonisch rjajg mit 
skr. ushas**) und lat. aurora, da doch jener spiritus durch 
die bekannte aspirationsverschiebung zu erklären ist. Diese 
findet nämlich, wie bei aspirierten consonanten***), so auch 
beim blofsen hauch statt und besteht darin, dafs der, meist 
aus einem f entstandene hauch von vocalen im innern der 
Wörter auf den anfangsvocal übertragen wirdt). So ist 
aus homerischem sJfitiijg später jliSrig, aus altem djrixujv, 
ajrexovö 10g in einer attischen inschrift (0. Inscr. n. 71, b. 
z. 1) HAK021A d. i. axovoia, aus ctfolhjg — ab}gtf) 
geworden; so gieng ebenfalls in nachhomerischer zeit £ra- 
Öov in taÖQV) tfaXwp in ictliov über, gleicherweise i\pi),iog 
in ijltog und so denn die allseitig anerkannte ursprüngliche 
form äfujg, jonich ijjrivg in £wc, ttt). 



*) Iu ganz sichern bespielen: sp. asp. steht 1 ) für v in tliat (statt 
forcu), »kr. vaste, Int. vestitus est, — 2) für j in i}/ra<*, skr. jakrt, lat.jecur, 
— 3) für s in }'Jof, skr. s£das. 

**) Hierfür genügt die erwideruug von Bopp vergl. granuo. (2. ausg.) I. 
». 302 in der note. 

***) Mehlhorn griech. gramm. §. 44. Bopp vergl. gramni. §. 104 a. 

t) Giese Hol. dial. s. 401-406. 

ff) Choeroboscus ap. Etym. M. s. v. *Akts % aXhq 

ftf) Der spiritus asper im innern der Wörter ist im attischen nur vou 
Tawq (pavo, pfau) durch die alten Grammatiker bezeugt (s. Giese s. 326. 
Lehrs de Aristarchi stud. Horn. p. 841 — 345. v. Velsen Tryphonis fragm. 
p. 8. 9), sonst vielfach im lakonischen dialect, wo er aber aus a entstanden 
ist Da in obigen verben der spiritus asper vom wurzelvocal auf das aug- 
raent nicht weniger gleichmäfsig, wenn er aus a, als wenu er aus £ entstan- 
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Demnach bietet der Spiritus asper des nachhomerischen 
'iwg keinen anhaltspunkt für irgend einen frühern anlaut. 
Wenn gleiches nun auch von t]uioa gilt, wie oben hin- 
länglich 'angedeutet ist und später noch genauer erwiesen 
wird, so . hat Ahrens dennoch durch zwei aufgestellte sätze 
die etymologische erklärung von i)ukga gefördert, 1) dafs 
p in yitag zum stamm gehört und ag suffix ist, wie sol- 
ches in eiS-ao und dctfi-ag klar vorliegt, „weil keines der 
analogen Wörter ein //-suffix hat", 2) dafs quiga mit i)oog 
in der engsten begriffsverwandtsebaft steht und für beide 
derselbe stamm zu suchen ist, wozu wir jetzt, freilich auf 
anderm wege, übergehen. 

Die erste bedeutung von ijuag ist tageshelle oder 
das tagen, in welcher es mit i)(6g verbunden vorkommt 
IL VIII, 66: oefga fiev rjwg i\v xctl at&TO iegov tjuctg, „so 
lange nun morgenroth war und die heilige tageshelle 
zunahm"; denn dafs es nur vom morgen verstanden ist, 
zeigt v. 68, wo mittag den gegensatz bildet: fifiog d' ijiktog 
f.doov ovgavov ait(f iß&ßi}'/.u. Gleiches gilt von dem in Od. 
V, 390; IX, 76; X, 144 wiederholten verse: all* örs Stj 
rgitov i]uctg ivnXoy.auog rilsc' 'Jlwg, „als nunmehr . . Eos 
die dritte tageshelle zu stände brachte", nicht etwa 
„den dritten tag vollendete", denn sie eröffnet jedesmal 
den tag. Oft wechseln %wg und nuiga^ gleichwie Hesy- 
chius avwg einfach mit rjuiga erklärt, als gleichbedeutend 
mit einander ab, namentlich bei Xenophon, welcher bald 
t}f.iiga vnkcfctive sagt Anab. III, 2, 1; IV, 2, 7, bald %wg 
vnicfctivE IV, 3. 9, in gleicher weise erst eig rrjv imovaav 
'4(0 I, 7. §. 1 und sogleich darauf §. 2 ätta rjj kmovatj 
rinhgv. Zu dieser ältesten bedeutung von rjpag gehört 
zunächst das homerische i)egiog, matutinus, 11.1, 497. 



den ist, vortritt, z. b. in uQTtov von wrz. 'EPIl, SERPere, so sind mit Giese 
s. 401 folgende stufen für jedwede aspirationsversehiebung anzunehmen: 

ifäl(av — iuXtav — läXwv — fp.WH, 
so auch: ijj:iXw<; — iffXtnq — *jt'A*o<; ' — jjlios. 




Digitized by GooqIc 



I 



382 Savelsberg 

557. Od. IX, 52, welches ebenso unzweifelhaft vom frühen 
morgen zu verstehen ist, wie vmjoiog II. VIH, 530. Od. 
IV, 656. Denn jenes von «>;(>, gen. i)£qoqi nebel, deuten 
zu wollen, ist vergebliches bemühen, obwohl noch jüngst 
von Döderlein Horn. gloBS. 1850. L s. 6 wiederholt, da sol- 
ches an der bestimmten erklärung der alten grammatiker 
durch oofrQii'og, iwfrivog scheitert, dagegen eben deren rich- 
tige Verbindung von ijiQtog mit »}o/, frühe, schon von 
Buttmann im lexilogus I. 8. 121 mit vorsieht etymologisch 
sicher gestellt ist*). Verbinden wir nun mit beiden das 
nach bedeutung und form offenbar verwandte avoiov, mor- 
gen, so giebt uns dieses, welches durch syncope aus 
qiov zu erklären ist, das digamma an die band, also tj/eoiog 
und riFQi* Das ihnen zu gründe liegende Substantiv mufs 
flßio oder vielmehr mit dem Üblichen substantivsuffix «(> : 
ypctQ (tag, morgen) gelautet haben, woraus dann mit Über- 
gang des jr in eben tjuag wurde**). Diesen Übergang 
bezeugt nun gerade der Spiritus asper im fem. tjuega: er 
bekundet die entstehung dieser form aus riftQcc vermittelst 
der aspirationsverschiebung. Die übrigen nicht aspirierten 
formen: fjttctQ, dor. auao und ««ap«***), dazu sogar rjj- 
ftEoei'j folgen einem andern Sprachgefühl, als sei f in fi 
vollständig verwandelt, also eigentlich keine aspiration mehr 



*) Bcnfey stellt diese Verbindung II, 334 im nachtrage zur wurzel AY 
wieder her, nur schreibt er a»}otoc irrig statt tfifttoq, nachdem er I, 268 
ijt'o*oc noch unter wurzel Af = skr. va gestellt liattc. Beiläufig bemerke 
ich, dafs diese von erstcrer ganz verschiedene wurzel nicht AF, sondern so- 
wohl Air das verbum a^ij«*, als für dio ableitungen AFE heifsen mufs. 
So ist die eigenthilinliche gestolt der wnrzcl für das griechische, da dieses 
den anlaut A als phonetischen Vorschlag hinzngenonnnen hat. Sieho meine 
abbandlung Uber Verstärkung des anlauts im griechischen in Ilöfers zeitschr. 
f. d. wiss. d. spr. IV. s. 92. 

**) Die bekanntesten beispiele dieses Ubergangs sind pta aus £ia Benfey 
I. s. 3, nvLttx'iin aus faayäln und ^o^io? aus^o/Aoc. ib. s. 352. Dadurch 
erklärt sich auch Xuuxftöitq Heaiod. Theog. 826 aus Uluyjröxtq. 

***) In der alten lokrischen inschrift, welche Boss 1854 herausgegeben 
hat. A, 7.. 5 JEKAMAPAN d. i. tHx* a/<aoav, decem dierum. Diese form 
hebt das bedenken von Ahrens in betreff der nur geringen Verschiedenheit 
von f für a in ytiina und vermittelt dieses mit i|//a<>. Das % in rj/iacoq 
wie in rjrtaioq erklärt G. Curtius in d. zeitschr. IV. s. 214 mit recht für ac- 
cessorisch. 
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zu übertragen. Der Vorgang in rjuiga aber, dafs ursprüng- 
liches j: ungeachtet seiner Verwandlung in /* dennoch jene 
nachwirkung in der aspiration ausübte, steht nicht allein 
da, sondern erweist sich deutlich an einem zweiten sehr 
Ähnlichen falle in inTTog. Dieses mufs, mit skr. aeva-s und 
lat. equus verglichen, ursprünglich txfog geheifsen haben. 
Nachdem der halbvocal jr sich leicht in einen labialen con- 
sonanten verwandelt und zwar, da die voraufgehende te- 
nuis y. sich einem solchen assimilierte, in n verhärtet hatte, 
gab man dennoch die aspiration nicht auf, sondern liefs 
sie vortreten und so ward iTinog die vorherrschende form; 
doch zeugt der mangel der aspiration in manchen Zusam- 
mensetzungen \4lxinnri Od. IV, 124, Nixinni], Atvv.mnoq, 
rkavxiTTTiog, Kgctvinnogi slvnrinoq allerdings von einem fei- 
nern Sprachgefühl, insofern man j: als in % völlig aufge- 
gangen betrachtete und eine aspirationsverschiebung also 
fiir unmöglich hielt. Man sieht, dafs beide falle hinsicht- 
lich ihres Schwankens in anwendung der aspiration sich 
gegenseitig erklären und r\uiga in gleicher weise auf iifkga 
und damit auf fifctQ, wie 'innog auf ixfog, zurückweist. 
Nunmehr können wir ursprüngliches ftfeeo mit dem sinn- 
verwandten fjfüjg derselben wurzel AY, avw, welche anzün- 
den (Od. V, 490) und leuchten bedeutet, entschieden zu- 
schreiben, was bei tj(*)g schon die alten erkannten (etym. 
M. i)wg naget to aveo to Xauna). Eustath. ad 11. XXIV, 
785). 

Die bisher innerhalb des griechischen allein gefundene 
etymologie von wird nun vollends noch durch das 

verwandte sanskritwort bestätigt und gesichert. Es be- 
steht nämlich von der entsprechenden sanskritwurzel ush 
(lat. uro, us-tum) ein mit demselben suffix ar gebildetes, 
gleichbedeutendes nomen usar, morgen, von welchem Auf- 
recht in d. zeitschr. IV, 259 mehrere in den veden vorkom- 
mende casus nachgewiesen hat, darunter nsri, am morgen, 
welches so genau als möglich dem griechischen oben er- 
wähnten rifqi entspricht. Denn da die im griechischen 
stets gunierte wurzel AY (mit der nebenform EY in evio 



Di 



384 Sovelsberg 

und Evgog) das s von ekr. us ganz hat fallen lassen*), so 
haben wir nach analogie von ctvwg, ctfiog, ijjnag gegenüber 
ushäs auch hier conscquent ohne s avag, afccQ, facto ge- 
genüber usar zu erwarten, also mit syncope fagi wie usri. 
Auch das gleich wie auctgct von ctftao (dor.) oder tjuiga 
von ijuctg (jon.) so von usar gebildete fem. usra mit der 
bedeutung tag hat Aufrecht (ebendas. s. 258) in mehrern 
stellen der veden nachgewiesen, endlich usriya-s, welches 
dem griecb. avgiov und rjjregtog gleichgebildet ist und ob- 
zwar nicht gleichbedeutend damit (morgendlich), doch auch 
leicht vereinbarliche bedeutungen hat, als adj. röthlich, 
als subst. strahl, indem diese unmittelbar wie die goöo- 
öctxtvXog faiog und das lat. aurum, von glänz und färbe 
so benannt, an den wurzelbegriff brennen sich anscblie- 
fsen. Beide sanskritworter sind mit syncope von usar, gen. 
usräs, gebildet, so auch avgiov von ajrag, dagegen nicht 
syncopirt sind die griech. itfiget oder rjuiga und rifigtog. 
Aus gleichen bestandtheilen erwachsen, haben gerade dio 
beiderseitigen nomina weniger, als ihre spröfslinge, ähn- 
lishkeit der gestalt, da in einem auch sonst öfter wieder- 
kehrenden, gegensatze das sanskritwort usra die wurzel rei- 
ner bewahrte, hingegen das griechische nomen das suffix 
besser schützte, um so mehr Veränderungen aber in der 
wurzel annahm — für us, mit verlust des s, AY t A^, 
AM — und so ä^idga, endlich i}utga wurde. 

IL Slgct. 

Die sanskritwurzel ush erscheint auch in der wahr- 
scheinlich altern gestalt von vas, sowohl im adv. vastar, 
in der frühe, und im neutr. väsara-m tag, als besonders in 
vasanta-s, frühling, woran wir ihre Verbreitung in den ver- 
wandten sprachen anschliefsen können. Schon Benfey hatte 
(I, 309) aus der vergleichung von lit. wasare, pers. bahar 
(aus vasar) und lat. ver für das griechische wort tag die 



*) Bopp vergl. graram. §. 26, 2). 
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urform ^tarcn richtig erschlossen und das skr. vasanta. fth* 
verwandt, nur mit anderm suffix — anta gebildet, erklärt. 
Aufrecht fugte in d. zeitschr. I. 8. 351 zur vergleichung 
noch das nordische vär (wahrscheinlich aus vasar), die zend- 
form vanhra in correcterer Schreibung*) und die treffliche 
begriffserklärung hinzu, dafs der frühling als ein erglänzen 
der natur, gleichsam ein aufbrechen der morgenröthe, nach 
langer winternacht gefafst sei. Die würz, vas, aufleuch- 
ten, die er aus den veden nachweist, läfst er zu ush sich 

v 

zusammenziehen, was unbedenklich anzunehmen ist. Zu 
jener auffassung vom aufleuchten des frühlings stimmt noch 
bei Xenophon der öfter wiederkehrende ausdruck Vag vne- 
(faire Hellen. III, 4. 16; IV, 1. 41 ; V, 4. 58. Ages. I, 25, 
so dafs wir die erklärung von iao (feaeeg) als ein sicheres 
ergebnifs betrachten können. Nicht ungeschickt gerathen 
hat schon Etym. Magn., so weit es von dem engern ge- 
sichtskreis möglich war: u Eag nagee to ata*, 6 aqua hei to 
(fcthio tj ro Xdfi7iiü. Das folgende int tov atfiavog öiä 
to iv t(o Zagi itXeovat,eiv to alua ist eine übertragene, 
aber anders zu erklärende bedeutung bei spätem dichtem. 
Sie übertrugen tag sowohl auf schönes und angenehmes, 
als auf lebenskräftiges, wie wir blüte, nerv, seele metapho- 
risch anwenden und nannten so denn auch des blutes durch- 
strömende lebenskraft fcap, wie dies am kürzesten Hesy- 
chius bezeichnet: ctao, atua fj tyvxv und f^ag, alpa, yjvx*j**). 



*) Ueber die entstehung der lautverbindung anhr im zend aus der skr. 
asr 8. Bopp vergl. gramm. §. 54. 

••) Kulm vergleicht in d. zeitschr. II. s. 136 — 137 faQ in der bedeu- 
tung blut mit dem altlat. assir bei Festus, „quod Latini prisci sanguinem 
assir vocarent", welches zum skr. asfg' stimmen mag. Aber jenes lag mit 
seinen nebenformen nao, ^ap, taQ bei Hesych. ist sicher nichts anderes als 
das bekannte fttQ, ver, frtthling und die bedeutung blut nur eine der meta- 
phern späterer dichter, zunächst laQ x a Ü ltotr ^ noO-*r t vftrm; der lenz (die 
blüthe) der reize, wünsche, gesänge; wie wir bei den klassischen dichtem 
av&oq {jßuvTWi Jowtoc, Vftrtav u. s. w. finden; dann aber auch im vielfach 
bestätigten sinne von blut ist faQ gewifs nur eine metapher, lenz für lebens- 
kraft, seele, kraft (Hesych. eictQ, alfta ij i/^/jJ). Diese ward dem blute erst 
beigelegt, wie Oppian. Hai. II, 618 qsömio &tQ/<6v fag Xanrovw „sie 
schlürfen des blutes heifse kraft ( seele )" and dann geradezu für blut ge- 
braucht; daneben ist aber auch die ähnliche Übertragung auf öl zu bcach- 

vii. 5. 25 
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Mit fiöctQ steht wqcc in nächster Verwandtschaft, die 
durch das sanskritwort väsara-m, tag, obiger begriffsver- 
bindung gemäfs und nicht minder formell vermittelt wird. 
Diesem würde im griechischen jroaaoov entsprechen, gleich- 
wie dem skr. vähana-m griech. jroxavov gegenübersteht; 
als femininum und mit verlust des (T, wie in jriag und al- 
lem, was zur wurzel AY gehört (s. vorige seite), entstand 
foaQa und dieses ward wie %6avog in %idvog (vgl, ßoi'ioag- 
ßuoaq II. XII, 337), zusammengezogen in jrwQa. Das di- 
gamma hat schon Benfey I, 328 aus a-cogog und dem spir. 
asp. von wQa mit recht gefolgert. Derselbe hat als ur- 
sprüngliche bedeutung von wqcc die des eigentlichen som- 
mers und zwar aus oTiuyct als einer Zusammensetzung von 
o7t (vgl. omaSzv, hinten) und wper, also eigentlich Spätsom- 
mer, erklärt. Es widerspricht aber jeder annähme einer 
Zusammensetzung von omöget mit wo« (auch der mit o,to£, 
wonach man es als saftzeit deutet) der mangel der aspi- 
ration, indem es orfuget heifsen müfste, ferner der umstand, 
dafs keine analogie irgend eines mit adverbialem 6n in der 
bedeutung hinten oder nach zusammengesetzten wortes 
vorkommt und endlich dürfte 6n sich schwerlich mit ontGaio, 
onio&tv verbinden lassen, woran Benfey selbst I. s. 129 
zweifelt. Indem ich daher jenen weg verlasse, leite ich 
onwga von der wurzel o;r, kochen, her, von welcher oTtiog^ 
oTiTctUog u. a. stammen (Benfey II, 89) und otpta oder oi/'w 
als nebenform zu tilxo vorkommt in Tivctvoxfnmt , was viele 
inschriften statt Tivceveynüjv haben, so dafs uniogi} bei Ho- 
mer wie OaXnwgtj gebildet (nur mit abweichendem accent, 
wie niyctQov Bopp vergl. accentuationssystem s. 166), das 

ten, welches bezeichnet wird in tlaq tia/ct?, des Ölbaums kraft (oder secle) 
und Callim. fr. 201 (Bentl.) ÜoXXnxt d' Ix lv X vov nlov lXn$ft' f«Q % „oft 
leckte er aus der lampe die fette kraft". Die vollständigem angaben s. im 
Thes. ling. Gracc. ed. Diud. vol. III. p. 9. 10. Uebrigens will dieser versuch, 
die bedeutungen von fao so weit hinab bis zu den hysterogenen zu erklären 
und zu ordnen, keinen anspruch darauf machen, der einzig mögliche und 
vollkommen richtige zu sein; es wäre auch wohl denkbar, dafs fao, blut, 
von der ursprünglichen bedeutung der wurzel vas, brennen, leuchten, herge- 
leitet, eigentlich das roth und dieses wiederum das blut, das (gelblichrothe) 
51 und die prächtigste blüthe (vgl. Hesych. fagtor, $6dor) bezeichnet hatte. 
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kochen oder die reife bedeutet So braucht es Herodot 
IV, 199, wo er von den drei Sommerzeiten und ernten in 
Kyrenäa berichtet, von denen die erste an der küste, die 
zweite im mittellande, die dritte auf dem hochlande er- 
folgte, und schliefst: ovrco in 6xra> pijvctg Kvgtjvaiovg 
uncüo}] Inix* 1 - V° n Alkman ist uns sogar bei Athenäus 
X, 416 eine aspirierte form bnctga*) erhalten, welche also 
den spiritus asper mit hpio gemein hat, übrigens als dori- 
sche (lakonische) form zu otiwgce, wie &sagog zu &eü)qoq 
sich verhält. Wenn also hiernach die erkläruug von onatga 
als Spätsommer aufgegeben werden mufs, so fallt damit 
auch Benfey's folgerung weg, dafs die bedeutung des ei- 
gentlichen sommers die ursprüngliche von ägce sei, wie- 
wohl derselben als abgeleiteten nichts entgegensteht. In 
formeller hinsieht erklärt Benfey fd)ga für ganz identisch 
mit skr. varsha-s, regen, regenzeit, indem er jrogao vor- 
aussetzt: daraus soll erst durch assimilation foggo, dann 
durch dehnung des den doppelten liquidis vorhergehenden 
vocals jriooo geworden 6ein, lautveränderungen, von denen 
weder leitende spuren, noch analogien gegeben werden. 
Wie nun gar die bedeutung regenzeit bei den Griechen 
nach Veränderung ihrer Wohnsitze in die von „schöner jah- 
reszeit" umgewandelt worden sei, ist nicht klar. Ein sol- 
ches überspringen ins gegentheil ist nicht nur an sich un- 
annehmbar, sondern es liegt auch nicht die leiseste andeu- 
tung im Sprachgebrauch von Sga vor, dafs es je regen be- 
deutet habe, während doch das mit skr. varsha-s wirklich 
verwandte nomen Zgat], thau, und das homerische verbum 
anoinocci, wegschwemmen, die bedeutung der skr. wrz. vrsh 
„netzen" nicht verläügnen. 



* ) "JlQaq farjxf T£«I<?, Otoni; 

xat X**f* a X 0,n( *Qav TQCrar 
xat iii(taTov tö o'xa 
oäkXet lo&ttv 8* ddav 

ovx fall, 

wo also xunägav für xal bnäqav steht und zwar von den verschiedenen 
lesarten hinlänglich gestützt: x (l, ^XV na Q «"» **V C ** W -nagav, /»//cÜ.^ 
jrägav. 8. Bergk poet. lyr. grac. p. 558. Ahrens dial. dor. p. 182. 

25* 
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Da wir nun in dieser vergleicbuDg sowohl lautliche, 
als begriffliche Übereinstimmung vermissen, so suchen wir 
die von uns oben angekündigte, formell wohl gesicherte 
herleitung von jcoga mittels jodga aus ftag auch in be- 
ziehung auf die bedeutung näher zu erweisen. Die von 
frühling im Homer setzen wir oben an: 

II. II, 468 hvqioi, ooaa te (fvXXa xal dv&ia yiyvzxai u>gij. 
Od. IX, 51 rjl&ov $7tei&\ oaa cpvXXa xal dv&ta yiyvtxai 

won. 

Damit stimmt auch noch spät, bei Polybius überein 
ti)q wgag Imyevofävtjg „beim eintretenden frübling" 11,9. 1. 
34, 3. Auch Hesychius geht von dieser bedeutung aus: 
72o«, to Hag ?; &tgog ij fioorf t')*), nur umfafst atga mehr 
als 'lag und unzweifelhaft ergibt sich aus vollständiger be- 
trachtung seines Sprachgebrauchs, dafs wir ajoa nicht als 
unsern vom sommer bestimmt geschiedenen frühling,. son- 
dern als die ganze schöne jahreszeit im gegensatz zum win- 
ter, als frühling und sommer umfassend, verstehen müssen. 
Mit dem anfang derselben wird dann freilich der eigent- 
liche frühling bezeichnet Aristoph. Eq. 419: oi/% bgäfr ; 
uiga via, %e?a§(üv. Am deutlichsten können wir im ab- 
geleiteten w. (ogaia die bald engere, bald weitere bedeu- 
tung verfolgen. Sie ist unzweifelhaft frühling Herod. IV, 28 
wegen des ausdrücklichen gegensatzes zum sommer: iv x$ 
xrjv uh (oQaiqv ovx vu Xoyov d^iov ovdh, ro 5h \>kgog 
vojv ovx dviu, und wiederum Demosth. orat. in Dionyso- 
dor. p. 1292, weil beim überwintern erwartet: kvxav&a d* 
kmörjuyaavxag naga^s^td^eiv edei xal ntgiuivtiv rrjv wgalav. 
Aber eben Demosthenes dehnt (Jie wgaia auf vier bis fünf 
monate aus orat. III. in Philipp, p. 123: dxovto jiaxzdai- 
poviovg tot« xal ndvxag rovg'Elhjvag xixxagag ftijvag 
?J nivxe, xtjv logalav avxijv, i^ßaXovrag dv xal xa- 
xuöavxag ty\v twv dvxi7tdXo)v %u>gav — dvaywgetv in oixov 
ndXvv, In diesem sinne fafst es gewifs auch Polybius, so 
dafs er ohne andere bestimmtere angäbe annähernd die 

*) t<OQ<fi ist eme übertragene bedeutung von wQa, blüthe, Schönheit, 
anmuth. 
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gute jfihreszeit bezeichuet vtio ti)v ojQaiav III, 16,7. 41,2, 
vielleicht den anfang des sommers (Mommsen röm. gesch* 
2. aufl. I. 8. 560 in d. note). Sicher ist cioata für sommer 
gebraucht von Apoll. Rhod. III, 1390, wo der ackerbauer 
bei beginnendem grenzkrieg, Verheerung fürchtend, die noch 
rohe ähre mäht und nicht auf den sommer wartet, bis sie 
von den strahlen der sonne gedörrt werde, ovöe ßo)SjGiv 
fiipvu ig a>Qah]v regaij^evat i)ekioio. Also cooaia bezeich- 
nete ursprünglich den frühling, bald mit ausschlufs des 
sommers, bald auch diesen umfassend oder diesen allein. 
Ueberhaupt ist es durchaus wahrscheinlich, dafs die Grie- 
chen anfanglich, wie andere Völker, so lange diese auf ei- 
ner noch niedern culturstufe standen, blofs zwei jahreszei- 
ten unterschieden, frühling und winter, oder, wie wir sa- 
gen würden, sommer und winter, welche ebenso wie tag 
und nacht von der nähe oder ferne der sonne bestimmt 
werden*). Denn zuerst ist der umstand beachtenswerth, 
dafs in vielen verwandten sprachen die namen für frühling 
und ebenso die für winter einen gemeinsamen Ursprung, 
mitunter gleiche wortformen haben, nämlich: 

skr. vasanta-s, zd. vanhra, griech. fiag (und ^oa'pa), lat. 
ver (aus veser), nord. vär, lit. wasare, russ. wesna; 

skr. hemanta-s, zd. zima, griech. xü^ia (und ^etjtfaw), lat. 
hiems, lit. ziema, russ. zima; 
dagegen für die andern jahreszeiten, sommer und herbst, 
jede spräche ftir sich neue namen gebildet hat. Im deut- 
schen sind nicht einmal den beiden erstgenannten entspre- 
chende namen erhalten; für den herbst hatten die alten 
Deutschen nach Tacitus (Germ. 26) gar keinen, indem sie 
nur drei jahreszeiten unterschieden, ja iu der deutschen 
mythologie treten nur zwei jahreszeiten hervor, sommer 
und winter, womit Grimm (deutsche mythol. s. 436) die 
volksanschauung slavischer stamme vergleicht, welche gleich- 
falls nur jene zwei hauptjahreszeiten mit eigentümlichen 



*) Vgl. Od. XVIII, 367: vqt) fttaQwjj, 6it i' t]fiata fiaxQa ntUorio*. 
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namen unterschied. Zwar finden wir die homerischen Grie- 
chen über diese anfangliche stufe schon vorgeschritten, in- 
dem die vier jahreszeiten ihre besondern bezeichnungen 
haben, lag, ß-tgog, önwgi], jedoch fehlt es auch bei 

Homer und sonst nicht an spuren, die auf die ältere zwei- 
zahl, wga und yX l ^ a y zurückweisen. Oefter als &gtj, wel- 
ches noch einfach frühling bedeutet (11. II, 468. Od. IX, 51) 
braucht Homer die mehrzahl Jtgai offenbar für theile der 
ganzen wgtj und zwar für die schönen, fruchtbaren zeiten 
(noch nicht allgemein jahreszeiten), da der winter ausge- 
schlossen ist, die wir wegen ihrer öftern beziehung auf 
ernte und traubenreife als Sommerzeiten*) fassen, z. b. Od. 
IX, 135 — 136 ßo&v Xij'iov aiei ctg uigag au fiep „hohe saat 
mag man immer auf die Sommerzeiten mähen", und Od. 
XXIV, 343: 

iv&a ö' ava OTacfvXcci navtoiai iaaiv, 
önnoTS di] Aiog wgai Imßgiotiav vneg&ev 
„wann eben die Sommerzeiten des Zeus mit wucht einwir- 
ken von oben". Auch wo solche besondere beziehungen 
nicht beigefügt sind, können nur die schönen frühling- und 
Sommerzeiten (nicht auch der winter) verstanden werden, 
wie wenn es vom beginne eines neuen jahres heifst Od. 
XI, 294: 

a?X otg St? (ii]vig re xai ijfiegai t&relsvPTo 
axp nzQixtXXofiivov 'ereog xai in^kvd'ov woai, 
„beim abermaligen Umschwung des jahres und als die schö- 
nen zeiten der blüthe und frucht (Vols myth. br. III, 82) 
eintraten", nämlich des folgenden jahres**), oder vom ab- 
lauf des jahres Od. X, 469 : 

all' ÖT6 ötj p kviavtog tyv y mgi ö* hganov iagat 
utjvwv (f&tvovTtav, Ttegi <$* r^iaxa uaxga Tektodq, 



•) Wie Pindar die Sommerzeiten d-eortcu dem winter entgegenstellt 
Iethm. II, 41 : 

aXX IniQa noxi ftiv *Paütv OfQtiai^ 
h £ei/«cim nXioiv NtlXov nqoq anxäq. 

••) Euatath. ad h. 1. al xov dtwigov ötiladrj txovq xov w? olov tlntiv 
ftixd xov nowxov araxiXXovxoq. 
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„als dio schönen zeiteu umkehrten" (schieden), deren ab- 
schlufs mit dem der langen tage der zweite vers, wenn 
auch aus später zeit herrührend, doch immer noch bezeu- 
gen kann. Auch vertreten die r /2(»ai, als göttinnen perso- 
nifiziert, in der regel drei, doch auch zwei au zahl, nur 
schöne oder fruchtbare Jahreszeiten. Zwar ist diese Vor- 
stellung bei Iloraer schon in ihren diensten bei der olym- 
pischen hofhaltung verdunkelt und ihre Zahl unbestimmt 
gelassen, und bei Hesiod und Pindar ist die ursprüngliche 
bedeutung der Hören und die gesetzliche Ordnung des men- 
scbenlebens in der dreizahl LvvofAia, Jtxtj] Eiq^vt} umge- 
wandelt, doch haben beide dichter, indem jene dem Pindar 
r £lQ<xi, noXvav&moi, (Ol. XIII, 17) heifsen uud Hesiod die 
Pandora von den schönlockigen Hören mit frühlingsblumen 
schmücken läfst*), noch einen nachklang der alten auffas- 
sung bewahrt. Am bestimmtesten aber bekunden die Hö- 
ren, welche, zwei an zahl, in Athen verehrt wurden (Pau- 
san. IX, 35, 2), in ihren dortigen namen OaXlia und Kagncij 
ihr ursprüngliches wesen der sprossenden und fruchttra- 
genden natur. Sie entsprechen also den Sommerzeiten Ho- 
mers, den too«/£, deren Unterscheidung in frühling und 
sommer und etwa noch in den von letzteren abgetheilten 
herbst nicht bestimmt ausgesprochen, nur gefühlt und in 
der mehrheit angedeutet ist, die sich aber aus der ganzen, 
ursprünglich ja ungetheilten ojqcc bei ihren vielen schönen 
erscheinungen und reichen gaben und ihrer dauer, dem 
kürzera #«7^« gegenüber, fortan immer bestimmter entwik- 
kelte. Mit unserm ergebnifs stimmt überein, was Nitzsch 
zu Od. IX, 134 sagt: „Sowie die Hören als göttinnen nicht 
vereinzelt den verschiedenen jahreszeiten vorstehn, sondern 
zusammen den sommer reprasentiren, so wird vielfältig der 
plural wQcti, für das gesammte fruchtbare jähr gebraucht. 
Diesem jähre steht der winter wie die nacht dem tage als 
eine blofse negation gegenüber". Daher machen wir nur 



•) Op. 74: autpl <J* Tijry« 

'Jlqät *a\Xlxoftoi oiitpov ur&«rt fuaqivolat. 
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eine nahe liegende anwendung, wenn wir von der bei wo«, 
bisher im ganzen vorwaltenden bedeutung „sommer" ßovg 
h'vtcoQog Od. X, 19 und oialoi kwimooi ib. 390 als thiere, 
die neun sommer zählen, also ivvewoog als neunjährig 
erklären, welche bedeutung Nitzsch ebenso kurz verwirft, 
als er ohne erweis statt jener die bedeutung reif, völlig, 
vetulus aufstellt, welche doch Od. XIX, 179, wo Minos 
ivviwQog ßaGileve Jiog ueydXov öaotortjg, neunjähriger ge- 
sellschafter des Zeus heifst (vgl. Plato, Minos p. 319 E.), 
nicht zu halten sein dürfte. Freilich gehört die neunzahl 
zu Homers beliebtesten, sogenannten runden zahlen, wie 
in ivvijuttQ und so namentlich Od. XI, 311, wo Otos und 
Ephialtes im alter von neun jähren (Ivviioooi) auch neun 
eilen breit und neun klaftern lang waren (ufjxog ye ysvi- 
c&rjv Ivveogyvioi) und insofern mag ivviwQog in einzelnen 
Verbindungen z. b. mit älutfag II. XVIII, 351 so viel als 
alt, vetulus, gelten, aber solche anwendung thut der eigent- 
lichen etymologischen bedeutung, die von den griechischen 
grammatikern allgemein anerkannt ist, keinen eintrag. Es 
ist eine der üblichsten redeweisen, per 6vvsxdo%i)v von der 
wichtigsten und vielumfassenden zeit des jahres das jähr 
selbst zu berechnen, wie später auch in der griechischen 
prosa (ogog zeit und jähr bedeutet — d>QoyQa(foi, igtoqio- 
ygcccpoi, ta xav 'itog ngarrofieva ygdepopreg' wqol yag oi 
kvuxvroi Hesych. — , wie im nordischen var und ar*), das 
deutsche jär nach Grimm (deutsch, myth. p. 436) mit polu. 
iaro, griech. lat. ver verwandt sein mögen, am be- 
stimmtesten aber im russischen leto sommer und jähr be- 
deutet und dewiatiletnii unserm ivvmQog ganz gleichbedeu- 
tend ist. 

An die bisher für aiga nachgewiesene ursprüngliche 
bedeutung „frühling mit einschlufs des sommers" oder kurz 
„die ganze Sommerzeit« schliefst sich zunächst die tropi- 



*) Da v im anlaut häufig abfällt, z. b. dän. ord, orm, deutsch wort, 
wurm. Aar, das jähr, ist noch neutr. wie lat. ver und gricch. ?ao, dagegen 
vaar, frühling masc. 
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sehe der Attiker, wodurch die volle blütlie der jugend und 
die kraft; der mannheit bezeichnet wird, also Schönheit (He- 
sych. "Slga ro tag ij &tgog jJ fiogcpi] ), anmuth und reife. 

Suchen wir jetzt die abgeleiteten bedeutungen zu ord- 
nen, so gieng jene erste gewifs am frühesten über in die 
2) von jahreszeit überhaupt (franz. Saison), so dafs nun- 
mehr nicht blofs 'lagog ügi] II. VI, 148, wo»/ elagivij II. II, 
471, sondern auch wot] yjiftegi^ Od. V, 485 gesagt wurde. 
Aus der bezeichnung solcher regelmäfsig wiederkehrenden 
jahreszeiten entwickelte sich dann leicht 3) der begriff der 
geeigneten, rechten zeit: xoiroto fuedw/ui&cc* rolo yag wgtj 
Od. III, 334, vv§ d' ijdq fta?.a fiaxgt), a&iotfetrog, ovSi 
wot] eiÖstv iv peyagrp Od. XI, 373, ovöi ri ae xQt]-, ngiv 
wQtj, xarctU%&ai Od. XV, 394; daher iv wgij^ zur rechten 
zeit (suo) tempore: iv wgij Öelnvov tUa&ai Od. XVII, 176. 
In diesem sinne entstand nachher bei den Attikern der 
ausdruck u>ga drovg^ welcher die beste zeit des jahres und 
vorzugsweise den sommer bezeichnete (Thuc. II, 52).*) 
Demgemäfs ward wga 4) für zeit überhaupt gebraucht: 
woi) yag r üXiyjj ntteicu vsixewv ayogiojv re Hes. Op. 30, 
vvxrog iv wQtj hymn. 67. 155 vvxrog re woa xai ftqvog xai 
Iviavrov Xen. Mem. IV, 7, 4. 5) Für Zeitabschnitt: ai 
wgai rijg ifytigag Xen. ib. IV, 3, 4 und endlich 6) in nach- 
klassischer zeit für stunde, welche geltung bei den Römern 
die vorherrschende von hora wurde. 

Von abgeleiteten Wörtern hat Homer nur wgiog, Od. 
IX, 131 (figoi di x&v uigia narret, sie (die insel) mag alle 
sommerfrüchte tragen (vgl. attisch ajgata Xen. An. V, 3, 12), 
Hesiod aber sowohl wgiog als (ogatog in der bedeutung 
tempestivus, nämlich 1) zeitgemäfs, 2) rechtzeitig, 3) zei- 
tig, reif, wie im attischen; nur noch das zusammengesetzte 
TTavaojgiog, ganz unreif, bildet Homer II. XXIV, 540, wo 
sich Achilles so nennt, auf seinen frühen tod hindeutend) 



*) Hesych. wna finv$, xaifjo^ Tiov<; y ro Ta(» »/ to Oujoq. lKroilian. 
p. 465 taoav froi'q idtam ro &f{*oq % *Aixtxol. Mocris p. 424: «p« frorv 
'Atvixuq- xayoq doii ElXytxüs. Vgl. Siutenis ad Plut. rcricl. 10. 
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(wie II. 1, 352 ftwvvfradios). Die attischen composita schlie- 
fsen sich durchgängig der dritten bedeutung von wga an: 
«lüqoq unzeitig, intern pestus, atogi vvxtwq Aristoph. Eccl. 
741, znr unzeit nachts, intempesta nocta, Qwgog, unzeitig, 
tviogog rechtzeitig, Ttgowgog vorzeitig, frühreif. 

Hiermit haben wir denn zugleich die grundzöge ent- 
worfen, nach welchen die lexikalische anordnung der be- 
deutungen von wgce zu reconstruiren sein würde. Diese 
kann erst mit Sicherheit und klarheit vorschreiten, wenn 
die ursprüngliche bedeutung von woa aus der vergleichung 
verwandter Wörter auf einem weitern Sprachgebiet in Über- 
einstimmung mit dem griechischen Sprachgebrauch des Wor- 
tes richtig erkannt ist, wenn die gleich dein tagesroth auf- 
leuchtende schöne jahreszeit nicht nur eine passende bc- 
griffsverbindung, an der wir uns bei wgee orientieren, son- 
dern auch für die folgerichtige ableitung der übrigen be- 
deutungen die rechte fährte ist. Erscheint die hier ver- 
suchte erklärung wie uns so auch bewährten fachmännera 
als hinreichend begründet und gesichert, so mag sie ein 
beitrag zu einer gröfsern aufgäbe sein, die, von Benfey ent- 
worfen und weit gefördert, viele in dieser Zeitschrift ver- 
einte kräfte beschäftigt, zur wissenschaftlichen, etymologi- 
schen darstellung des vollständigen griechischen Sprach- 
schatzes. 

J. Savelsberg. 



II. Anzeige. 



Italiker und Gräken. Sprachen die Römer 
sanskrit oder griechisch? 

Iii briefen an einen freund von Ludwig Rofs. llalle 1858. XXVI und 

97 seilen in octav. 

Zwei, wie es heifst, „abschreckende sätze u aus Mommsens 
romischer geschichte, worin nämlich einmal die einfache Wahr- 
heit enthalten ist, dafs das lateinische weder als mischsprache 
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aus griechischen und nichtgriechischen dementen, noch aus zwei 
nahverwandten italischen dialekten arizusehen sei, und dann aus- 
gesprochen ist, dafs die Sprachforschung drei italische urstämme 
unterscheiden lehre .den iäpygischen, etruskischeri und italischen, 
deren letzterer sich in zwei hauptstämme (den lateinischen und 
den der Umbrer, Marser, Volsker, Samniter) spalte, die herr 
prof. Rofs als hauptangriffspunkte auch schon in der marktschreie- 
rischen ankündigung seines buchs in der allgemeinen zeitung 
(beilage zu no. 132) hat abdrucken lassen, „verbunden mit eini- 
gen durch den ersten band zerstreuten noch abschreckenderen 
ctyniologien und deutungen lateinischer Wörter" sind es vornehm- 
lich, die ihn zu seinem „Widerspruche aufgestachelt" haben in 
der obigen schrift, über deren völlig abgeschmackten titel und 
fast komische widmung „den Griechen als stamm- und sprach- 
vätern der Römer" wir weiter kein wort verlieren wollen. Was 
Mommsens so zahlreiche etymologien lateinischer worter betrifft, 
so leugnen auch wir nicht, dafs wir manche unter ihnen für 
durchaus unsicher und einzelne geradezu für falsch halten, indefs 
ist das näher zu besprechen hier durchaus nicht der ort, da der 
weitere angriff durchaus nicht speciell gegen Mommsen, sondern 
überhaupt gegen die Sprachforscher gerichtet ist und namentlich 
die, die das sanskrit mit in ihre Studien gezogen haben und von 
denen es heifst, dafs Mommsen* und Curtius, die schwerlich mehr 
davon verständen, als herr prof. Rofs selbst („ich verstehe kein 
sanskrit" seite XXIII) durch sie „in die irre geführt worden" 
seien. Die folgende classische stelle (seite XXIII) müssen wir 
buchstäblich ausheben: „Von den sanskritischen Studien im all- 
gemeinen denke ich aber ziemlich gering, denn ich sehe nicht, 
dafs dieselben, seitdem sie in Deutschland blühen und fast an 
allen Universitäten vertreten sind, irgend ein erhebliches, am we- 
nigsten ein positiv geschichtliches ergebnifs geliefert haben, als 
das in seiner berechtigung immer noch bedenkliche wort „indo- 
germanisch", mit dem so viel wesen und Unwesen getrieben wird 
und das am ende doch nichts anderes aussagt, als dafs die eu- 
ropäischen Völker und deren sprachen ihre fernsten wurzeln in 
Asien haben; was man seit dem berühmten thurmbau zu Babel 
bereits wufste, nur anders auszudrücken pflegte. Da alle ver- 
gleichende Sprachforschung in den vielen bänden, die sie in die 
weit gesandt hat, meines wissens noch nicht in der ausdehnung 
nachgewiesen hat, dafs das lateinische nur ein in andern buch- 
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Stäben geschriebenes und später zur Schriftsprache erhobenes ge- 
niisch verschiedener griechischer mundarten ist, wie es auf die- 
sen blättern geschieht, so bin ich berechtigt, so respeetwidrig von 
ihr zu denken". Wie herr prof. Rofs über vergleichende Sprach- 
forschung denkt, ist völlig gleichgültig und ihr vorzuschrei- 
ben, was sie nachzuweisen hat, ist derselbe am wenigsten be- 
rufen. Nimmermehr aber wird man der Sprachwissenschaft dar- 
aus einen Vorwurf machen dürfen, dafs vielleicht der eine und 
andere in folgerungen aus ihren ergebnissen zu weit gegangen 
ist. Für das lateinische (von den übrigen italischen mundarten 
können wir hier ganz absehen, da aus ihnen doch nur ausser- 
ordentlich wenig vorgebracht wird) und griechische aber be- 
hauptet die Sprachwissenschaft zunächst nur das, dafs keins von 
ihnen aus dem andern entsprungen sein kann, sondern dafs bei- 
den ein gemeinsamer filterer sprachzustand zu gründe liegt, dafs 
also, was Rofs seite XXI behauptet, „dafs das lateinische, sabi- 
nische, oskische, überhaupt alle untcritalischen idiome, sein [Momm- 
sens] japygisch und messapisch nicht ausgeschlossen, nur ent- 
stelltes und schliefslich mit anders gestalteten alphabeten ge- 
schriebenes griechisch sind 44 jedenfalls völliger unsinn ist. Wo 
nun aber die gemeinsamen Stammväter der Griechen und Römer 
einst ihre Wohnsitze hatten [ob etwa auch in Griechenland?] und 
auf welchen wegen alle ihre nachkommen sich später ausbreite- 
ten, davon weifs die Sprachwissenschaft als solche bis jetzt nichts« 
Sie behauptet nur jenen gemeinsamen Ursprung , jene enge Ver- 
wandtschaft der griechischen und lateinischen spräche unter ein- 
ander und weiterhin auch mit noch manchen andern sprachzwei- 
gen, die wir gewöhnlich mit dem namen „ indogermanisch tt be- 
nennen, dessen wähl indefs noch kein sprachvergleicher als eine 
besonders glückliche bezeichnet hat. 

Wessen begriffsvermögen nun aber so schwach bestellt ist, 
dafs er nicht einsehen kann, dafs lateinische formen wie istud 
in harmonie mit dem altindischen tad, das, und niederdeutschen 
dat bezüglich des letzten dentals auf einen altern sprachzustand 
hinweisen, als das griechische ?o, worin scblicfsendes d abfiel, 
weil ein solches im griechischen das wortende nie bilden kann, 
ganz ähnlich wie das auslautende t im lateinischen ferebat und 
feret bewahrt blieb, während es in eqpege und ytQOi sich nicht 
mehr findet; dafs der altlateiuische ablativ agröd, der später 
das d auch einbüfste und dem altind. ajrät sehr nahe kömmt, 
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au9 dem griechischen auf keine weise hergeleitet werden kann; 
dafs formen wie fert nicht hergeleitet werden können aus qp/pci, 
vielmehr beider ältere grundform aus dem altind. bharati sich 
erkennen läfst, dessen altes t in (ptgei eingebüTst wurde, in 67- 
dtoot (altind. dadäti) ff. aber in a uberging; dafs das lat. tu 
auf einen altern sprachzustand, der auch im altind; tti-bhy am, 
dir, noch vorliegt, hinweist als das griech. av\ dafs sex nicht 
aus tj entstanden sein kann, sondern in Übereinstimmung mit 
unserm sechs ein altes 8 bewahrte, das im griechischen oft in 
den hauch übergeht, oft auch ganz ausfällt, wie z. b. in yt'reog 
(woraus doch nie gene-r-is werden konnte), für alte9 ytveaog, 
dessen 8 im lateinischen nicht ausfiel, sondern, wie so häufig 
(auris au9 ausis), zwischen vocalen in r überging; dafs bis 
nicht wohl aus dtg hervorgehn konnte, vielmehr beide auf ein 
älteres dvis hinweisen, wie es in dem hier wieder sehr beleh- 
renden altindischen wirklich besteht; dafs aus fi/u niemals sum 
werden konnte, vielmehr diefs aus esum, esm, älterem esmi 
entstand, auf das eipi auch erst zurückgeleitet werden mufs ; dafs 
quatuor nebst dem altind. catvar in hinsieht auf das tu, tv 
altcrthümlicher ist, als rhrageg, itüaaQig mit ihren erst durch 
assimilation entstandenen rr, og; dafs aus fi«*£or niemals ein 
majus werden konnte, beide formen aber volle erläuterung fin- 
den durch die altindische grundform mahiyans, deren s im 
griechischen eingebüfst wurde, wie z. b. in ytQtov aus ytQovrg, 
dessen s wir in ferens bewahrt finden, aus dem nur das t ver- 
drängt wurde (während im goth. bairands auch der dental er- 
halten wurde), während in majus das einfache n vor s ausfiel; 
dafs ganz ähnlich unser niederdeutsches gös den nasal einbüfste, 
der in gans, im altind. hansa, im lat. [h]anse.r 4 blieb, wel- 
ches letztere doch nicht wohl aus jrz/V hergeleitet werden kann, 
worin von der alten lautverbindung ns wieder nur der nasal 
übrig blieb; dafs die lateinische reduplication, wie tu-tudimus, 
in Übereinstimmung mit der altindischen wie tu~tudima alter- 
thümlicber ist, als die alle vocalunterschiede verwischende und 
überall gleichmäfsiges e einfugende griechische; dafs agrum 
nicht entstanden sein kann aus dygop, vielmehr dort und im ent- 
sprechenden altind. ajram, das m alterth Gm lieber ist, als ?, 
vielmehr dieses nur eintrat für m, weil das letztere im griechi- 
schen niemals ein wort schliefst, wie wir es ganz so sehen in 
tiodcS* im verhältnifs zu pedum und altind. padam, und z. b. 



Digitized by Google 



398 Leo Meyer 

in eysQOv im verhältnifs zum altind. abharam und lat fere- 
bam, in deren m die bezeichnung der ersten person doch nicht 
zu verkennen ist, deren endung in dtdmpi, altind. dad am i voller 
blieb; dafs in noda ein auslautendes m, wodurch ursprünglich 
alle singularaccusative männlicher und weiblicher Wörter bezeich- 
net wurden, abfiel, während es im lat. pedem und altind. pa- 
dam bewahrt blieb; dafs ebenso in dexa und inia. ein auslau- 
tender nasal eingebüfst wurde, der im decem, Septem, im 
altind. dacan, saptan, und auch in unsern zehn und sieben 
noch besteht, nicht erst später angeflogen ist — wer alle dieses 
und noch vieles ähnliche, das man schon quartanern wurde be- 
greiflich machen können, nicht begreifen kann, mit dem ist über- 
haupt nicht zu streiten. 

Herr prof. Rofs hat „bereits vor einem vierteljahrhundert" 
begonnen sich „mit vergleichung von griechisch und lateinisch 
zu beschäftigen" und dieses langjährige Studium hat ihn denn in 
vollkommene Übereinstimmung gebracht mit Voltaires bekanntem 
wort, dafs die etymologie eine Wissenschaft ist, bei der es auf 
die vocale gar nicht und auf die consonanten sehr wenig an- 
kömmt. Es heifst Seite VIII von den vocalen „sie sind völlig 
nebensache" und gleich darauf von den consonanten „die über- 
raschenden, fast wunderbar zu nennenden Übergänge und Sprünge 
derselben" ff. Die lange bekanntschaft mit dem neugriechischen, 
für dessen lauteigenthümlichkeiten seitc III und IV eine sehr 
wüste Zusammenstellung gegeben wird, hat den herrn professor 
gelehrt, dafs alles Sprachwesen überhaupt nur ein sehr wüstes 
und verwirrtes ist. „Regeln giebt es auf dem gebiete der Sprach- 
vergleichung nicht" (seite 16). Es würde etwas zu weit führen, 
zur Widerlegung dieser kühnen behauptung hier alle werke von 
Bopp ff. auszuschreiben; wir thun es um so weniger als mehr- 
fach eine sehr häfsliche geistesträgheit des herrn prOf. Rofs durch- 
blickt, wie er sie klar ausspricht seite 18 „und was soll ich 
vollends mich mit der quantität der vocale plagen u , und seite 56 
„wozu soll ich sie und mich mit der rücksicht auf geschlecht 
und declination ermüden", die einer solchen bemühung durchaus 
unwerth ist. Seine art der forschung charakterisirt er selbst 
nicht übel seite 47, wo es nach einigen verkehrten Zusammen- 
stellungen heifst: „Nachdem wir so wieder einige götter und ne- 
benher einige thiere glücklich eingefangen haben", seite 61 „ich 
mache mich anheischig ihnen auch den homo, hemo... im grie- 
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einsehen einzufangen", wo es dann weiter helfet: „Er hat sich 
dort freilich in eine blofse endung zurückgezogen, und zeigt sich 
am reinsten in jJy-e^iwV, führmann", und seite 54: „Schließlich 
wollen wir nur noch einen, indefs wie ich meine, ganz hübschen 
fang machen. Ich gehe auf den fischfang aus"; l%&v$ = oxpov 
— piscis ist das ergebnifs. Herr prof. Rofs ist wohl ein geübter 
jäger und fischfänger, und hat sich nun verleiten lassen, seine 
leichtsinnigen streifereien auch auf das gebiet der Wissenschaften 
auszudehnen. 

Nach einem XXVI seifen langen „an herrn prof. Keil in 
Pforte" gerichteten, noch vielerlei ergötzliches enthaltenden Vor- 
wort vertheilt sich der inhalt der schrift in fünf briefe, die ohne 
verständige Ordnung eine sehr grofse menge von Wörtern, die 
im griechischen und lateinischen übereinstimmen, enthalten, meist 
langst bekannte Sachen, wie ft'otf-novus, j'orv-genu, auf der 
andern seite aber eine reiche fülle der entsetzlichsten tollheiten, 
von denen wir einige beispiele beliebig herausnehmen. Gedeutet 
wird juvenis aus dioyemljg (seite 4), senex aus uva§ (5), san- 
guis aus ctyyog (7), famulus aus ödlafiog (9), roiles aus onXi- 
rqg (10), onus, last, aus ovog, esel (11), olus, kohl, aus tXog, 
sumpf land (13), contra aus dviixQv (19), ignis aus Xiyvvg, 
rauch (20), scio aus eiaxca (24), merx aus x%<a (24), et aus 
je (25), sublimis aus vxpijXog (26), verto aus GTQsya (26), 
vexare aus Ja« (26), venio aus n'ofiat (26), omnis aus 
doVjg (28), socius aus ixvgog (29), bonus aus ivg (30), Car- 
men aus aöfia (31), carpentum aus aQfia (32), terra aus 
fQa (32), lucumo aus tjyepoSv, „1 statt des Spiritus asper" (33), 
dueo aus ijyi(o (33), amo aus dyand<o (36), mitto aus mtvto 
(37), (fotßog aus ägyptischem Mov (38), ijXiog aus ägyptischem 
re, ra oder le (39), J4<pQodht] aus Ilathor (39); mox aus 
poyig (41), credo aus (43), vigilo aus (pvXdoaa) (44), 

vilis aus yavXog (45), Ceres aus acus (45), Vulcanus aus 
TtX%iv (46), temulentus aus pt&v (47), littera aus dup&eQa 
(48), re- aus der postpositiven partikel -de (48), qui aus og (50), 
quidem aus tneira (50), jacere aus didxstftai (53), jejunrrs 
aus tviowog (53), jubeo aus yioßem (54), jus, recht, aus Zfvg 
(54), sacramentum aus dytacpa (59), paludamentum aus 
xXctftvg (59), elementum aus Xt'ypa, buchstabe (60), mentum, 
kinn, aus der endung von arofia (60), ombra aus rjptQ$ „da 
man an der dämmerung das kommen und gehen des tages 
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merkte" (62), hospes aas dtajroTtjg (63), turpis aas Qvnog (64), 
festas aus Gentog (65), proprius aus ngeTtcSdyg (65), hic aus 
oSe (65), semel aus una% (66), que aus xa* (66), ita aus ovtoü 
(66), sie aus xetöc (66), Semper aus 6icift7rsgeg (66), caedo 
aus natu (69), purgo aus qvtm» (71), damnare aus d«^«rao> 
(72), amicio aus dfiyitvrvpi (74), vello aus rCkXo) (74), pa- 
virc aus öctfißta (75), sumo aus aev(o (75), pignerare aus 
iyyvd(o (76), pingo aus Trr/yw (77), sitire aus Hixpda (78), 
sentire aus aia&tto (78), labor aus Xdrgov (78), lex aus 
(79), mas aus ndfiog (80), urbs aus ogoyog, dach (81), murus 
aus ?7vAjy (81), consilium aus ovfißovltop (XVI) und vieles 
andre auf ähnliche art. Und bei alledem besitzt herr prof. Rofs 
die kühnheit seite XVI zu sagen: „Ueberhaupt aber sehen viele 
von Mommsens etymologien aus, als ob sie nur fluchtige einfalle 
wären, wie sie ein unbedachter augenblick erzeugt, nicht aber 
das ergebnifs besonnener prüfung tt und seite X: „Kann man et- 
was mehr albernes ersinnen, als was Priscian ganz ernsthaft vor- 
schlägt . . . ! Hatten diese männer wohl einen begriff von dem, 
worauf es bei etymologien ankam, und mufs man sich nicht viel- 
mehr wundern, dafs sie bei solcher gedankenlosigkeit doch ein- 
mal das wahre getroffen haben 44 , mit lauter ausdrucken, die auf 
ihn selbst angewandt noch viel zu milde sein wurden. Der am 
schlufs ausgesprochene wünsch, es möge jemand die ägyptischen, 
zu denen oyig, aij, aazv, vavg f <5i'fa und andre gezählt werden, 
phonicischen und vorderasiatischen Wörter im griechischen und latei- 
nischen nachweisen „als gegengift gegen das sanskrit* ist nicht 
das einzige, was einem ausbrach gestörter geistesklarheit nicht 
ganz unähnlich klingt in diesem durch und durch bemitleidens- 
werthen buche. 

Das ganze ist nur ein armseliges pasquill auf die Sprach- 
wissenschaft nicht allein, sondern überhaupt auf alle Wissenschaft, 
und das schlimmste dabei ist, dafs es ausgeht von einem profes- 
sor an einer deutschen Universität 

Göttingen, den 4. Juni 1858. Leo Meyer. 
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I. Abhandlungen. 



imovoiog. 

Schon der gelehrte Origenes, dessen Wirksamkeit fast noch 
ganz der ersten hälfte des dritten jahrhunderts angehört, 
bemerkt in seinem werke über das vaterunser (tieqi eiyijg 61), 
dafs das wort knioiaiog aufser in der bekannten bitte im 
ganzen umfange griechischer Schriftwerke sich nicht nach- 
weisen lasse und von den evangelisten gebildet scheine. 
Auch in neuerer zeit hat man nicht vermocht auch nur 
eine stelle noch dafür beizubringen, abgesehen natürlich von 
den vielen, die sich eben mit jener bitte oder auch nur mit 
unserm wort in jener bitte beschäftigen. Diese selbst lautet 
im Matthäus VI, 1 1 : rov aprov tjuuv rov tmovoiov Sog 
riuiv Gqpegov ohne abweichende lesart, im Lukas XI, 3: 
rov aorov i)ucüv rov imovoiov Sidov ijfitv ro y.ct&* tifxigav. 
An der letzteren stelle ist ftlr uns von untergeordneter be- 
deutung, dafs eine andre lesart auch hier Sog giebt statt 
SiSov, dafs bei einigen das ro vor xetfr' i]täQav fehlt, und 
andere fittr das letztere, ohne zweifei nur um gröfsere Über- 
einstimmung mit den worten des Matthäus herbeizufuhren, 
(triu&Qov lesen. Das htiovaiov steht an beiden stellen ohne 
schwanken. Wir gaben sie, wie alles was etwa sonst noch 
aus dem neuen bunde wird beizubringen sein, nach der 
ausgäbe von Karl Lachmann (Berlin 1842. 1850). 

Ueber die bedeutung des wortes kmovaiog sind schon 
die ältesten lehrer der kirche unter sich uneins, ja biswei- 
vn. g. 26 
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len treten sie mit sich selbst in Widerspruch und erklären 
ein eines mal so, ein andres mal anders. So läfst Hiero- 
nymus im Lukas das cotidianum der alten lateinischen Über- 
setzung für kmovaiov bestehen, im Matthäus ändert er es 
in supersubstantialem, worüber weiterhin noch einiges wird 
zu sagen sein. Von alten Übersetzungen wollen wir hier 
nur bei der gothischen noch einen augenblick verweilen. 

Wulfila übersetzt Matthäus VI, 1 1 : blaif unsarana ]>ana 
sinteinan gif uns himma daga, also deutlich imovciov durch 
sinteinan. Dieses adjectiv begegnet sonst nur noch Ko- 
rinther II, 11, 28, welche stelle nur in der einen handschrift 
bewahrt ist, was zu beachten ist, da das wort hier mit 
einem kleinen formunterschiede auftritt, dessen Jakob Grimm 
I 3 , 68 als eines sehr seltenen falles gedenkt. Die stelle 
lautet: inuh \b afar ]>ata arbaij>s meina seiteina saurga 
meina allaim aikklesjön; xmqiq twv nctQSXTog rj kniCTaatq 
/tot r] xeeft* i/uegav, i} [lini/uva nctOLov twv &xxXr]6iojv; Lu- 
ther Übersetzt: „ohne was sich sonst zuträgt, nämlich dafs 
ich täglich werde angelaufen (nach der abweichenden les- 
art imavGTceaie) und trage sorge für alle gemeinen". Häu- 
figer begegnet dagegen das adverb sin t ein 6, immer, al- 
lenthalben, das meist TtcevroGE, einige male auch ccei oder 
Sta nctvTog übersetzt. Das suffix entspricht dem lat. tinö 
in mätütinus, vespertinus, intestinus, woneben auch an tinö 
in diutinus, hornotinus, pristinus, primotinus, serotinus und 
an ternö in aeternus, hesternus, sempiternus, diuturnus, 
longiturnitas zu erinnern ist. Das sin aber schliefst sich 
am nächsten an das altindische adverb sana oder sanat, 
immer, beständig; es findet sich noch im althochdeutschen 
sinfluot, sintfluot (GrafF IH, 754 ), unserm entstellten 
sündfluth, in sinhwerbal (GrafflV, 1238), sinwel 
(Graff 1,840) und sinwelbi (Graff 1, 845), rund, in sin- 
gruon (Graff IV, 402), unserm singrün, d. i. immergrün, 
und einigen andern formen (Graff VI, 25). Jenem hlaif 
}>ana sinteinan würde also ein lat. panem perpetuum ziem- 
lich genau entsprechen, das dem panem cotidianum sehr 
nahe kommen würde. Leidre fehlt uns die gothische über- 



Digitized by Google 



in$ovcio<;. 403 

- Setzung von Lukas XI, 3, die vielleicht noch besondere 
belehrung geboten hätte, wenn nämlich dort wie Korinther 
II, 11,28 Wulfila das xad'* rjuigav auch durch sinteinan 
oder das adverb sinteind gab, dann also genöthigt war für 
imovaiog noch ein anderes wort zu gebrauchen. Mehrere 
male, nämlich Markus XIV, 49, Lukas XVI, 19. XIX, 47 
und Korinther I, 15,31, giebt er allerdings xa&* rjutoav 
durch daga hvammeh — Lukas IX, 23 durch den accu- 
sativ dag hvanoh — und darnach bleibt doch das wahr- 
scheinlichste, dafs unsere bitte im Lukas gothisch lautete 
hlaif unsarana ]>ana sinteinan gif uns daga hvammeh, Wul- 
fila also in der Übersetzung des imovaiog nicht schwankte. 

Die früheren erklärungen des wortes sind sehr reich, 
wenn auch bei weitem nicht erschöpfend, gesammelt von 
August Tholuck in seiner auslegung der bergpredigt (vierte 
aufl., Gotha 1856; die erste aufläge erschien 1833 in Ham- 
burg) 8. 374 bis 388, wo auch mehrere schon ältere Samm- 
lungen solcher erklärungen namhaft gemacht werden. 

In hinsieht auf den schlufstheil des wortes imovaiog 
schwanken die erklärer schon früh zwischen seiner Verbin- 
dung mit di'ca , wurzel oder mit uvai, wurzel Ii denn 
eo ganz tolle einfalle, es zu iyiivat zu stellen, was Tho- 
luck erwähnt, oder aus inl iaov „die den hunger ausglei- 
chende nahrung", wie Hitzig in den theologischen jahrbü- 
chern von 1854 8. 131 thun soll, oder sonst wie zu erklä- 
ren, sind auch der vorübergehendsten erwähnung unwerth, 
ebenso wie der armselige nothbehelf der wenigen, die in 
imovaiov eine verderbnifs des textes annehmen. Bei wei- 
tem die meisten stellen unser wort zu eivai und zwar zu- 
nächst zu dem dazu gehörigen Substantiv ovat'a y dafs es 
also als eine aus ini und ovaiu gebildete Zusammensetzung 
zu denken wäre, was allerdings nur wenige klar und be- 
stimmt genug aussprechen. So erklärt z. b. Chrysosto- 
mus (*)-407) in der homilie de instituenda secundum Deum 
vita: ckqtov imovaiov tovrianv ini rt)v ovaictv rov aw/ua- 
toq diaßalvovxa xai ovyxoctTijaai ravrtjv Svvctfisvoi'. Das 
Etymologicum Magnum erklärt 6 int rtj ovaiq 

26* 
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äouo&v, ebenso Suidas, doch mit dem zusatz ?j 6 xa- 
&i]usgiv6g. Auch Abraham Scultetus (exercitationes 
evangelicae II, 32) erklärt aus im und ovaia panem neces- 
sitatis sive sufficientiae, es sei das genügende und stehe in 
der mitte zwischen ntoiovaiov und iXfaneg. 

Für diese erklärung des imowiog aus im und ovaia 
spricht sich nun -auch August Tholuck (s. 380 bis 384) 
aus, der imovaiov übersetzt „das was gerade genug ist**. 
Formell würde sie sich sehr wohl vertheidigen lassen und 
was dagegen eingewandt worden ist, ist entweder nur halb 
wahr oder geradezu ganz verkehrt. Olearius (zu Mat- 
thäus 8. 201) wendet ein, dafs die substantiva au$ ia die 
adjectivform regelmäfsig nur auf aiog, wöqg bilden. „In 
der that ist dieses die regel: toQctiog, ayogaiog, fiiaiog u ^ 
sagt Tholuck und zeigt damit, wie schlecht er ableitungen 
von Zusammensetzungen unterscheidet. In iyxoifaog, im 
bauche (xoiXia) befindlich, ivovoiog, vermögend (von ovaia) 
und andern formen bringt er noch selbst den gegenbeweis 
gegen jene einwendung. Weiteres die form betreffende be- 
sprechen wir hier nicht, da die erklärung aus im und ov- 
oia, ^zum leben, zum dasein gehörig oder nothwendig" in 
hinsieht auf die begriffsentwicklung und bedeutung durch- 
aus unmöglich ist. Unmöglich nämlich, weil ovaia im grie- 
chischen schriftwesen ein sehr gebräuchliches wort ist, aber 
überall ohne die bedeutung „leben oder dasein". In der 
älteren und einfacheren, in der sinnlicheren und lebendigen 
spräche der dichter und dann auch noch überaus häufig 
in der späteren zeit heifst es „vermögen, eigenthum", ei- 
gentlich „das seiende, das daseiende, das anwesende", wie 
wir ganz ähnlich „wesen" (ein grofses wesen, ein schönes 
wesen) ftir ein besitzthum, ein gut, häufig gebrauchen. Ho- 
mer, Hesiod, Pindar bieten das wort nirgends. Herodot 
gebraucht es: rd ctkka dva&Yiuara i^ dvdgog iykv&to 
ovait)g ix&QOv; etwas später ri?i> Öi ovaitjv avtov in noo- 
tbqov xccTiQuaag I, 92. eSo^i poi rd ijuicsa ndatjg rijg 
ovcbjg i^agyvgwaavra &ia&ai nagd ai VI, 86. Euripides: 
dig av nagovaqg ovaiag txaatog ij Helena 1253; ov rrjg 
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ovaiag rasender Herakles 337; Tag ovaiag ydg ftdklov tj 
rag agnaydg Tiuäv Öixatov bruchstück bei Stobäus XCIII, 

10. Aristofanes k&Taaia rrjv ovaiav Ekklesiazusen 729: 
xara&eig rr]v ovaiav 855. Xenofon und Piaton haben es 
oft. Demosthenes: ovaiav yag' ixavrjv xarehnk poi 6 na- 
Tt]o; Sovvai poi tijg ovaiag; oi tag ovaiag xexTtjutvoi. 
Theofrast 18 negl peuipiftotgiag: viog aot yeyovev — xal 
T?jg ovaiag rö ijfuov dneoTiv* Isokrates ad Demon. 5: ngi- 
nei ydg tovg nat$ag wgneg rrjg ovaiag, ovvta xal tijg qpi- 
liag ri}g naTgixfjg xhjgovofielv, Aelian: Ttjv ovaiav Tt)v 
naTgyav Variae historiae X, 17; t*)v nagd tov nargög 
ovaiav elg Tgia uhgii vepri&elaav, IV, 20. Diodor von Si- 
cilien: Tijg ö' ovaiag elg ixeivovg xa&^xovaijg t XII, 15. 
Diogenes Laertius im Solon: fitj ImTgoneveiv elg ov ij ovaia 
igxtTai Tuiv ogcpavvöv TelevTtjadvTuv I, 56. Auch nur in 
diesem sinne findet sich das wort im neuen bunde, wo es 
nur in zwei nebeneinanderstehenden versen des Lukasevan- 
geliums vorkömmt, nämlich XV, 12 und 13: nareg, dog 
poi To kTttßdXXov ptgog Tijg ovaiag und xal kxel dieaxogm- 
aev Tfjv ovaiav avTov Qtöv dawTiog. Die lateinische Über- 
setzung bietet portionem substantiae und substantiam, Lu- 
ther „das theil der guter" und „sein gut". Dafs im er- 
steren verse folgt 6 de dietlev avvoig tov ßiov (latein auch 
substantiam, Luther „das gut") berechtigt durchaus nicht, 
da ßiog sonst gewöhnlich „leben" heifst, diese bedeutung 
nun auch für ovaia für möglich zu halten, da beide Wör- 
ter hier in einer bedeutung einander entsprechen. In der 
bedeutung „eigenthum, vermögen" soll die form ovaia auch 
im syrischen und rabbinischen eingedrungen sein. Wegen 
jener im neuen bunde allein denkbaren bedeutung ist auch 
noch das wort vnag^ig^ von vndgxeiv, dasein, vorhanden 
sein, zu vergleichen, das sonst mehrfach auch in abstracter 
bedeutung angetroffen wird, im neuen bunde indefs auch 
nur als „eigenthum, vermögen", nämlich Apostelgeschichte 

11, 45: tu xrtjpaTa xal rag vndg&ig, possessiones et sub- 
stantiae und im brief an die Ebräer X, 34: yivioaxovreg 
t%eiv iavrovg xgeiaaova imag£iv, meliorera substantiam; 
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ganz entsprechend nah vorher töjv inapxovTtoV, bo- 
norum. 

In der spräche der filosofen (namentlich aus Piaton, 
seitdem nach Heindorf zu Fäden seite 14 diese bedeutnng 
überhaupt erst eingeführt ist, und Aristoteles werden zahl- 
reiche stellen angegeben), begegnet ovaia aufser in der an- 
gegebenen bedeutung denn auch häufig für „wesen, Wirk- 
lichkeit, wirkliches sein, realität." Eigentümlich filosofisch 
gebrauchte, also völlig unsinnliche Wörter aber sind schon 
an und für sich durchaus ungeeignet zur erklärung der 
höchst einfachen evangelischen spräche und in unserm falle 
besonders würden die angegebenen bedeutungen für kmov- 
aiog auch nur einen ganz unpassenden sinn ergeben („zur 
Wirklichkeit gehörig oder geeignet* oder ähnlich). Ein 
gesnnder sinn für imovaiog bei der erklärung aus kjti und 
ovaia würde nur möglich sein, wenn ovaia, leben, dasein, 
hiefse. Diese bedeutung aber glaubt Tholuck s. 382 wirk- 
lich durch zwei alte belegstellen stützen zu können. Die 
erste ist aus Sofokles Trachinerinnen, wo vers 907 bis 911 
die arame von der Deantra sagt ä?.Xii de xaXXr, Scoudrcov 
öTQwcpoDfxtvt], ei rov cfiXtov ßXkipeuv olxsTwv SifActg, ixXauv 
f) dvGTtjvog eigonojfih)], avu) top avTijg öaiuov avaxaXov- 
(iivtj) xal rag anaiöag kg to Xomov ovaiag, das künftig 
kinderlose hauswesen. Schneidewin sagt dazu „ist die stelle 
nicht verschrieben, so mufs ovaiai in kühn geneuerter be- 
deutung =s dasein, lebenstage stehn." Dieses „mufs u ist 
ebenso unbegründet, als Ludwig Dindorfs meinung, der 
vers mit ovaiag sei eingeschoben; ohne werth auch die er- 
klärung eines alten auslegers durch xoirag, avvovaiag. Die 
zweite stelle ist aus Porfyrios werke von der enthaltsam- 
keit II, 34, zuerst von Toup zu Suidas (Oxford, 1834) bei- 
gebracht; sie lautet dnag^rj yao ixdorcp wv dedcaxsv 17 &vaia 
xal 8t (av t]uwv rgirpu xal elg to etvac avv£%si ttjv ovaiav, 
ein erstlingsopfer einem jeden (der götter) von dem, was 
er gab und wodurch er unser sein (leben) erhält. In des 
Porfyrios ausgäbe aus Leiden (1620) und aus Florenz (1548) 
lautet der schlufs unverständlich elg to slvai ovvi%u e}g 
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Ttjv &vciav und darnach übersetzt Burigny (Paris, 1747): 
il faut . . . sacrifier ä chacun les premices des biens, qu'ils 
nous donnent, soit pour nous servir de nourriture, soit pour 
Femployer a des sacrifices. Die modern gekünstelte sprach- 
weise elg t6 eivat ovv£x st T *) v ovaiav genügt, jede für die 
spräche der evangelien hier gesuchte erklärung zurückzu- 
weisen. Porfyrios starb im jähre 304; der auf ihn gestützte 
beweis für die bedeutung „leben" für ovcia wiegt unsrer 
ansieht nach eben so wenig, als wollten wir ihn aus Tho- 
lucks bergpredigt holen. 

Dafs sehr viele das agxog imovciog, wie schon einige 
der genannten, rein geistig oder auch von geistiger und 
leiblicher speise zugleich verstanden, ist für uns hier nicht 
von besonderer bedeutung, da uns nur daran liegt zu sehen 
wie viele die erklärung aus ini und ovcia für möglich 
hielten oder vielmehr wie verhältnifsmä&ig wenige die Un- 
möglichkeit dieser erklärungsweise einsahen. Luther in 
der erklärung von 1518 giebt in drei Übersetzungen über- 
^ wesentlich, auserwählt, morgenbrot (panis crastinus) und 
will den sinn von allen dreien verbinden. Das erstere be- 
ruht auf dem supersubstantialem , mit dem Hieronymus 
(f 420) das ImovGiov im Matthäus Übersetzt. Er hält 
imovaiog für identisch mit ntoiovciog, das die siebzig ge- 
brauchen für l^ceioeTog, praeeipuus, egregius, peculiaris, und 
will unter supersubstantialem verstanden wissen panem, qui 
super omnes substantias est et universas superat crea- 
turas. 

Wir finden auch die annähme einer Zusammensetzung 
des imovaiog mit festhaltung der gewöhnlichsten bedeutung 
für ovcia, nämlich „ eigen thum. a JohannesAlberti (ob- 
servationes philologicae in sacros novi foederis libros, Lei- 
den 1725) erklärt aus ini und ovcia und übersetzt s. 53: 
panem peculiarem, qui est im tjj ovcia tj^wv adque pe- 
eubum nostrum pertinet, und glaubt diese ansieht noch 
besonders zu stützen durch Lukas XV, 12 netteo Sog fiot 
to imßdXXov fiigog rrjg oveiag, pater da mihi portionem 
sub8tantiae quae me contingit, eine stelle, die gar nicht hier- 
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her pafst. Diese mangelhafte auf Passung hat nur sehr wenig 
anhänger gefunden. 

Nicht unbeträchtlich ist auch die anzahl derjenigen, 
die auf die grofse menge derer, welche die Zusammen- 
setzung mit ovoict annehmend, nicht zu wissen scheinen, 
dafs im vor folgendem vocal seinen schlufsvocal abzuwerfen 
pflegt, meist mit einem gewissen sichern stolze herabblicken 
und selbst imovaiog von imevai herleiten und zwar zunächst 
von seinem participium in-nav (grundform in-iovr). Viele 
stellen imovaiog unmittelbar zu dem weiblichen imovaa^ 
das öfters, wenn auch nicht in älterer zeit, auch ohne den 
zusatz rjuiga gebraucht wird für „der morgende tag, mor- 
gen" und erklären daher ägtov ijuwv tov imovaiov, unser 
brot für morgen. „Wahrhaft lächerlich" nennt Konrad 
Glöckler diese erklärung und schon Claudius Salma- 
sius sagt a. 804: nihil est ineptius, quam panem crastini 
diei nobis quotidie postulare ; er hebt hervor, dafs kein ein- 
ziger der alten Übersetzer es so auffasse. Allerdings kennt 
schon Origenes diese auffassung, verwirft sie indefs. 
Viele stützen sie besonders damit, dafs Hieronymus be- 
richte : in evangelio quod appellatur • secundum Hebraeos 
pro supersubstantiali pani reperi mähär, quod dicitur cras- 
tinum ; der aber selbst allgemeiner fafst „futurum oder ven- 
turum", durch seine eigene völlig abweichende Übersetzung 
aber zeigt, wie wenig er selbst auf jenen fund gab. Für 
diese erklärung spricht sich auch Georg Benedict Wi- 
ner aus in seiner grammatik (6. aufl., Leipzig 1855) 8. 88: 
„imovaiog aber steht wohl in bestimmter beziehung auf das 
femininum (jj) imovaa sc. iifiiga^ und agxog imovaiog heilst 
demnach, das für den folgenden tag gehörige brod. tf Sie 
findet sich dann auch bei Heinrich August Wilhelm 
Meyer (kritisch exegetisches handbuch Über das evange- 
lium des Matthäus, 4. aufl., Göttingen 1858) s. 168. 

Gegen die unmittelbare herleitung aus kmovaa wenden 
Claudius Salmasius (s. 804) und später-Suicer (s. 246) 
und Stolberg (s. 239) ein, dafs imovaiog dann hätte lauten 
müssen imovaaiog^ wie man habe dtwegaiog, TQixalog, 
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titxaxaiog von den elliptischen i) divriga, tj rp/n/, 1) dzxdti) 
und nooxaioQ, wievieltägig, von noatr). Meist haben al- 
lerdings die von weibliehen Wörtern auf et durch 10 ab<re- 
leiteten adjective diese schwerere endung, wie auch Mov- 
oaiog von Movoa, dvayxaiog von dvdyxtj, dyogcttog von 
dyogd, ntTguiog von Trerpor ; es begegnen indefs auch 2£ov- 
atog von 2oiact, JZvgaxovötog von 2?vgdxovoai 9 ttctldaöiog 
von -fraXctGacti ojgiog neben wgcüog von. a»oa und ähnliche. 
Viel wichtiger ist der einwand, der aus der Stellung jenes 
intovaa im neuen bunde selbst hervorgeht. Es begegnet 
nur fünfmal und zwar nur in der apostelgeschichte; zwei- 
mal als noch durchaus unselbstständiges adjectiv neben dem 
Substantiv, nämlich VII, 26: rj te imotaij i)uiga djffärj 
avrolg na%opivoig (in keiner handschrift fehlt ijueget) und 
XXIII, 11: tj/ de imovaij vvxri imatdg avr(p 6 xvgiog, 
Aufserdem begegnet es XVI, 11: dt imovatj , wo doch 
einige handschriften imtgq zusetzen, XX, 15: anonltvoav- 
reg rfj imovatj xarrjvTtjoafUv dvtixuvg Xiov und XXI, 18: 
rrj 6k kmovaij elgr'jH 6 Tlctvlog avv i t iiiv ngog y Idxo)ßov. 
Es ist zu beachten, dafs Lukas grade in der ersten stelle 
(VII, 26) r)ptgu zusetzt und erst später es dann auszulas- 
sen wagt; er sagt zuerst „am folgenden tage", später erst 
„am folgenden", da die ergänzung „tage" leicht war. Wir 
selbst könnten fast diese ausdrucksweise nachahmen, dürf- 
ten aber keinesweges nun etwa ohne weiteres „folgend" 
oder „folgendlich" für „morgendlich" gebrauchen, ebenso 
wenig als der Grieche Imovctog für avgtog. Wollte man 
wirklich die nun offen gestanden doch wirklich im höch- 
sten grade abgeschmackte bitte „gieb uns heute unser brot 
für morgen" ausdrücken, so war irgendwie avgiov (oder 
hnavQiov) in anwendung zu bringen, das wir, abgesehen 
von jenen paar stellen der apostelgescnichte, im heuen bunde 
überall gebraucht finden, wo der begriff „morgen, der fol- 
gende tag" zu bezeichnen war, so Matthäus VI, 30 und 34; 
Lukas X, 35. XII, 28. XIII, 32 und 33; Korinth. 1, 15, 32; 
Jakobus IV, 13 und 14 und auch apostelgeschichte IV, 3.5. 
XXIII, 15. 20 und XXV, 22; inavgiov Matth. XXVII, 62; 
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Markus XI, 12; Johannes I, 29. 35; VI, 22 und XII, 12. 
Irgendwo wird bemerkt, die auffassung „ morgendlich" werde 
auch empfohlen durch das Matth. VI, 11 dfcm Imovaiog 
gegenüberstehende öijpsoov. Da ist zu erwägen, dafs im 
neuen bunde gerade mehrfach atjfiEQov und avQiov gegen 
einander gestellt werden, so a^ugov xcti ccvqiov Lukas 
XIII, 32 und 33, auch Matth. VI, 30 und Lukas XII, 28; 
öt'lftegov tj ccvqiov Jakobus IV, 13, nirgend aber oi'jubqov 
und 7j tmovocc. Geradezu widerlegt aber wird die zurück- 
gewiesene auffassung durch Christi eigne worte in demsel- 
ben capitel, das im Matthäus das vaterunser enthält und 
diefs ist auch schon früh geltend gemacht. Die stelle lau- 
tet VI, 34 ui) ovv fteQtpvtiarjTe üg n)v ccvqiov i) yäo av- 
Qiov fisoturi'jctei iavvijg. doxerov Ttj TjptQU i) xctxia avrijg^ 
Luther: „darum sorget nicht fiir den andern morgen, denn 
der morgende tag wird für das seine sorgen. Es ist ge- 
nug, dafs ein jeglicher tag seine eigene plage habe". Wenn 
Heinrich August Wilhelm Meyer hiergegen wieder einwen- 
det, dafs das nichts or gen für den andern tag das bit- 
ten um das morgende brot nicht ausschliefse, so ist das 
eine Spitzfindigkeit, deren weitere bekämpfung unnöthig 
sein würde. Haben doch gar einige, wie Angelus Ca- 
ninius (disquisitiones ad novi testamenti locos obscuriores 
8. 101) gerade darin den beweis für die bedeutung „mor- 
gendlich" finden wollen, „weil Christus das sorgen für den 
morgenden tag verbiete, sollen wir für den morgenden tag 
bitten", und damit wieder ein wunderbares zeugnifs abge- 
legt von dem, was theologischer exegese überhaupt mög- 
lich ist. Ganz unmöglich ist diese erklärung dann auch 
in der fassung der bitte bei Lukas mit ro xa&* i)fäQav; 
dort müfste man kmovaiog erklären „für den jedesmal fol- 
genden tag", was nicht denkbar ist, ganz abgesehn davon, 
dafs der gedankc „gieb uns täglich unser brot für den je- 
desmal folgenden tag" noch um einen bedeutenden grad 
abgeschmackter sein würde, als das bei gröfserer einfach- 
heit doch schon genügend unpassende „gieb uns heute un- 
ser brot für morgen". Man mochte wohl in dem zusatz 
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imovöiov den ausdruck irgendwelcher bescheidenheit ver- 
muthen, konnte ihn aber gewifs nicht verkünstelter ent- 
wickeln, als auf die besprochene weise. 

Die meisten, welche imovatog als aus imtav hervor- 
gegangen ansehen, haben der besprochenen auffassung auch 
nicht gehuldigt, sondern anders, zum theil höchst wunder- 
lich, erklärt. Viele fassen das brot wieder als rein gei- 
stige speise. Wir müssen noch bemerklich machen, dais 
abgesehen von den paar oben angeführten stellen der apo- 
stelgeschichte das zeitwort inävat im neuen bunde über- 
haupt nicht vorkömmt; übrigens bedeutet es „herzukommen, 
hinzukommen**, auch „entgegengehn, angreifen" und von 
der zeit auch „bevorstehen, zukünftig sein"; der letztere 
begriff ist also ganz ähnlich bezeichnet, wie in unserm Zu- 
kunft. 

Höchst wunderbar ist die grofse Verbreitung der Über- 
setzung „täglich, fortwährend" und ihr frühes auftauchen 
(schon die älteste lateinische Übersetzung hat ja, was auch 
Hieronymus im Lukas bestehn liefs, cotidianum) da sie dem 
imovatog auszupressen ganz unmöglich ist. Die meisten 
so übersetzenden lassen uns auch im ungewissen, wie diese 
Unmöglichkeit ihnen gelungen ist; diejenigen, die den be- 
griff wirklich zu entwickeln versuchen, überschreiten in 
künstlichkeit alles maafs. Man sollte fast glauben, dafs 
jenes cotidianum aus dem ro xetfr rjutgav des Lukas in 
das unerklärliche imovatog des Matthäus übertragen sei 
und dann erst auch in den Lukas wieder eindrang trotz 
der hier nun entstehenden doppelheit des ausdrucke „das 
tägliche brot täglich«. Johann Albert Bengel (f 1752; 
gnomon novi testamenti, dritte ausgäbe, Tübingen 1835) 
leitet es auch von imovoa, dies posterus ab, meint aber dann, 
in agvog imovatog läge das brot, das für alle tage uns be- 
stimmt ist, aber an den einzelnen tagen uns gegeben wird; 
was für jeden tag zuträglich sei, braucht nicht vor jenem 
tage gegeben zu werden, was für den folgenden, erst an 
diesem und so fort, so erweitre sich die bedeutung des 
kmovoiog. 
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Das billigt Georg Wilhelm Kirchmaier (de pane 
tmovairp Wittenberg 1711, im Thesaurus novus theologico- 
philologicus, Leiden und Amsterdam 1 732) und erklärt ge- 
nauer panis qui alendi canssa divinitus adjicitur et siogulis 
diebus adventare dcbet, also tfftrfieoog, was Cicero nenne 
victus quotidianus. Er meint allerdings nicht significatio- 
nem, wie er sagt, hanc vocabulo naturaliter insitam esse 
ac in ea intrinsecus inhaerere sed extrinsecus adjunctam et 
ab usu panis omni tempore necessario assumtam. Er nennt 
selbst diese interpretanda libertas ultra verborum angustias 
progrediens. 

Unter den zahlreichen erklärungsversuchen des wortes 
kntovawq, aus Im und Uvai findet sich im allgemeinen das 
bei weitem minder passende, oft geradezu sinnloses und es 
ist nicht zu bezweifeln , dafs diese erklärungsweise über- 
haupt nur defshalb so viel eingang gefunden hat, weil man 
nur so der form völlig zu genügen wähnte, wie es auch 
von vielen bestimmt ausgesprochen ist. Wilhelm Mar- 
tin Leberecht de Wette (*}-1849; kurze erklärung des 
evangeliums Matthäi, vierte aufl., besorgt von Hermann 
Mefsner, Leipzig 1857) sagt 8. 98, dafs die ableitung von 
ovaia in rücksicht der form und der bedeutung Schwierig- 
keit habe, jedoch in rücksicht des sinnes am meisten be- 
friedige, wenn man erklären dürfte sufficiens; die ableitung 
von imovaa sei Icxicalisch noch am ersten zu rechtferti- 
gen, der sinn aber stehe entgegen. Somit setzt er sich 
zwischen zwei Stühle. Heinrich August Wilhelm 
Meyer sagt 8. 168: „Auch müfste, wenn von ovaia (dvai) 
abzuleiten wäre, das wort nicht imovatog heifsen, sondern 
tnovaiog"; noch vorher indefs mit sich selbst in Wider- 
spruch: „Es kann abgeleitet werden von ovaia". Der 
Sprachwissenschaft sind solche doppelheiten der erklärung 
unerträglich, nur eine von beiden kann die richtige sein, 
oder beide sind falsch. An ovaia zu denken ist entweder 
möglich, oder es ist nicht möglich. 

Es ist bekannt, dafs ini ebenso wie avxi und ducft 
im gegensatz zu Ttsoi, das überall sein * bewahrt, nament- 
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lieh in Zusammensetzungen vor folgendem vocal der regel 
nach sein auslautendes t einbüTst; bekannt ist aber auch, 
dafs diese regel durchaus nicht ohne ausnähme ist Schon 
aus der homerischen spräche pflegt man mehrere beispiele 
anzuführen, wenn auch diese meist mit unrecht und ohne 
genaue berücksichtigung der homerischen lautverhältnisse. 
So besteht jene regel sehr wobl in inifetxtjg II. I, 547. 

VIII, 431 und sonst, intfuxtog IL V, 892 ff., intfivwfu : 
im^iaaa^iv Od. XX, 143, und inifsipevog II. I, 149 und 
sonst; Iniftknoficu II. I, 545 und II. XXI, 126, ini r* ,f ei- 
ntrat, II. XXIV, 491 mufs falsch sein; inijreixekog II. IV, 
394. XI, 60 und sonst; intjravödvet II. VII, 407. Die form 
iff ijvöavs II. VII, 45 ist schlecht, ebenso schlecht imtjvöav* 
Od. XIII, 16. XVI, 406. XVIII, 50. 290. XX, 247. XXI, 
143. 269; es ist zu lesen intßdvdavE oder inefctvöctve, wor- 
über genauere beachtung des homerischen augmentes ent- 
scheiden wird. Noch ist zu nennen fteydXtüP imjriaxoga 
jrigytov Od. XXI, 29, und wohl inifeiaopcu II. XI, 367. 
XX, 454 und inijritaauivij II. XXI, 424; im^tjoavog nur 
Od. XIX, 343. Ueberall getrennt zu lesen ist ini — ffjga : 
avrtg in !AroFj:i8r} !Ayctuiuvovt jrijocc (pigovxzg Od. III, 164; 
fttj rtg in "Ig(p ffjgct (fintov Od. XVIII, 56; lajrot d' ov- 
xixt ndpnav itp ijutv fijga ytgovatv Od. XVI, 375; fitjrgi 
qiXrj int jrfjga yigiov II. I, 572; nargl yiXrp 'int jrfjgct (fk~ 
guv II. I, 578. Fraglicher in bezug auf das j: sind einige 
andere formen : iniogxog II. III, 279. XIX, 260. 264. X, 
332; imogxiü) nur II. XIX, 188; iniovgog II. XIII, 450. 
Od. XIII, 405 und XV, 39 (ini ovga II. X, 351 ist ge- 
trennt zu lesen); imoooojiivb) II. XVII, 381; intoxpofxctt II. 

IX, 167 und Od. II, 294. In imdXuevov IL VII, 15 und 
inicelfisvog Od. XXIV, 320 gehört das t wahrscheinlich 
zum zweiten theile (s.zeitschr. V, 193 — 206); so in in-uayaiy 
womit Od. V, 404 schliefst. Wichtiger ist fiir uns dafs 
viele der obigen formen auch noch in der zeit mit bewahr- 
tem i vorkommen, wo der halbvocal jr im griechischen 
längst erloschen war, ja dafs das im auch, in einigen zu- 
sammengesetzten Wörtern vorkömmt, deren zweiter theil 

/ 
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Überhaupt nie consonantisch anlautete. Die formen des 
neuen bundes, die hier zu nennen sind, sind tmeixijg Tim. 
I, 3, 3. Titus III, 2. Petr. I, 2, 18. Jakobus III, 17 und Fi- 
lipper IV, 5; Inuixua nur apostelgesch. XXIV, 4 und Ko- 
rinther II, 10, 1; kmogxiu) nur Matth. V, 3: ovx Imogxrj- 
aeig, und inioyxog nur Tiinoth. I, 1, 10: imogxoig^ wo an- 
dere schlecht lesen Iqtogxoig. Die formen iniogxog^ imoo- 
xiu), tnuixfjg sind auch sonst häufig; ebenso tmivvvfii und 
hmrigavog. Aufserdem begegnen imoiviog Theognis 971; 
kmoydoog in Piatons Timäos; inlonrog Oppian Hai. I, 10; 
Imovdtg bei einem graminatiker in Bckkers anekd. 8. 1310; 
tmug&vg auf inschriften (Boekh I, 440); Imupipi] Orfeus 
steine 36; kmi^ofiai Lukian Anth. Pal. XI, 403, 3, imiSutov 
epigr. Maced. Anth. Pal. VI, 175, 1; tmijo&tvreg bei gram- 
matikern (jrtjaaro Odyss. IX, 353) ; kmuaafihij bei Hesy- 
chios; launig, diefsjährig, Polybios III, 55, 1; imi^ouca 
Apollonios von Rhodos II, 18; 'Emdvu^ auf iuschriften 
(Boekh II, 347); imdyovoog Leo graram. s. 460 B. Diese 
beispiele reichen hinlänglich aus, um die möglichkeit einer 
ableitung ans ovaia zu beweisen und der einbildung ent- 
gen zu treten, dafs die herleitung des Irtioiaiog aus imt- 
vcu der form besser genüge. Wir haben seine bildung noch 
etwas naher ins auge zu fassen. 

Der adjectivische ausgang ovoiog, oder in einfacher 
grundform ovato, begegnet mehrfach bei abgeleiteten na- 
men, denen ein wirklicher name auf ovoa zu gründe liegt. 
So Gatouvöiog von Onknovaa, einer Stadt in Arkadien; 
slgtfrovGiog von LJgt&ovoce, einer Stadt in Syrien am Oron- 
tos; Kgofivovaiog von Kgoftvovaa, einer insel Iberieus ; Ko- 
yhovaiog von Roxhovaa, einer insel an der lykischen kü- 
ste; Actyovaiog oder Actyovoalog von uldyovaa, einer in- 
sel unweit Kreta; JSvgaxovaiog aus JZvgdxovocu , der be- 
rühmten stadt auf Sicilien ; T&tpuvtfiog, aus T&lcpovaa oder 
TiXyovaca, einer stadt in Arkadien. Ueberall liegen hier 
formen auf ovea zu gründe, es ist diefs aber keinesweges 
eine sehr alte suflfixgestalt. Die bildung der formen auf 
oixstog ist deutlicher bei denen zu erkennen, denen männ- 
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lichgeschlechtige namen zu gründe liegen, wie sJua&ovaiog 
von Uuaftovg, einer Stadt auf Kypros, mit der grundform 
Idfia&ovvT; sivftsttovaiog von Av&euovg, einer Stadt in Ma- 
kedonien, grundform sJvfreuovvT; !A%buovGiog -neben 
govtiog, von slztgwv, grundform !A%kQovT, dem flufs der 
unterweit; Ggiovaiog oder Sgiovvriog^ von Qgiovg (Oqiovvt), 
einer Stadt in Achaja; Mvgixovoiog aus Mvgixovg {Mvgi- 
xowr), einer Stadt im Troas; Jltjlovaiog von nrjXovg (IJ^ 
Xovvt), einer insel bei Chios; 'Pattvovaiog aus dem attischen 
Demos Pauvovg (Pceuvovvr); Tgane^ovaiog oder Tgans- 
£ovvTiog aus Tgane^oig (Tgans^ovvT), der grofsen handels- 
stadt am Pontus, und noch manche andere. Es ist deut- 
lich, dafs hier überall das 6 aus einem älteren r hervor- 
ging, wie es im griechischen überhaupt, namentlich vor fol- 
gendem #, häufig geschah, so namentlich in den weiblichen 
abstracten auf <xt, altindisch ti. Der doppellaut ov lag fast, 
überall schon zu gründe; alle jene letztgenannten formen 
sind aus -otvrtog hervorgegangen, mit ausnähme von 
povr, nominativ 'Axkgwv, woraus '/jzegovnog neben Ayt- 
govaiog gebildet wurde. Das a entstand hier wie oben 
aus t, das ov aber davor aus einfachem o durch einflufs 
des v, das selbst aufgelöst wurde, wie es auch sonst vor- 
kömmt und namentlich in der dritten pluralperson wie qp£~ 
govai (aus ffigovu) — altindisch bharanti = lat. ferunt 
(aus feront, feronti), der fall ist. 

Aufser jenen namen sind hier nun auch noch einige 
andre formen mit dem ausgang ovaio anzuführen. Schon 
bei Homer begegnet, und zwar drei mal, yegovö 10: Tgu)- 
aiv d' av furoma&e ytgovaiov ogxov Zlwuai, den eid der 
ältesten, II. XXII, 119; j)ö' hu daifr\ ore ntg tb yegovctov 
aifrona föivov Agyeiwv oi agiatoi kvl xg^xijgi xegiovrai 
II. IV, 259. 260, und oöooi kvi fttyaooioi yegoiowv aifrona 
foivov aifsi nivit kuoiaiv Od. XIII, 8. 9, ehrenwein, wo- 
durch die ältesten ausgezeichnet wurden. Dieses yegovoio 
entstand aus yegovTio, von yigovr^ nominativ ytgojv, greis, 
das dem altind. jarant (verkürzt jarat), alt, genau ent- 
spricht, das, eigentlich lebendiges präsenspartieip, doch seine 
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verbale lebendigkeit früh aufgab. Später begegnet auch 
das Substantiv yeoovaiec, raths Versammlung der alten, senat 
(yeQovTia, Versammlung der geronten in Sparta), im neuen 
bunde nur apostelgesch. V, 21: näaav tj)v ytgovöiav rwv 
viaiv 'loQcttjk, Luther „alle ältesten der kinder Israel", und 
noch ysQovoidcTr { Q) rathsherr, Senator, woraus ein zeitwort 
yeQovcia&iv zu folgern ist. Bei Homer begegnet aufser- 
dem nur nvy ovaio, eine eile lang, in den v ersen ßo&gov 
oQv^aL oaov rc nvyovawv iv&a xai iv&a Od. X, 517 und 
ßo&Qov 6qv£ oaaov tb nvyovöiov 'ivda xai 'dv&a Od. XI, 
25. Zu gründe liegt nvywv, f. ellenbogen, eile, woraus 
später auch nvywviaiog^ eine eile lang, gebildet wurde, mit 
der grundform nvyov. Wir dürfen aber unbedenklich auch 
ein altes Tivyovx aufstellen, da mehrfach formen auf ant 
(griech. oi>r) und an (griech. ov) neben einander liegen. 
.So entspricht dem griechischen Xkovx im lateinischen leön 
und auf eine solche grundform weist doch wohl auch der 
name stewviÖag. Jenem nvyov entspricht fast genau das 
altind. b h u j a , m. arm ; die consonanten verhalten sich zu 
denen in.unserm damit verwandten biegen, wie in bin- 
den in verhältnifs zum griech. nidt], fessel, und altind. 
bandh, binden. Ferner ist hier zu nennen ixovaio, frei- 
willig, von Ixovr, freiwillig, das auch eine einfache parti- 
cipbildung ist eines Zeitwortes, das im altind. vac 2p, wün- 
schen, wollen, noch lebendig ist. Im neuen bunde begeg- 
net es nur Filemon 14 in der Verbindung xarcc ixovatov^ 
die gleichen werth hat mit dem adverb ixovaivjg^ nur 
Ebräer X, 26 und Petrus I, 5, 2. Dazu gehören ixovaio- 
ri]q, frei Willigkeit; ixov6id£ouai t freiwillig etwas thun ; ixov- 
(Hapfjtog, freiwillige handlung; ixovoiaatl^ freiwillig, dann 
die Zusammensetzungen xctd-&xovüiog y freiwillig, und axov- 
oiog (alt ätxovaiög*, bei Homer würde es noch otfsxovciog 
lauten), unfreiwillig, nebst arxovfftdr^e, zwang; axovoicc, das 
gezwungensein, und axovGiccLopai, ungern thun. Fast gleich- 
bedeutend mit ixovaio ist £&elov<fio, freiwillig, Xenofon 
Hell. IV, 8, 10; conv. VIII, 13; kyrop. V, 1, 25, aus dem 
partieipium hOü.ovx^ wollend, lust habend; auch das ad- 
verb &deXovöia>g begegnet bei Xenofon. 
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Neben &egtxnovr, diener, das auch deutlich eine par- 
ticipbildung ist, nennt Pollux III, 75 ein & tganovc ia , 
dienerschaft, das er aber für schlechter als tfcgctnata er- 
klärt; in der Verkleinerungsform &6gan6vriov trat jener ei- 
gentümliche lautübergang nicht ein. Die form &ava- 
Tovaia, n. plur. todtenfest, Luk. v. hist. II, 22, scheint 
zunächst auf dem adjectiv davccroevT, tödtlich, todtbrin- 
gend, zu beruhen. Dagegen tq>i] pegovaioi, die in den 
tag hineinlebenden, Proklos par. Ptol. 8. 225, scheint ein 
** i(pr}(iBQuv zunächst vorauszusetzen, wie auch üvyxgo- 
rovciog, bei Suidas, das aber bezweifelt wird, für ovy- 
xoovaiOQ) mit yilwg, ein gelächter, wobei man hände und 
fufse zusammen schlägt, Zenob. piogenian, auf dem par- 
ticip von avyxgoTStP zu beruhen scheint. Ebenso scheint 
vygova ta, wäfsrigkeit, nur bei Chalkid. zu Piatons Ti- 
mäos XXXVI, 6, wo aber andre vygä ovoia lesen, auf ein 
zeitwort **vygeiv, feucht sein, von vygog, feucht, hinzuwei- 
sen. Auch na£ovoio, wie eine brüst gestaltet, brustför- 
mig, nur Lykofron 534, schliefst sich ohne bekannte zwi- 
schenform an fict^og^ m. brustwarze. Aus einem komiker 
im etymologikon raagnum wird angegeben ct%tgdov6iog 
als im scherz gebildetes patronymikon von axsgöog, f. ha- 
gedorn; sonst kömmt es vor als gebildet aus Idxegöovg 
CAxegSovvt), einem attischen demos. Noch nennen wir 
hier kv&ovö ict£w oder kv&ovatd w, begeistert sein, ver- 
zückt sein, nebst den bildungen kv&ovaiaaig^ göttliche be- 
geisterung; kv&ovöiaafiog, begeistrung; iv&ovGictöTrig, be- 
geisterter, Schwärmer; kv&ovaiaoTixogi begeistert, schwär- 
merisch; kv&ovouoSijg , begeistert, schwärmerisch; avvev- 
&ov6id£<*i oder avvtv&ovoiaa)^ mit begeistert sein ; ävevdov- 
aiaaxog und adverb avev&ovoidörwg, nicht begeistert, nicht 
schwärmerisch. Auch das einfachere hv&ovoia, begeiste- 
rung, Zonar. s. 728, wird angeführt. Zu gründe liegt £v- 
ftovg oder ev&eog, gottbegeistert, eigentlich gott in sich 
habend; es ist aber nicht recht klar ob erst ein partieip 
**iv&tiovT von einem zu vermuthenden **hv&tiuv anzuset- 
zen ist. 

vn. 6. 27 
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Aufser den aufgezählten grofsentheils nur ganz verein- 
zelt gebrauchten formen schliefsen sich alle bildungen mit 
ovo 10 oder oiaia deutlich an das particip ovr von üvat, 
wurzel kg = altind. as 2p, sein. Wir nennen zuerst ov- 
ola, über dessen bedeutung schon oben gesprochen wurde. 
Es enthält das suffix ia oder die weibliche gestalt des Suf- 
fixes #o, altind. ya, an der grundform des particips ovr, 
das bei Homer meist noch iovt lautet und dem altind. sant 
\ verkürzt sat), aus **asant, genau entspricht. So urtheilt 
auch Benfey 1,25 im wurzellexikon ; in den nachtragen 
dazu (II, 333) aber stellt er, unserer ansieht nach durch- 
aus unrichtig, ovaia zum altind. vas lp, wohnen, weilen, 
sein, und erklärt diefs als eine Zusammensetzung aus as 
mit präfix ava oder vi. Aus jenem sant, und zwar in 
der verkürzten gestalt sat, wurde durch suffix ya auch 
im altindischen ein sehr gebräuchliches adjectiv gebildet, 
satya, das meist in der bedeutung „wahr" vorkömmt, dem 
also das griech. krsog, wahr, wirklich (Benfey I, 25), offen- 
bar genau entspricht. Vielleicht darf man auch an das 
goth. sunja, f. Wahrheit, hier denken. Jenem ovaia, des- 
sen dorische form waict in -Piatons Kratylos 401c erwähnt 
wird, würde also im altindischen ein **santyä genau ent- 
sprechen, dem das lat. *sentia, das nur in prae-sentia 
und ab-sentia bewahrt wurde, lautlich noch weit weni- 
ger entfremdet ist. Aehnliche bildungen von partieipien 
sind im lateinischen gar nicht ungewöhnlich, wie absti- 
nentia (von abstinent), innocentia, intelligentia, 
constantia, negligentia, experientia, licentia, 
patientia, potentia, prudentia, magnificentia, 
sententia, reverentia und andere, weil im lateinischen 
überhaupt viel mehr partieipia zu unlebendigeren, ruhigeren 
adjectiven geworden sind, als im griechischen. In jenen 
formen ein volleres suffix tia, wie in tristi-tia und an- 
deren, anzunehmen, dafs also z. b. potentia aus potent- 
tia entstanden wäre, ist eben-o grundlos, als es bei im- 
peritia, unerfahrenheit, von imperitus und ähnlichen 
bildungen sein würde. Auch die auf dem activpartieip be- 
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ruhende bildung entius, antius, grundform entiö, an- 
tiö, begegnet, namentlich in eigennamen, im lateinischen 
mehrfach, so in Constantius, Innocentius, Fulgen- 
tius, Lactantius, Terentius, Valentia, Floren- 
tia, die also in bezug auf das suffix mit den griechischen 
formen auf ovotog genau übereinstimmen. 

In der bedeutung „kleines vermögen 4 * gebraucht der 
komiker Nikomachos bei Athenäos II, 68 A die form ov- 
aldtfov. Noch sind aus ovala abgeleitet ovatwStjg, we- 
sentlich, substantiell, wirklich, bei spätem, und ovgioio, 
zum wesen machen, mit Wirklichkeit begaben, schaffen, 
bei Suidas und Schriftstellern der kirche. Auch mit meh- 
reren präfixen kömmt ovaia verbunden vor, in einfacher 
bedeutung des abstractums, wie sie im lat. praesentia 
und absentia sich zeigt. Sehr gebräuchlich ist naoov- 
er ia, gegen wart; an Wesenheit, Vorhandensein ; ankunft; ver- 
mögen, Bei den siebzig; auch im neuen bunde in der be- 
deutung „gegenwart" und „ankunft" nicht ungewöhnlich; 
das daraus geleitete nccQovoid&iv , gegenwärtig sein} an- 
kommen, begegnet bei Schriftstellern der kirche. Dann ist 
zu nennen anova ia t abwesenheit; Verlust. Im neuen bunde 
steht es nur im brief an die Filipper IT, 12: w utg tv rjj 
nccQovöiq pov povov, aXXcc vvv nolhp fiäXkov iv Tri änov- 
aia pov, non ut in praesentia mei tantum, sed multo ma- 
gis nunc in absentia mea. Da das griech. notQa ohne zwei- 
fei aus älterem nctqai hervorging, also mit dem lat prae 
ebenso genau übereinstimmt als ano mit ab, so entspre- 
chen auch ebensowohl nayovaia und praesentia als anov- 
cia und absentia einander ganz genau. Abgeleitet aus 
anovaia ist anovöiaZztv , einen theil des Vermögens einbü- 
fsen, verlieren, bei Suidas. Viel gebräuchlicher ist ££oi/- 
aia, crlaubnifs, freiheit, recht, gewalt, macht, amt, das 
auch im neuen bunde aufserordentlich häufig ist; wenig 
davon verschieden ist xctTt^ovoict, das nur bei späteren vor- 
kömmt; abgeleitet sind daraus t£ovoia£uV) die erlaubnifs 
oder das recht wozu haben, D. Hai. IX, 44 und dreimal 
im neuen bunde, Lukas XXII, 25, Korinther I, 7, 4 und 

27* 
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I, 6, 12; zweimal, nämlich Matth. XX, 25 und Markus X, 
42, begegnet auch das verstärkte xctTsgovata&iv , gewalt 
haben; daran schliefst sich xan^ovaiaonxog^ zur ausübung 
der gewalt gehörig, bei Clemens Alexandrinus. Eine sehr 
gebräuchliche form ist auch avvovaia, das Zusammensein, 
zusammenleben; zusammenessen, gelage; eheliche gemein- 
8chaft; umgang, Unterhaltung, woran sich anschließen gvv- 
ovciaL.uV) zusammen sein, zusammenleben, besonders von 
ehelicher gemeinschaft, und tpikoövvovöid^uv , gesellschaft 
lieben, den beischlaf lieben ; aufserdem tvövvovöiciGTog, leicht 
umgänglich, bei späteren; avvovaiaaig, bei Filo III, 32 zwei- 
felhaft, und owovoictöfiog, zusammenleben, beischlaf, bei 
späteren; awovaiaar^g, gesellschafter; (piloavvovoiaavrig, 
der umgang oder beischlaf liebt; ovvovoiaanxog, zum Um- 
gang geeignet oder geneigt; cuvovgioio, wesentlich womit 
verbinden, vereinigen, bei Alexander von Afrodisias probl. 
I, 121; ovvovöitoöig, wesentliche Verbindung womit£ bei spä- 
tem. Noch gehört hieher tisqiovö ia, Überflufs, reich- 
thum, Wohlstand, das ein alter erklärer zu Thukydides I, 2 
rj TtsQiTTi) ovcta deutet; daran schliefst sich negiovoid^etv, 
vermögen haben, überflufs haben, grofse macht haben; ev- 
negiovöiaöTog, reich, bei Eustathios; dann fieoiovaiaat/og, 
überflufs, vermögen, reichthum, und ntgiovctctotixog , zum 
überflufs gehörig, bei späteren. Ferner ist zu nennen Inov- 
aia, das darüber sein, das im neuen bunde ebenso wenig 
begegnet als das zeitwort knüviti überhaupt, r\ xard ro 
trog knovcia, der jährliche überschufs der tage, Ptolem. 
bei Fabric. bibl. gr. III, 429, und &7iovot(6dqg, was zum we- 
sen hinzukömmt, aufserwesentlicb, bei spätem und mit ei- 
ner bedeutung der ovoia, von der im neuen bunde keine 
spur ist. Zuletzt nennen wir hier fitTovoia, theilnahme, 
mit iiiiovoictarixog, theilnahme anzeigend, womit die gram- 
matiker abgeleitete Wörter benennen, wie fierovoictoTixog 
selbst eines ist, und dann noch tiqoöovg ia, zusammen- - 
sein, das als name einer komödie des Eubulos bei Athe- 
näos VII, 301 angegeben wird. 

Nun erst wenden wir uns zu den an uvai sich an- 
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schliefsenden adjecti vischen formen mit dem schlufstheil 
ovo 10. Ihnen geht entweder ein präfix oder auch eine ad- 
jectivische form voraus. Voran stellen wir nolvovoiog, 
viel vermögen habend, Theodor. Stud. s. 545 B ; von vieler 
oder starker Substanz, bei Galen XIX, 673, 11. Es ist eine 
einfache bezügliche Zusammensetzung aus nolv und ovoia, 
wie z. b. nokvnovg, vielfufsig, aus nolv und novg; das to-g 
aber darin ist nicht etwa ein neues adjectivsuffix, sondern 
nur die adjectivische gestaltung jenes ia (ova-ice), ganz ähn- 
lich wie in noh)).riCo-g f saatreich, von ro Xqtov, saat. Den 
gegensatz dazu bildet ä^ovoiog, seines Vermögens beraubt, 
Filo II, 528, 19; Etym. Magnum, wie z. b. Hxvoog, sinnlos 
bezeichnet und das lat. exanimis, leblos. Ganz ähnlich ge- 
bildet ist kvovoiog, vermögend, reich, von Hesychios 
durch TiolvxTtifiwv erklärt; in der bedeutung „wesentlich, 
substantiell u erst bei Schriftstellern der kirche; in bezug 
auf die bildung mit iv sind zu vergleichen Mo£og, rühm 
in sich oder mit sich habend, berühmt* hoivog, wein in 
sich habend, und andere. Weiter sind dann zu nennen: 
ofioioovaiog oder o^ioiovotog, von ähnlichem oder von 
gleichem wesen, bei Schriftstellern der kirche, und opoo v- 
oiog oder ofiovotog, von derselben natur, von demsel- 
ben wesen, bei spätem; auf der kirchenversammlung zu 
Nicäa im jähre 325 wurde es viel gebraucht im streit ge- 
gen die Arianer; daran schliefst sich oftoovoior^g oder opov- 
aiorijg, gleichheit des wesens, und dfioovoiaot^g, ein an- 
bänger der lehre von der ofioovoiortjg. Auch fxovoov^ 
oiog, von einem einzigen wesen, ivioovoiog, von ande- 
rem, von verschiedenem wesen, im gegensatz zu öfioovoiog; 
avovoiog, wesenlos, ohne Substanz, und vnsQovoiog, 
übersubstantiell, nebst megovoioTJjg , übersubstantielles we- 
sen, begegnen erst bei sehr späten Schriftstellern, nament- 
lich denen der kirche. Nicht das einfache ovoia, sondern 
das schon mit präfix versehene k£ovoia y bildet den schlufs- 
theil in avtagovoiog, eigenmächtig, sein eigner her r; ro 
avrs&ioiovy freie macht, nebst avTS^ovoioT7]g f freie, unab- 
hängige macht; in nctvxtlovciog, woneben dann auch 
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wieder nam^ovöia, allmacht, besteht, und in vnB^ovGiog, 
der gewalt eines andern unterworfen, unterthänig, nebst 
v7i$£ovgi6tyiq % Unterwürfigkeit, die fast nur bei sehr späten 
Schriftstellern vorkommen. 

* Durchaus von den zuletzt aufgezählten adjectiven auf 
ovGiog abweichend gebildet ist ntgtova tog, woneben wir 
auch sogleich das viel früher und viel häufiger auftretende 
nsgivoGiog angeben wollen. Das letztere begegnet schon 
zweimal und zwar beidemal adverbiell in der homerischen 
spräche, nämlich IL IV, 359: ovtb gb vuxbio) nsgicoGtov 
ovtb xekevto, und Od. XVI, 203: ovtb ti ftavpa^Biv nBgiw- 
atov ovv dydaG&ai^ also deutlich in der bedeutung „über-» 
mäfsig, gar sehr". Von den homerischen hymnen bietet 
es die an Pan vers 41 : %algBV 8k votp nsgictGta daiuuv und 
die an Demeter vers 363: fifjdt n dvgdvfxatvt Xiriv niQtu>- 
olov cilXwv. Noch viele andre stellen würden sich ange- 
ben lassen. Pindar hat es nur im anfang der vierten isth- 
mischen ode: MäiBQ lAXiov nolviovvfie &Bia, aio y Ixaxi 
xai fiByaa&evij vöfiiaav xgvoov äv&ganoi nBguoGiov dXXtav, 
wo Böckh übersetzt prae ceteris; ein alter erklärer giebt 
dazu nsgiGGcZg. Im neuen bunde findet sich mguaciog nicht 
Die form nsgiovGiov giebt Hesychios mit den erklärun- 
gcn Tiokv^ nsQWGQVy nsginoiyrov und aus einem alten glos- 
sar wird angeführt nsgiovciatBoog, abundantior. Aufser- 
dem begegnet es ein paar mal in eigentümlicher bedeu- 
tung bei den siebzig, die durch laög nsgiovoiog das he- 
bräische gham s'gulläh (mikköl haghammim) übersetzen; 
s'gullah aber ist eigenthum, peculium. So Moses II, 19,5: 
$gbg&& (toi kaag negiovüiog ano ndvriav rüv i&vcÜVy V, 
7,6:- Btvai avrip Xaov nsgiovGiov naget ndvxa rd %&vr}\ 
V, 14, 2: ci i&Ulavo xvgiog 6 &sog gov yevsG&ai gb Xaov 
avrq> mgiovGiov ano ndvttav rtav k&vaiv^ V, 26, 18: xai 
xvgiog B'iXaxo gb arjuegov ysveG&ai gb avrqi kaov mgiov- 
giov. Luther Übersetzt „eigenthum , volk des eigenthums, 
eigen volk", mit Xaog nsgiovGiog aber scheint vielmehr „vor- 
zügliches, bevorzugtes Volk, lieblingsvolk u bezeichnet zu 
sein, wie das negtovGiaGftog der siebzig, prediger Salomo 
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II, 8 und Psalm CXXXV, 4, „einen schätz, eine kostbar- 
keit, rem pretiosam", bezeichnet. Jenes hadg aegtovaiog 
begegnet auch einmal im neuen bunde, in dem sonst nsgi- 
ovotog nicht vorkömmt, nämlich Titus II, 14: 6g Jidwxtv 
ictvtov vnkQ rjfitov, Iva kvTQ(6oi]Tcci ri(iäg ano näatjg ctvo- 
piag xal xa&agiarj iavtq) Xaov Ttegiovoiov, fi/Awrifv xaXcäv 
igytavy wo die. alte lateinische Übersetzung giebt populum 
acceptabilem, in ein paar handschriflen populum abundan- 
tem; Luther Übersetzt „und reinigte ihm selbst ein volk 
zum eigenthum*. Johann Eduard Huther (in Meyers coin- 
mentar) geht* auf die erklarung des negiovoiog hier gar 
nicht näher ein und sagt nur, dafs Chrysostomus umschreibe 
i^ektypevog, ovdiv fywv xoivov ngog %ovg komovg, Theodo- 
re t durch oixeiog, Beja durch peculiaris. Ohne zweifei ist 
kaog mgiovaiog hier wenig verschieden von dein Xctbg tlg 
nsginoirjoiv, populus adquisitionis, nach Hilar: plebs ad pos- 
öidendum, Luther „das volk des eigenthuins" Petrus 1, 2, 9, 
wo vorausgeht: vpttg ök yivog kxXsxTov, ßaaiXztov ugä- 
revucc, '4&vog äyiov. Die bedeutung „vorzüglich, bevor- 
zugt" für negiovaiog scheint auch hiedurch bestätigt, und 
die einfache bedeutung „eigen, eigen thümlich", für die im 
neuen bunde vielmehr ifoog in lebendigem gebrauch ist, 
wird sich kaum rechtfertigen lassen. Winer sagt in seiner 
grammatik 8.89: „Uebrigens bedeutet mgiovciog auch in der 
bibel wohl nicht blofs proprius im gegensatz des fremden, 
sp wenig wie nsgiovciaofiog bei den siebzig blofs eigen- 
thum ist". 

Das ersterwähnte nenuooio^ scheint nur lautlich un- 
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terschieden von n £ g 1 o v a i o g , "wie z. b. die dorrsqhe mund- 
art (s. Ahrens §.20) überhaupt häufig das reine einfach 
lange <a hat, wo sonst das dumpfe ov gilt, so in formen 
wie vorlag für vofiovg, statt dessen auf Kreta das noch ur- 
sprünglichere, vouovg gebraucht wurde. Was nun aber die 
bildüng von negioüc tog betrifft,. 'so ist zur genüge klar, 
dafs es keine Zusammensetzung mit oyaia 9 wie die oben 
aufgeführten formen, sein kann, sondern dafs es eine ablei- 
tung ist und zwar nicht aus ntgiovaia y sondern dafs es 
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neben diesem steht und aus derselben grundform durch das 
suffix to (altindisch ya) gebildet wurde, aus der negtovota 
durch das schon bestimmt gekennzeichnete weibliche suffix 
la (altind. ya) hervorging. Während atgtovaia zunächst 
das über-sein bezeichnet, bedeutet mgiovaiog das übersei- 
ende (tzsqi-6vt)j und es ist das negtovv eben nur adjecti- 
visch geworden durch das neu zutretende suffix 10 oder, 
mit andern worten, es ist durch dieses dem tieqiqvt die 
lebendige participbedeutung, der der zeitbegriff wesentlich 
ist, genommen. Es ist nicht viel anders, als ob aus der 
präposition negi geradezu ein adjectiv gebildet wäre, wie 
z. b. das adjectiv Tzeotooo^ überflüssig, durch das suffix 
rjo (nsgiffffo = ttbqitto aus ntgirjo), altind. tya, wirklich 
daraus gebildet wurde, ganz ähnlich wie unser übrig aus 
über. 

Wir kommen nun zu iniovoiog selbst. Gegen die 
erklärung aus hn-iovv (von kn-iivai), die schon oben wegen 
der daraus hervorgehenden völlig unpassenden bedeutung 
zurückgewiesen werden mufste, spricht auch formell beson- 
ders noch das, dafs, während an ovx sich anschliefsende 
bildungen in grofser menge angeführt werden konnten, eine 
bildung wie iovaiog von iöVr, im griechischen überhaupt 
nie gewagt worden ist. Schon Martin Kaspar Wolf- 
burg (observationes sacrae, Kopenhagen 1738, s. 216) hebt 
das hervor. Auch oben bereits ist zur genüge gezeigt, dafs 
kmovüiog keine Zusammensetzung sein kann aus kni und 
oiaia , die bedeutung des letzteren widerstrebt dieser auf- 
fassung durchaus. Eben so wenig aber ist bei Imovoiog 
zu denken an eine ableitung aus etwaigem Imovaia, das 
nirgend vorkömmt, oder aus dem spärlich belegten schon 
oben erwähnten knovöta y überschufs, neben dem kmovotog 
vielmehr ganz ebenso selbstständig steht wie i^owtog, ohne 
vermögen, neben Novolet, freiheit, erlaubnifs, die niemand 
für auseinander abgeleitet halten wird. Ebenso selbst- 
ständig wie neben nsgiovoia das adjectiv nsgiovatog ge- 
bildet wurde, wurde auch Imovoiog durch das suffix to 
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gebildet aus ini und Övt und namentlich durch diese freie 
Stellung erklärt sich auch die verhältnifsmäfsig ungewöhn- 
liche bewahrung des i von ini vor folgendem vocal. Sie 
konnte um so eher stattfinden, als die bildung des worts 
jedenfalls eine verhältnifsmäfsig neue ist und auf dem ini 
ein besonderes gewicht lag, da ja das ovaiog hier fast 
weiter nichts ist, als ein adjectivisches suffix. Es kann 
daher imovciog nichts anderes bedeuten, als „was ini ist* 
um vorläufig das griechische wort zu behalten, oder „was 
zu ist, was für ist, was dazu ist, was dafür ist". 

Nun aber ist zu erwägen, wie aufserordentlich gewöhn- 
lich bei allen präpositionellen Verbindungen oder redensar- 
ten die elliptische oder verkürzte ausdrucksweise ist. Jede 
wirkliche präposition bezeichnet ursprünglich etwas rein 
örtliches, weiterhin auch zeitliche und dann erst abstractere 
Verhältnisse; in unzähligen fallen aber wird der ort selbst 
oder worauf sonst die präposition sich bezieht , als leicht 
zu ergänzend gar nicht besonders ausgedrückt. Man ver- 
gleiche, was z. b. Jakob Grimm im Wörterbuch 8. 9 zu ab 
und 8. 288 zu an sagt. Wir sagen der apfel fällt ab 
und denken natürlich hinzu dem bäume; es ist nur ein 
ab denkbar, wenn ein ort da ist, von dem das ab aus- 
geht; er kömmt an läfst leicht ergänzen den ort des 
sprechenden oder ähnlich. Alle wirklichen präpositio- 
nen gehören zu den pronominellen bildungen, und alle rei- 
nen pronomina enthalten keinen begriff, sondern deuten 
nur auf einen begriff hin; in gewissem sinne könnte man 
bei allen pronominen von ellipsen sprechen. Man hat frü- 
her mit der erklärung durch ellipsen sehr viel unfug ge- 
trieben, später eiferte man übertrieben dagegen und wähnte 
sie ganz verbannen zu können ; die neuere Sprachforschung 
hat einfach darzustellen, wie weit die spräche zu bezeich- 
nende begriffe wirklich ausdrückt und wie weit sie darauf 
hinzudeuten sich genügen läfst. 

In nsgiovaiogy über-seiend, ist sehr leicht zu ergänzen, 
über „das was nöthig oder gut ist", über „das rechte 
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maafs" oder ähnlich, was bestimmter ausgedrückt ist in 
ntQtfieTQog, über das maafs hinaus, übermäfsig. Auch Ver- 
bindungen wie nsQififjxijg , überlang, sehr lang, Tieoicppwi', 
sehr verständig, sind zu vergleichen und Zeitwörter wie 
neguxeiv, negißäkXeiv, übertreffen ; neguiveu, überleben, Über- 
treffen; negiyiyveo&ai, überlegen sein, übertreffen, übrig 
sein, und andere, die ohne weitern zusatz gebraucht Wer- 
den können. Bei dem lat, sup erstes, überstehend, Über- 
bleibend, ist ursprünglich zu denken „Über dem, was fort 
ist, was nicht dageblieben ist, was todt ist" oder ähnlich. 
Noch viele andere formen Helsen sich anfuhren, wie- unser 
anwesend, abwesend, die einzigen formen in denen 
das partieipium wesend recht gebräuchlich geblieben ist; 
die lat. praesens, absens, die einzigen formen im latei- 
nischen, in denen das partieip *sens gebräuchlich blieb. 
Ein ***prosens, nützlich, von prodesse, nützen, eigent- 
lich „ftir-sein". und ähnliches liefse sich denken, wurde aber 
nicht gebildet. 

Wenden wir diese erscheinung auf intovaiog an, so 
ist leicht verständlich, dafs das ini darin weder das des 
ortes noch das der zeit sein kann , sondern nur das des 
Zweckes, des zieles, der bestimmung, der gemäfsheit, wie 
es in vielen Verbindungen vorkömmt. Aus dem neuen bunde 
kann man anfuhren Galater 13: vtulg yäg in klzv&s- 
giq txh]&T]TE, Luther „ihr aber seid zur freiheit berufen", 
Efeser II, 10: XTia&ivreg ini igyoig dya&oig^ Luther „ge- 
schaffen zu guten werken"; Ebräer XII, 10: 6 Sh ini tu 
avpcpigov (nämlich rjfjidg'in'atÖEvs), Luther „zu nutz". Sonst 
sind zu nennen: in ägtoytj, zur hülfe, um hülfe zu leisten; 
ini ßldßrj, zum schaden, Xenofon Memor. II, 19; kni nai- 
deia, zur bildung Riaton Prot. 312; in äya&y tw Kvgov, 
zum vortheil des Kyros, Xenofon Kyrop. VII, 4, 3; in 
iüfftXeiq tüiv (fiXüJV xai ini ßhxßy ttav £##(>wv, Piatons 
Staat I, 334, B; in avro ye tovto •ndgsofAEV, eben deswe- 
gen sind wir hiehergekommen, Piaton Gorgias 447, 13; 
ini öfß fidkiara xatgq), vorzüglich zü deinem vortheil, So- 
fokles Filoktet 151; äyeiv o%oXrjV ini rrj vfierioa naga- 
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xsXsvatiy'mufce haben um euch zuzureden, Piaton apol. 36 D; 
km dtaßoXrj Ttj lf.if) Xiyu, er sagt es um mich zu verleum- 
den, Piaton Apol. 20 E; xaxaaxsval xaXai knl rtr/, schöne 
Vorkehrungen zu etwas. Sehr häufig steht zur bezeichnung 
•des Zweckes knl xqi mit dem infinitiv. 

Mehrfach erscheint dieses knl auch in Zusammenset- 
zungen, so in. imdoQMog, was zum abendessen (Soynov) 
gehört, dazu nöthig ist, vScoq kniSogmov, aqua quae ad 
coenam necessaria est, Theokrit XIII, 36 ; Nonnus Dionys. 
, II, 44 und X, 282 ; kmXijviog, zur weinlese, zur kelter (Xtj- 
vog) gehörig; kmxtydXaiog, zum köpf, für den köpf gehö- 
rig, vom xoöfiog; kmxijdeiogy zur. todtenbestattung, zur 
trauer gehörig; knnarpiog, zum grabe, zum begräbnifs ge- 
hörig; kmrvfißiog^ zum grabe gehörig (&()ijvoi); kmxQctnk- 
£*og, zum tisch gehörig (gxev*]); tm{irjviog, fittr einen mo- 
nat ausreichend (lebensmittel) ; knoxpidtog, zur vorkost ge- 
hörig. Zu nennen ist hier wohl auch kmxyÖeiog, passend, 
tauglich, obgleich seine bildung nicht recht klar ist,- zu- 
nächst steht es ohne zweifei für kmxtjöeaiog, da das adverb 
kmxtjökg daneben vorkömmt. Durchaus unpassend ist Butt- 
manns (lexilogus 1^46) erklärung aus km rdde; Beufey 
(II, 244) nennt es unter xav und findet analogieen der be- 
deutung in contentus, intentus von ten; möglich hält er 
aber auch, dafs das r in knixi^deiog für n stehe, also xifi 
zum altind. päd, griech. naö f lat. ped gehöre und kmxirfeg 
genau dieselbe bedeutung habe wie suppeditans, hin- 
länglich. Im neuen bunde steht es nur einmal Jakobus 
II, 16: firj daixe ök avxoig xd kmxijöeia xov aufiaxog, non 
dederitis autem quae necessaria sunt corporis, Luther gä- 
bet ihnen aber nicht, was des leibes nothdurft ist«, womit 
wegen des Wechsels im ausdruck aus dem vorhergehenden 
verse zu .vergleichen ist Xetnoptvoi a>6t,v xrjg kcprjuioov xqo- 
(pijg, indigent uictu cotidiano, Luther „mangel hätte der 
täglichen nahrung*. Dann ist noch anzuführen xo kyoöiov, 
das was zur reise nöthig ist, reisevorrath, reisebedarf. In 
demselben verhältnifs etwa wie mgtfxexQog zu negwvaiog 
steht, indem dort deutlich ausgedrückt ist, was hier sich 
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leicht ergänzt, steht zu kcpoötov, indem der gegenständ, auf 
den das bedürfnifs gerichtet ist, deutlich bezeichnet wurde, 
das wort kmovaiog, worin dieser gegenständ zu ergänzen 
ist und auch leicht ergänzt werden kann. Jenes ägrog 
kmovaiog ist das brot, das für das leben, für den lebens- 
unterhalt dienlich oder angemessen oder nöthig ist, was den 
bedürfnissen entspricht, für sie ausreicht. Nur so erhält 
auch das »/«wf, das sonst leicht überflüssig erscheinen 
könnte wegen des folgenden ijiuv, sein volles recht in der 
bitte top äorov rj^ttov top kmovaiov öog ?} ( aZi> atjuegov, die 
wir also übersetzen „unser ausreichendes (das ist das für 
unsere bedürfnisse ausreichende) brot gieb uns heute" oder 
wohl noch besser „unser nothdürftiges brot gieb uns heute", 
wie auch schon von andern, z. b. von Ewald übersetzt ist. 
Formell streng richtig ist allerdings das wort kmovaiog 
noch nirgend erläutert, einige wenige scheinen indefs der 
Wahrheit nahgekommen zu sein. So sagt Christian To- 
bias Damm, von dem wir oben bereits eine unrichtige 
erklärung anführten, in seinem Lexicon Homerico-Pindari- 
cum unter negUifit (negieivai) : „nsgiovaiog, superans, über- 
treffend (surpassing) et kmovaiog, sufficienter praesens, qui 
praesto est quantum satis est. Hinc apparet, qui sit ägtog 
kmovaiog", und auch Josef Me de (fragmenta sacra, opus- 
cula Rotterdam 10 s. 260 und dann opera s. 125) soll an- 
nehmen, dafs kmovaiog nach aegtovoiog von den evangeli- 
sten gebildet sei und die bedeutung sufficiens habe, wie 
das letztere abundans und superfluus. 

Die dargelegte erklärung begrifflich weiter zu verthei- 
digen, würde völlig überflüssig sein, da an ihrem durchaus 
zutreffenden sinn niemand zweifeln kann. Haben sie doch 
längst viele als die zutreffendste hingestellt, ohne dafs die 
form richtig zu erklären ihnen auch nur entfernt gelungen 
wäre. Auch August Tholuck (bergpredigt 8. 383) erklärt 
kmovaiov „das was gerade genug ist u und sagt, dafs es in 
der mitte stehe zwischen dem ro k?Mnkg und dem mgir- 
tov oder negtovaiov. Es ist in der that nicht ganz un- 
wahrscheinlich, dafs kmovaiog geradezu im gegensatz zu 
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negiovaiog gebildet wurde und daher auch im äufsern, in 
der bewahrung des auslautenden i des präfixes so genau 
mit ihm übereinstimmt. Ehe wir schliefsen, heben wir noch 
hervor, worauf auch von vielen anderen schon aufmerksam 
gemacht ist, dafs die bitte um „das nothdürftige brot" auch 
noch deutlich bestätigt wird durch fast genau entsprechende 
worte im alten bunde. Es heifst in den Salomonischen 
Sprüchen 30 vers 8 : re*sh väghsher al-titten-li hat'ripheni 
lechem chuqqi, was bei den siebzigen lautet nXovrov dt 
xai Tzevtav fit} uoi övvra^ov de fioi ra öiovra xai r« 

avrdgxij; statt der letzten worte giebt Symmacbos didxa- 
$6v fioi öiairav ixavtjv und Aquila aorov axQißacuüv uov. 
Das hebr. chöq bezeichnet einen zugemessenen antheil, also 
lechem chuqqi, das brot meines antheils, das mir angemes- 
sene, mein ausreichendes brot; auch in der hebräischen 
Übersetzung des neuen bundes finde ich rov aorov i)uwv 
rov kmovciov wiedergegeben durch lechem chuqqenü. Auch 
sonst wird ähnliches angeführt, so von Tholuck (s. 383) 
das talmudische gebet „der bedürfhisse deines volkes Israel 
sind viele und ihre einsieht ist kurz. Möge es dein Wohl- 
gefallen sein, jedem einzelnen zu geben nach seiuem be- 
dürfnifs" (k'de pharnasthö). Wegen jener dreitheilung von 
überflufs, mangel und dem zwischen beiden liegenden ge- 
nügenden oder dem bedürfnifs entsprechenden mache ich 
auch noch aufmerksam auf einige zum vergleich sieh bie- 
tende worte in der gothischen auslegung des Johannesevau- 
geliums. Es heifst im siebenten stück, wo die rede ist von 
Christi Speisung der fünftausend: sva managai ganöhjands 
ins vaila viznai, mit so vieler nahrung sie befriedigend, ni 
Jjatainei ganauhan J>aurftais im fragaf ak filaus maizd, nicht 
nur ein genüge des bedürfnisses (das ist nicht nur das noth- 
dürftige) gab er ihnen, sondern noch viel mehr; nicht int- 
ovatov gab er also, sondern neoiovoiov oder neoicaov* Wei- 
terhin heiists dann: jah ni in vaihtai vaninassu J>izai filus- 
nai vairj>an gatavida, und in nichts liefs er der menge man- 
gel werden. 

Kommen wir nun schliefslich noch auf das für aorov 
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tmovoiov durch Luther bei uns eingeführte und durch jahr- 
hunderte langen gebrauch geweihte „tagliche brot", so ist 
trotz der obigen auseinandersetzung doch durchaus unnö- 
thig es auszumerzen, da wir uns längst gewöhnt haben das 
darunter zu verstehen, was „das ausreichende brot" oder 
„das nothdürftige brot* nur genauer bezeichnet. 

Göttingen, den 26. März 1858. Leo Meyer. 



mühen und müde. 

Das neueste heft des mittelhochdeutschen Wörterbuchs, 
vom professor Friedrich Zarncke, enthält, da es vom wort 
mite an den buchstaben m zu ende führt und im n noch 
bis zum wort nise vorrückt, auch die artikel müede und 
mfleje, die einander unmittelbar folgen, ohne indefs ein- 
ander untergeordnet zu sein. Doch heifst es unter müede 
„wohl abgeleitet von müejen, vielleicht ursprünglich 
muoh-adi", welche letztere vermuthung zuerst von Jakob 
Grimm in der grammatik II. s. 239 ausgesprochen wird, 
durch die 'beigebrachte stelle aus von Karajans deutschen 
Sprachdenkmalen des zwölften jahjrhunderts 43, 7 „die her- 
muoweden loute die chomen mit der broute", auf die jener 
form wegen verwiesen wird, indefs durchaus keine neue 
stütze erhält, und als durchaus unwahrscheinlich von uns 
hier nicht weiter besprochen zti werden braucht. Auch 
Wackernagel stellt im Wörterbuch zu seinem lesebuch 
müede zu müejen, das letztere aber dann zu muot, 
was wir hier entschieden zurückweisen müssen. Bei Graff 
II, 603 ist mödi, müde, dem artikel möjan, mähen, ganz 
untergeordnet, wie er ja überall sehr geneigt ist, vielerlei, 
wobei nur irgendwie an einen Zusammenhang zu denken 
möglich ist, sogleich auch ohne alle tiefer eingehende bc- 
gründung zusammen zu werfen. Sehr häufig hat er auf 
diese weise wirklich das richtige getroffen. 

Im mittelhochdeutschen Wörterbuch hätte jedenfalls die 
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verbalform müeje, nicht das weibliche Substantiv müeje 
voranstehen sollen, wie wir bei Graf? II, 600 ganz richtig 
• zuerst das verb mojan antreffen. Jenes Substantiv müeje 
ist das jüngere abgeleitete wort; ihm entspricht das alt- 
hochdeutsche möhi, bei Graff II, 602, in dessen h wir 
aber ebenso wenig etwas wirklich älteres zu sehen haben, 
als in unserem mühen in verhaltnifs zum mhd. müejen, 
so dafs wir sogar theoretisch ein dem mhd. m ü e j e genauer 
entsprechendes ahd. möji oder muoji ansetzen dürfen. Es 
gehört zu denjenigen weiblichen abstracten auf I, älter in, 
die nach einer sehr wahrscheinlichen vermuthung Jakob 
Grimms (gramm. P, 629) ursprünglich seiner vierten star- 
ken declination angehörten, also mit dem goth. eini über- 
einstimmen würden, wie unser taufe, das ahd. toufi (Graff 
V, 386 und 387) wahrscheinlich genau dem goth. daupeini 
entspricht, das aus daupjan, taufen, geleitet wurde. Je- 
nem müeje, unserm mühe, würde also im gothischen 
wohl genau ein **möjeini (nom. möjeins) entsprechen, 
der verbalform müeje oder im infinitiv müejen aber ein 
** mojan, die aber in unseren gothischen denkmälern eben 
so wenig nachzuweisen sind, als eine unserm müde genau 
entsprechende bildung. 

Der bildung nach würden sich diesem ** mojan die 
beiden Wörter stöjan, richten (perfect staulda) und das 
sächliche Substantiv töja, werk (nom. tauX; daneben das 
zeitwort taujan, thun, perfect tavida), am nächsten ver- 
gleichen lassen, in beiden aber ist offenbar das au älter 
als ö und diefs erst aus jenem hervorgegangen, nach ge- 
wöhnlicher ansieht durch einfache zusammendrängung, wie 
ja überhaupt oft der laut 6 aus au hervorging, sprachge- 
schichtlich aber vielleicht richtiger ausgedrückt wohl durch 
debnung des a nach gänzlichem vcrlust des lautes u, da 
ja das goth. ö sonst überall einem alten ä entspricht. Die- 
selbe bildung bei unserm ** mojan anzunehmen, also es 
aus älterem ***maujan zu deuten, ist aber durchaus kein 
grund, und ebenso wenig, einiger hiehergehöriger althoch- 
deutscher formen mit h oder auch g (Graff V, 600 — 603) 
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wegen an irgend eine andre Verstümmlung für den auslaut 
der hier zu gründe liegenden form zu denken; wir haben 
also dafür, da ja das jan deutlich der verbalbildung an- 
gehört, ein einfaches mo anzusetzen, dem im altindischen 
natürlich ein mä entsprechen würde. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, daß wir hier, 
da es nicht die aufgäbe der etymologie ist, überall ohne 
sichere mittelglieder künstliche bedeutungsübergänge zu 
construiren, nicht wohl an das bekannte altind. mä 2p 3a 4a, 
messen, denken können, an das sich eng in ganz entspre- 
chender bedeutung das goth. mit an, unser messen, an- 
schliefst. Eine andere altindische kurze verbalform aber 
können wir hier sogleich nennen, die wenn auch in der 
formellen Verbindung mit jenem möjan einige Schwierig- 
keit zu liegen scheint, doch für den befmfiliehen zusam- 
menhang durchaus treffend ist, nämlich mi. Nach der 
neunten conjugationsclasse bezeichnet sie „verletzen, be- 
schädigen, quälen, schlagen, auch tödten", nach der vier- 
ten (also miye), die ja von der passivbildung ursprünglich 
wahrscheinlich gar nicht verschieden ist, „umkommen, ster- 
ben tf , in der caussalform dann wieder „verletzen, tödten". 
Der begriff des mühens, bemühens, das wir fast nur 
noch reflexiv „ich bemühe mich* 4 gebrauchen, kömmt 
zurück auf den älteren, sinnlicheren des „belästigens, quä- 
lens, beschädigens", wie für das althochdeutsche die glos- 
sen fatigare, quassare, infestare, lacessere, affigere, vexare, 
bei Graffll, 601, noch deutlich zeigen. Angeführt werden 
aus Notkers psalmenübersetzung CVI. 25: der uuint, der 
daz scef muohet und XLII, 2 : danne mih der tiefei mno- 
het, aus des ßoethius Übersetzung: du muost mih mit tinen 
chlagon. Von den mittelhochdeutschen beispielen genügen 
aus dem passional 436, 34 : daz her die stat muote und 
wolde si gewinnen, aus einer alten predigt: diu werlt muoct 
uns ouch also da3 si uns martert, aus der kreuzfahrt Lud- 
wig des frommen 5346: Ü3 dem man ane unterh^ die stat 
mit werfene mute. Mühe und noth, mühe und arbeit ver- 
binden wir gern mit einander und auch im mittelhochdeut- 
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sehen begegnen sie schon so. Das mittelhochdeutsche ad- 
jectiv müelich, beschwerlich, schliefst sich zunächst an 
das obengenannte weibliche Substantiv müeje, unser müh- 
sal hingegen, das auch schon im mhd. müesal vorkömmt, 
eng an die verbalform. Auf strenge anordnung in derglei- 
chen dingen giebt das Wörterbuch sehr wenig. 

In engem Zusammenhang mit dem obengenannten alt- 
ind. mi 9pa, verletzen, quälen, tödten, steht die wurzel mi, 
werfen, niederwerfen, vernichten, quälen. Schon früher ein- 
mal habe ich darauf hingewiesen, wie bedenklich es über- 
haupt ist, auf i oder i ausgehende wurzelformen im altin- 
dischen aufzustellen, für jenes mi und mi aber ergiebt 
sich fast aus allem, was die grammatik über sie lehrt, 
mit völliger klarheit, dafs hier eine wurzelform mit vocal i 
anzusetzen geradezu verkehrt ist. Vor allem spricht da- 
gegen die von Benfey §. 149, 4 gegebene regel, dafs die 
wurzeln mi und mi, wo sonst guna oder vriddbi vor- 
geschrieben ist, den vocal ä annehmen oder so behandelt 
werden, als ob sie a hätten, eine ausdrucksweise, die 
in einer so ungewöhnlich reichen grammatik, wie es die 
Benfeysche ist, bei der überall erstrebten möglichsten kürze 
des ausdrucks vielleicht erlaubt sein mag, wissenschaftlich 
aber natürlich ganz und gar unrichtig ist. Schon aus die- 
ser einen bemerkung geht genügend klar hervor, dafs die 
wurzel, von der das angeführte gelehrt wird, nicht mi 
noch mi, sondern nur ma lauten kann, und nur aus einer 
solchen kann das zu jener regel gegebene beispiel matä- 
vya, durch dessen suffix tävya in der regel gunirung des 
wurzelvocals bedingt ist, vernünftig erklärt werden. Auf 
dasselbe ma weist auch das zu mi und mi gestellte per- 
fect (Benfey §.826, 5) mamäu, mamätha oder mami- 
tha, mamau, mamiva ff. und die dritte pluralperson 
mimyüs spricht ebenso wenig dagegen, als das vedische 
perfect mimaya ff., da in den reduplicationssilben über- 
haupt oft vocalverkürzungen eintreten. Ebenso bestimmt 
führt das schon in dem aufsatz über die hufe angeführte 
caussale (Benfey §. 199) mäpäyämi, ich tödte, auf ein 
vii. 6. 28 
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ma, und nicht auf mi oder mi zurück. Auf die letzteren 
leitet auch nicht das desiderativ (Benfey §. 194) mitsämi 
zurück, da dasselbe ja auch als desiderativ zu dem be- 
kannten mä, messen, angegeben wird. Daszumi gestellte 
passive perfeetpartieip mina (Benfey §.897, 5) aber ist 
aus ma ebenso gebildet, wie z. b. hina, verlassen, von 
dem bekannten hä, verlassen; dieselbe Schwächung des a 
zu i haben wir dann auch in dem schon genannten miye, 
das gebildet ist, wie diye, ich werde gegeben, von da 
und in dem präsens minami, minasi, minati, dessen 
dual miniväs, minithäs, minitäs und pluralformen mi- 
nimäs und minithä (die dritte person lautet minänti) 
ganz dieselbe Schwächung in der der präsensbildung ange- 
hörigen silbe nä noch einmal zeigen. Neben minami ff. 
gelten auch die medialen formen min&', minishd', ini- 
nit6' ff. Die dafür in den veden gebräuchlichen formen 
-minami ff. und mine' ff. zeigen die noch gröfsere Schwä- 
chung des vocals ä zu i, die auch noch sonst, z. b. in dem 
bekannten perfeetpartieip sthita von sthä, stehen, vor- 
kömmt. Diese Schwächung ist dann eben auch durchge- 
drungen bei der m i genannten würze], deren erste präsens- 
formen mind'mi, minö shi, minö'ti, minuvas ff. lauten. 
Auch durch diese flexion zeigt die letzte form mi den en- 
gen Zusammenhang mit der form mi: denn man hat längst 
erkannt dafs die präsensflexionen durch nä und die durch 
nu in enger Verwandtschaft unter sich stehen und neben- 
formen wie xiQ-vij-fu und xiQtxp*w-fn durchaus nichts un- 
gewöhnliches sind. Dürften wir nun neben der statt mi, 
verletzen, beschädigen, quälen, und mi, niederwerfen, ver- 
nichten, allein als richtig erkannten wurzelform mä, ebenso 
wie aus gäi, singen, das richtig nur gä genannt wird, 
gäyämi, ich singe, gebildet wird, auch gradezu ein **m a- 
yämi, ansetzen, so würden wir das von uns angesetzte 
goth. **mdja im altindischen genau entsprechend wieder 
haben. An jenem neuaufgestellten mä darf niemand etwa 
deshalb anstofs nehmen, weil wir schon eine bekannte alt- 
indische wurzel ma, messen, haben: denn einmal kann von 
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vornherein die möglichkeit eines tiefer liegenden Zusammen- 
hangs beider trotz - der später eingetretenen bedeutungsver- 
schiedenheit durchaus nicht geläugnet worden und auf der 
andern seite kann eine jede von uns bei auch noch so wei- 
tem zurückgehn angesetzte wurzel, durch irgend welche 
nicht sogleich erkannte lautliche Veränderung plötzlich weit 
von einer andern abtreten, wenn hier z. b. das mä, ver- 
letzen, quälen, tödten, ursprünglich smä gelautet hätte, 
was durchaus nicht ganz unwahrscheinlich ist, hier indefs 
weiter zu prüfen uns viel zu weit fuhren würde. Wir 
wenden uns zu dem andern in der Überschrift benannten 
worte. 

Unser müde führt uns durch das mhd. m ü e d e und 
ahd. modi (Graff IE, 603) zu einem sicher zu folgernden 
goth. **möj>ja, worin sich zunächst das ja klar als suflfix 
ergiebt, wie wir es in vielen gothischen adjectiven haben, 
so in airzja, irr, an da-n&mja, angenehm, gamainja, 
gemein, und anderen. Ob nun aber das > in **mö)>ja 
einer zu gründe liegenden verbalform angehört, — man 
könnte denken an das altind. manth, hin und her bewe- 
gen, beunruhigen, quälen — oder auch aus einem nominal- 
suffix, ist nicht sogleich bestimmt zu entscheiden. Das 
wahrscheinlichere ist uns jedenfalls das letztere, wie es 
auch gar nicht zu bezweifeln ist im goth. al]>ja, alt, im 
vergleich mit dem lat. altus und alere. Dann aber 
schliefst sich **mö)>ja auch eng an das oben besprochene 
altind. mä, verletzen, quälen, und der schon öfter ausge- 
sprochene Zusammenhang mit mühen bestätigt sich voll- 
kommen; die ursprüngliche bedeutung wäre „verletzt, ge- 
quält, belästigt, aufgerieben, angegriffen", genau entsprechen 
würde ein altind. "mätya. Bei Graff II, 603 findet sich 
die glosse fatigatus, wie fatigare zu möjan, muojan, und 
dem letzteren tritt das abgeleitete mödjan, unser müden, 
ermüden, der bedeutung nach wieder sehr nah. Im mit- 
telhochdeutschen ist neben müedekeit, müdigkeit, das 
gleichbedeutende weibliche müede, das gothisch **m6J>ein 
lauten würde, noch lebendiger. Wir verbinden mit dem 

28* 
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einfachen müde meist den begriff der neigung zum schlaf, 
was ursprünglich durchaus nicht darin liegt. 

Göttingen, den 7. Juni 1858. Leo Meyer. 



Griechische etymologien. 

1. <l>QnTr,Q, bruder. 

Als das dem skr. bhratr, lat. fräter, slav. bratii, gäl. 
bräthair, goth. brothar u. 8. w. (s. Pott etym. forsch. 1, 1 1 1 ; 
Benfey griech. wurzeil. II, 107; Bopp gl. skr. 8. v. bhratr) 
entsprechende wort im griechischen hat man längst (fgär/jg, 

{pQaTü)(ß erkannt: die familiäre bedeutung ist zu einer rein 
politischen geworden; vergleichen hinsichtlich dieses be- 
deutungswechsels lassen sich etwa pater, frater, soror, 
papst, vater, bruder, Schwester, die im kirchlichen leben 
bezeichnungen für rein geistliche Verhältnisse geworden 
sind; es mag auch erinnert werden an den unterschied 
zwischen brothers und brethren im englischen und an das 
ital. fra der glaubensbruder, während das demin. fratello 
noch den leiblichen bruder bedeutet. Das griechische wort 
nun in seiner ursprünglichen bedeutung hat uns wieder ein- 
mal Hesychius bewahrt: tfQtirriQ adeXcpog, was, so viel ich 
weifs, noch von niemand bemerkt worden ist. 



2. Kexijv, hase. 

Hesychius bietet folgende höchst interessante glossc 
dar: xtxtyag laya)ovg KgijTeg. Wurzel ist das im griechi- 
schen nicht weiter bekannte xex, welches dem skr. cac sa- 
lire entspricht, wovon cac-a, mit derselben bedeutung wie 
xex-r t v abgeleitet ist. Das suffix ijv (xex-ijv-ag) scheint mir 
eine modification des participialen ant zu sein: t ist abge- 
worfen und die dadurch aufgehobene position durch deh- 
nung des vorhergehenden vocals ersetzt worden (vgl. ai-wv 
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ai-div-og aus ai-vant; lat. le-ön-is = Xt-ovr-og). Hinsicht- 
lich des ahd. haso (them. has-in) stimm 1 ich Aufrecht (s. 
d. zeitschr. II, 153) bei. 

3. Ueber einige masculina auf -eigo-g, -aigo-g, 

-aivo-g. 

In xw**Q<* (zum masc. %tfiago-g gehörig), ytgcugai (zum 
iiiasc ytgago-g gehörig), Niaigcc, io-%£aiga (quae fundit sa- 
gittas), yivireiga (zum masc. ysvertjg gehörig), pikatva (zum 
masc. fi&ka~g fMav-og gehörig) ist das t bekanntlich das 
alte femininzeichen, das in diesen Wörtern wie in hundert 
andern „von der peripheric in das centrum zurückgeworfen 
worden". An der alten stelle erscheint es noch in fliegia, 
wahrend es in TiieiQct wiederum den platz gewechselt hat. 
In einigen wenigen nominibus nun hat sich dies t vom fe- 
mininum auch ins masculinum verirrt: so in lliugo-g (das 
ich mir aus irgend einer inschrift notirt habe), veranlafst 
durch nUtQct) neben HUgo-g nugo-g mago-g; ferner in 
iralgo-g, hervorgerufen durch Ixaiga, das sich zu Zrago-g 
ziemlich ebenso verhält, wie %iuaiga zu %i[Aago-g, nluga 
zu' msgog; so auch in des Hesychius (Avgaivo-g rj fAvgawct 
agGtvixwg. Gewiis ist auch das masc. xzXetivo-g erst dem 
fem. xBXaivij nachgebildet; das ursprüngliche durch xeXai- 
vo-g ganz verdrängte masc. wird xeXavo-g gelautet haben: 
bei Hesychius findet sich noch xeXaivov gxotuvov, fiiya 
(lies fdlctv mit Heinsius und Triller) an einer stelle, wo 
die alphabetische Ordnung xsXevov fordert, wie schon Is. 
Vofs geschrieben wissen wollte. KzXtvo-g verhielte sich 
zu jenem xtXavo-g wie mego-g zu magog, fivtXo-g zu fiva- 
Xo-g, üUXo-g zu aiaXo-g u. s. w. (s. Hemsterh. ad Thom. 
Mag. p. 862). Ilimigo-g wird gewöhnlich commune ge-* 
braucht, das fem. nineiga ist ziemlich selten; dennoch hat 
ninuga dem nintigo-g erst das dasein gegeben; nin&go~g 
ist nicht mehr erhalten, wohl aber ninwv^ zu dem es fast 
in demselben verhältniis stand wie nugo-g zu nio>v, wie 
yepago-g zu yigcjv oder wie skr. pivara zu pivan, gatvara 



Digitized by Google 



438 Leo Meyer 

zu gatvan u. 8. w. (s. Kuhn in d. zeitschr. IV, 42). Der 
koch pfuscht mit seiner Beschäftigung den weibern ins 
handwerk; im griechischen spricht sich seine halbe weiber- 
natur in der namensform aus, denn fidyeiQO-g ist einem 
freilich nicht mehr nachweisbaren iiayeiga nachgebildet, 
welches seinerseits das femin. zu einem masc. pdy-eQ-o-g 
war, das wieder als modification und Weiterbildung von 
einem fidy-w iidy-ovr-og, einem participium von fxay kne- 
ten (vgl. ftdacco aus pay-ja) cl. 4), zu betrachten ist. End- 
lich erklär 9 ich auf diese weise auch aiyuoo-g aus einem 
aiyeiga, der femininform zu ai/c^o-s, das uns Etym. M. 
XXVIII, 39 noch überliefert. 

Magdeburg, den 13. Juni 1858. 

Gust. Legerlotz. 



II. Anzeigen. 



Das suffix xog (ixog, axog, vxog) im griechischen; 

ein beitrag zur wortbildungslehre, von dr. Jos. Budenz. Göttingen 1868. 

90 Seiten in octav. 

Bei dem immer fühlbarer werdenden bedürfnifs genanerer 
und umfangreicherer einzeluntersuchungen auf dem gebiete der 
'Wortbildung der indogermanischen sprachen wird jeder eine ar- 
beit mit frenden begrüfsen, die, wie die benannte, einem einzeln 
nen suffix gewidmet ist und dabei sich ebenso sehr durch innern 
reichthum, wie durch umsichtige und klare behandlungsweise aus- 
zeichnet, wenn auch in den gewonnenen ergebnissen, wie es bei 
der grofsen Schwierigkeit des gegenständes kaum anders möglich 
war, manches noch als bedenklich gelten mufs. Der erste theil 
„über formelle Verwendung des Suffixes xog (txog, axog, vxog) 
und behandlung der grund formen beim antritte desselben* be- 
gränzt zunächst den gegenständ der behandlung auf das nur se- 
cundäre und im griechischen stets oxytonirte suffix -xo?, bespricht 
dann erst noch genauer seine bildung im lateinischen, slavischen, 
litauischen, gothischen und altindischen, ehe die ganze fülle der 
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betreffenden griechischen bildungen, nach der beschaffenheit der 
zu gründe liegenden formen sehr übersichtlich geordnet, vor un- 
8crn aogen ausgebreitet wird. Daraus ergiebt sich klar, dafs un- 
ser suffix abgesehen von den bildungen auf taxog und dem ein- 
zigen dXvxog vor seinem x stets den vocal i enthält, also nur in 
der bestimmten form txog erscheint. Die Möglichkeit einer Schwä- 
chung dieses c aus älterem o, also ursprunglichem a, durfte wohl 
nicht, wie 8. 29 geschieht, geleugnet werden, da doch auch im 
griechischen, wenn gleich viel seltner als in den übrigen verwand- 
ten, manches t auf ursprüngliches a zurückleitet, was vorläufig 
didatfii = dadämi, ri&qpi = dadhämi, JWoff = äcva, ta&i 
aus **asdhi (edhi) genügend beweisen. Auch wird man die lautliche 
Unmöglichkeit einer entstehung der form ta-xog durch antritt von 
xog an das Suffix to, das doch ursprünglich auch a enthielt, 
schwerlich behaupten dürfen ; dafür sind wir über die ganze ver- 
theilung der auf ursprüngliches a zurückkommenden griech. ce, a 
und o noch viel zu wenig im klaren und in taxog zunächst einen 
einflufs des (^u vermuthen hatte man wohl einigen grund, da 
ein solcher z. b. in filiolus, viola im gegensatz zu regulus, 
vocula und auch sonst mehrfach unleugbar vorliegt. Auch in 
dXvxog, das als einzig sicheres beispiel für xog mit vorausgehen- 
dem v nachgewiesen wird, möchte man doch in dem letzteren 
laut einen nur lautlichen einflufs des vorhergehenden X vermu- 
then. Von Seiten der lautverhältnisse mufste man also allerdings 
wohl sich der ansieht leicht hingeben, dafs die formen t-xog, «x- 
xog und v-xog sich nur in der art des anschlusses des Suffixes, 
nicht aber in diesem selbst unterscheiden, der verf. aber legt 
nun noch besonderes gewicht auf den begrifflichen werth des 
Suffixes und das ist noch als ein besonderes verdienst seiner ar- 
beit rühmend hervorzuheben, dafs er überall mit besonderer strenge 
die begrifflichen Übergänge bei allen bildungen ins auge fafst 
Nach einer noch besonderen behandlung der zahlreichen bildun- 
gen auf jixog, die als zunächst aus ze-utog verkürzt angesehen 
werden und auf die alten weiblichen abstracta auf ri zurückge- 
führt, wird im zweiten theile „über lautliche und begriffliche ent- 
stehung des Suffixes xog (txog, axog, vxog)* gehandelt. Auf das 
ausnahmlose vorhergehen des vocals vor dem xog, den man da- 
her als wesentlichen bestandtheil des Suffixes anzusehen habe, 
wird besonderes gewicht gelegt und daher die bisher vielleicht 
allgemein verbreitete ansieht, dafs das suffix ka mit dem inter- 
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rogativ-relativstamm ka identisch sei, auf das bestimmteste zu- 
rückgewiesen; dafs das alte kas, wer, im gothischen als hvas 
erscheint, das suffix aber nur ha, ga zeige, ist hier wohl nicht 
so sehr zu betonen, da man gegen die ausnahmslosigkeit der 
letzteren doch vielleicht das eigenthümliche bida-gvan, bettler, 
von bida, bitte, wird anfuhren dürfen und auf lateinische for- 
men wie antiquus, propinquus etwa hinweisen könnte, und 
auch ein Verlust des v in der alten Verbindung kv, wie wir ihn 
z. b. in canis (aus **cvanis) haben, doch häufiger vorkommt. 
Dafs man aber mit dem antritt des pronomens ka, z. b. in ßa- 
aifoxog, das „könig-welcher* zunächst bedeuten würde, nicht über 
den einfachen begriff „könig tt hinauskommen würde, wie s. 57 
ausgesprochen wird, also nicht etwa zu „welcher des königs" 
oder ähnlich, darf man auf keinen fall so bestimmt behaupten, 
wenn man z. b. an die zahlreichen zusammengesetzten Wörter 
denkt, die die mannigfaltigsten Verhältnisse ohne alle suffixale 
zugaben ausdrücken können. 

Die formen ixog t (txog, vxog werden nun zerftgt in ix-f-oV, 
ax-j-0£, vx-f-öV, also zunächst durch ein secundäres suffix og 
erklärt, dessen durchaus notwendigen bestimmten nachweis wir 
nicht gern ganz vermissen, da von den beiden einzigen dafür 
beigebrachten beispielen s. G8 das erste clila, glücklich, von cri', 
versehen, das andre quiet-us aber in dieser au ffassung jeden- 
falls so bedenklich ist, dafs man es wenigstens nicht zum be- 
weise wird gebrauchen dürfen. Die formen ixog, iaxog fuhren 
durch die grofse ähnlichkeit in ihrer bildung zu einer genaueren 
besprechung der weiblichen abstracta auf iö, a8, aus denen 
zunächst auch die patronymika auf iddtjg erklärt werden, 

so dafs also Aiaxtä~tig zunächst „zur familie des Aiakos gehö- 
rig" bezeichnen würde, wobei zunächst auch wieder der bestimmte 
nachweis eines einfachen secundären Suffixes tjg wünschenswert 
gewesen wäre. Weiterhin wird dann geradezu die identität die- 
ser suffixe tÖ und ad mit den oben erschlossenen <x und ax aus- 
gesprochen und also auch in diesen letzteren werden weibliche 
abstracta erkannt, so dafs z. b. zvQavnxog zunächst bezeichnen 
würde: zur „art und weise des tvQawog (**tvqcii>vix = wqclv- 
r/d)" gehörig, was in hinsieht auf den begrifflichen Übergang 
leicht jedermanns beifall finden möchte. Zur formellen begrün- 
dung dieser ansieht wird vor allem auf die identität der griechi- 
schen und lateinischen feminina auf tqi8 und tric hingewiesen, 
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worin wir indefe einen kleinen unterschied der bildung für wahr- 
scheinlicher halten, ferner z. b. auf abiegnus = abiet( i)nus, 
worin doch schwerlich das g aus t hervorgegangen ist und dann 
noch eine grofse menge in sehr engem Zusammenhang unter sich 
stehender griechischer bildungen mit dentalen und gutturalen bei- 
gebracht, worin sehr viel beachtenswerthes und vortreffliches im 
einzelnen enthalten ist, der volle beweis eines wirklichen entste- 
hens von tx, ax, vh aus (6*, ad, vd indefs unseres eracbtens noch 
nicht ge fuhrt ist, wodurch in der that alle gränzen der bisher 
erkannten lautgesetze, in denen man doch immer vorsichtiger zu 
werden gelernt hat, wie völlig durchbrochen erscheinen würden. 

Ein anhang bandelt noch „über die ursprünglichere gestalt 
der feminin- und abstractsuffixe ifl, ad\ und über das litt, inkas 
und goth. eigs". Es wird sehr wahrscheinlich gemacht, dafs 
dort eine form mit langem vocal vorausging und dieser erst durch 
den ausfall eines ursprünglich dem dental vorausgehenden nasal s 
hervorgerufen wurde. Sind bildungen der letzteren art im grie- 
chischen auch nur sehr spärlich wirklich vorhanden, so werden 
sie doch noch gefolgert aus den Spielbezeichnungen auf iV3a, die 
als accusative alter weiblicher abstracta auf ivd gedeutet werden. 
Unter den gutturalbildungen findet sich der nasal noch in den 
zahlreichen formen auf iyy> ayy, vyy, worin sein alter noch be- 
sonders gestützt wird durch die im gothischen bekannte form 
igga neben eiga, welches letztere aus jenem sehr wohl hervor- 
gebn konnte, wofür man etwa auch die form seiteina neben 
sinteina, immerwährend, hätte geltend machen dürfen, und 
dann durch das litt, inkas. 

Einzelne bedenken offen auszusprechen haben wir uns um 
so weniger gescheut, als diese erstlingsarbeit in mancher hinsieht 
unbedingt eine ausgezeichnete genannt werden darf und wir mit 
wohlbegründeter hoffnung den ferneren arbeiten ihres verf., auf 
die an einigen stellen schon hingedeutet wird, entgegen sehen 
können. Wir zweifeln nicht, dafs dann allen etwaigen einwürfen 
noch bestimmter entgegengetreten und für das eigene immer mehr 
sicherer boden gewonnen werden wird. * 

Göttingen, 5. Juni 1858. Leo Meyer. 
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Ostfriesisches Wörterbuch 

von Stürenburg. XII u. 35C gr. 8. Aurich, Seyde 1857. 

Wir sind keineswegs geneigt, jeremiaden über den, so viele 
besonderheiten in grofse einbeiten auflösenden, kosmopolitismus 
unseres Zeitraums anzustimmen; aber unser geschicbtssinn heifst 
jede Urkunde willkommen, welche solche gefährdete besonderheiten 
verzeichnet, bevor es zu spät ist Zu diesen Urkunden zählen wir 
namentlich die idiotiken der zu gröfseren kulturvölkern gehörenden 
Stämme, deren mundarten immer mehr der, in gleichem grade mit 
der bildung selbst vorschreitenden, gebildeten spräche des gesamt- 
Volkes weichen. Gilt dies von den deutschen mundarten im all- 
gemeinen, so denn in erhöhtem grade von den niederdeutschen 
und friesischen, weil sie ursprunglich der hochdeutschen verdrän- 
gerin ebenbürtig waren, zumal die erstgenannten, die in vielen 
beziehungen ein besseres Schicksal verdient hätten. 

Zu ihnen, nicht zu den friesischen (wie der verf. in der vor- 
rede annimmt), gehört die mundart, die in Ostfriesland die alte 
friesische verdrängt hat, allerdings aber nicht, ohne manche eigen- 
heiten derselben in lauten und Wörtern beizubehalten. Im westen 
besonders haben sich ihr zugleich sehr viele niederländische idio- 
tismen beigemischt Da nun die mundart aufser solchen erbtheilen 
und anleihen, die sie aus verwandten bänden empfieng, auch noch 
mehrere sächsische alterthumer als sondereigenthum besitzt: so 
läfst sich leicht denken, dafs sie von den übrigen niedersächsischen 
mundarten weit genug abweicht, um eines eigenen Wörterbuches 
werth zu sein. Die abfassung eines solchen ist schon öfters ver- 
sucht worden, aber immer nur skizze oder bruchstück geblieben, 
bis der (leider seitdem verstorbene) rath Stürenburg zu Aurich 
diese umfassende und sehr dankenswerthe arbeit abfafste, unter 
beistände mehrerer freunde, unter welchen er den gymnasiallehrer 
Jütting jVorzugsweise als kritischen revisor und etymologen be- 
zeichnet 

Der verf. hatte die absieht, kein vollständiges Wörterbuch, 
sondern eben nur ein "idiotikon zu geben , dessen lücken leicht 
durch wirkliche Wörterbücher der nächstverwandten mundarten 
ausgefüllt werden konnten. Dagegen hat er sofern zu viel ge- 
geben, als er, von seiner oben erwähnten grundansicht der ostfr. 
mundart ausgehend, auch eine grofse zahl wirklich friesischer 
Wörter aufnahm. Mehrere unter diesen sind handschriftlichen idio- 
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ken aus früherer feit entnommen und als zeugen wirklicher Volks- 
sprache auch uns sehr willkommene gaste. Nicht aher so die 
rechtsausdrücke, deren vollständigere und richtigere erklärung bei 
Richthofen, J. Grimm u. a. zu suchen ist, wie denn überhaupt die 
kritisch-etymologischen zugaben des buches zugleich sein gröfster 
mangel sind. Angeblich gothische Wortungetüme sind nun gar 
durch die typen hervorgehoben. Dagegen siud die nnl. verglei- 
chungen meist dankenswerth. Besonders zu loben ist die mitthei- 
lung zahlreicher pflanzennamen, die so manche idiotikenschreiber 
versäumen. Dafs der verf. das (von dem nhd. ruifslaute seh, so 
wie von dem organischen, in Ostfriesland noch heute rein aus- 
gesprochenen sch vor vokalen und vor r ganz verschiedene) s 
vor den liquiden 1, m, n, w durch sch wiedergibt, müssen wir 
trotz seiner entschuldigung in der vorrede tadeln. Ebenso, dafs 
er, statt der einfachen bezeichnung der längen durch ein deh- 
nungszeichen, diese durch Verdoppelung des Selbstlauts, durch die 
des mitlants dagegen die kürzen bezeichnet; beides ist überdies 
nicht gleichmafsig durchgeführt Der gröfste mangel aber ist die 
unbegreifliche verschweigung des geschlechtes bei den haupt- 
wörtern. 

Da bekanntlich die vollständige recension eines Wörterbuches 
selbst zum wörterbuche erwächst, so ziehen wir ihr das mehr nur 
gelegentliche herausgreifen einiger artikel vor, zu welchen wir be- 
richtigungen und passende zusätze geben zu können meinen. Die 
friesischen gäste lassen wir dabei ganz aus dem spiele. 

aalkare, viskkare, kare sind nicht einmal als „radlose 
kästen tf mit der „kare tf (nhd. karre f. karren m.) in bezie- 
hung zu setzen, da jenes kare, gew. kar, kär n., seltener f. in 
oberd., nd. (nl.) und nord. mundarten, aus goth. kas n. (Gefäfs), 
das letztere aber, mit ursprünglichem r, aus dem gallisch -römi- 
schen carrus entstand. In glossen des 15. jabrh. ist kar(kayr, 
caer) als fischbehälter synonym mit korp, corf; wol auch, wo 
es nicht mehr begriffe n^ wurde, in dieses ähnlich lautende wort 
übergegangen. — ad der (natter, kreuzotter) f. ist allg. sächsisch 
(ud. nl. engl.) und lautet auch oberd. ädern, attern, gieng aber 
in nhd. otter über, wie denn auch im 15. jahrh. nicht selten no- 
ter neben nater erscheint. Dafs adder nur nebenform von 
natter (alts. nadra) sei, läfst namentlich ags. ättr gegenüber 
von nädre u. s.w. bezweifeln. — aker, das hier u.a. von ei- 
nem goth. aeker abgeleitet wird, ist auch nl. (msc.) und be- 
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deutet einen kupfernen eimer u.dgl., bei Kilian vas aquarium; 
wir deuten es wahrscheinlich besser aus diesem latein. worte, als 
aus einer verdunkelten Zusammensetzung mit dem obigen kar; 
vgl. ahd. achari aus aquarius. — ostfr. (auch nfrs.nnd.dfin.) 
ambolt (incus), schon mnd. ane-bolt, -bulte neben -bot, 
schliefst sich dem nl. niederrhein. ambelt n., im 15 — 16jahrb. 
aenbeelt, ambelt, anbylt an, vgl. auch ags. anfilt m. engl, 
anvil. — amel (engerling), bei Nemnich aemer, ist ags. hae- 
rail, aemil (cuculio sie glossa), emel (Bosw.) curculio, nhd. 
emmer-, enger-linc; nd. emmel, emel f. gilt für die blatt- 
laus u. a. insekten. Demnach ist emmerling kein entstellter 
abkömmling des ahd. angari. — ampeln (zsgs. nd. anam- 
peln, neben gampeln) vehementer desiderare, conari, ist ein 
allg. nd«, schon 1492 (nieders. chronik) vorkommendes wort, das 
zwar an mhd. ämeron (jämeren) Schweiz, amern nahe an- 
klingt, aber durch die nebenbedeutung körperlicher unruhe auf 
oberd. gampen (mhd. gumpen engl, jump) nebst zahlreichem, 
noch nicht völlig geordnetem Stammbaume hin leitet — Die an- 
rieht in der küche ist nicht blofs, gleich nicht wenigen anderen 
ostfrs. Wörtern, auch in den hd., aber mit nd. geschwängerten, 
mundarten Mitteldeutschlands zu hause, sondern auch in der 
Schweiz u. s. w., und lautet schon mhd. anrichte f. — appel- 
hoff (obstgarten) ist ubh. nd., wie hoff garten in andern Zusam- 
mensetzungen; so auch in glossen des 15 — lö.jahrh. z. b. grafs- 
hoff und -gart viridarium synonym. — apstönjes ist richtig 
von dem gleichbed. änoortjfta hergeleitet; die reine form apo- 
stem n. u. dgl. kommt schon in hd. und niederrhein. wtbb. des 
15 — 16. jahrb. vor. — as tränt (trotzig), ist auch nd. neben as- 
ser an t, und nicht von adstringere abzuleiten, sondern, wie 
die nl. form assurant deutlich zeigt, von dem gleicht, frz. worte. — 
bakke (Wasserbehälter u. dgl.) ist das nd. nl. bak m. (frz. bac, 
baquet mlLbaccus neben bacca vas aquarium, navis species; 
die sehr verwickelten weiteren Verzweigungen dürfen wir hier nicht 
verfolgen). — Dör de bank (ohne unterschied) ist allg. deutsche 
und schon mhd. redensart. — battse (ohrfeige, klatschender 
schlag), gw. battsen, lautet nd. ebenso und, wie schon früh hd., 
batsche, hd. auch patsche u. 8. w. — battsk eitel ist das nl. 
batsch, das zugleich die bed. des oberd. batzig theilt; die wech- 
selseitigen beziehungen von batsk, bask und barsk sind trotz 
mehrfacher betrachtung noch nicht genügend aufgehellt. — Neben 
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der auch nnl. nnd. Zusammensetzung bed&ren kommt hier auch 
das simplex dären in der bed. mitigari vor; altengl. dare to 
languisb, sink gehört wol nicht dazu; referent wagt jenes d Ären 
keiner der verwandt aussehenden reihen einzuordnen, und bittet 
um belehrung; auch Schweiz, dären languidum, lentum esse ist 
zu berücksichtigen; ist r aus s entstanden? — Die redensart „ik 
hebb de brüe darvan" geht nicht blofs durch den ganzen norden 
und nordwesten des germanischen Sprachgebietes durch, sondern 
auch durch ganz Mitteldeutschland, fehlt aber, wie es scheint, den 
rein oberdeutschen mundarten; vgl. die Zusammenstellungen im 
deutschen wtb. der gebr. Grimm I. 423 — 24 und in dem goth. 
wtb. des referenten I. 324, wozu noch „die brief Schmeller 
I, 255 kommt Bei dem dazu gehörigen zw. bruen vexare ist rich- 
tig die ursprüngl. form brüden angegeben, welcher eher oberd. 
brütten von brütt f. (brühe), als nhd. brüten = nnd. bröden, 
brüen entspricht, wenn es anders die grundbed. des brühcns 
hat; auch das nl. brui, bruijen (vexare) trennt sich scharf von 
broed, broeden, broeijen (fovere). — dann areola ist wol 
das hd. tenne mnl. denne area. — darg (torfgrund) ist auch 
nd. und kommt bereits in Hamelmanns Oldenb. chronik vor; es 
wird auch mit dem, ihm unverwandten, torf zusammengesetzt 
(dargtorf bei Weber ökon. lex). Das encycl. wtb. (1793) 
schreibt auch darje. — Zu diessen (pensum) gibt des ref. 
Gloss.lat.germ. p. 423 b zahlreiche belege und Varianten. — döle 
(vitellus), nnd. d ö 1 m. hat einen dental in seiner länge verschluckt, 
vgl. wangerog. deidcl m. (ahd. tuttili n. demin.). — dresk ist 
auch westfälisch und mnl. (dresch) neben mnl. nhd. driesch, 
richtiger hd. triesch. — drokk (beschäftigt, pressiert) ist auch 
nd. nl., neben nl. druk, woher drokte, drukte f. gedränge 
(wetterau. gedrücke n. z. b. auf einem marktplatze); daher auch 
dringende, gedrängte arbeit. — drubbel (menschenhaufe) hängt 
nicht mit traube zusammen, sondern ist das über ganz Deutsch- 
land verbreitete frz. trouble. — drufel, trufel (trulla) lautet 
nl. rhein. (15—16. jahrh.)truf fei, trueffel, truyffel, druffel 
nnl. troffel, truweel m. engl, trowel, alle aus trulla, oder 
vielmehr zunächst aus frz. truelle, indem u zu uv und dieses 
zu uf wurde. — drummig (mucidus), auch nd. neben drum- 
melig. Mit diesen bemerkungen zu den vier ersten buchstaben 
mag es genug sein. 
Bornheim bei Prankfurt Lorenz Diefenbach. 
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De Volscorum lingua commentatio. 

Ad memoriam annivereariara etc. acripsit Guilelm us Corssen, Professor 

Portensis. Numburgi 1858. 50 8. 

In dieser in klarem latein geschriebenen abhandlung erläu- 
tert der auf dem felde altitalischer Sprachforschung längst ruhm- 
lich bekannte verf., der uns hoffentlich recht bald mit dem von 
ihm versprochenen für die geschiente des lateinischen hochwich- 
tigen buche beschenken wird, die wenigen uns erhaltenen volski- 
schen inschriften und gründet darauf eine hinlänglich sichere 
characteristik dieses idiomes in seinem Verhältnisse zu den übri- 
gen italischen dialecten, unter denen es offenbar dem umbrischen 
am nächsten steht. Die bezeichneten inschriften finden sich auch 
in dem bekannten buche von Th. Mommsen über die unteritali- 
schen dialecte, die eine auf tafel XIV, die andere 8. 322. Schon 
Mommsen, wie es von einem solchen forscher zu erwarten steht, 
hatte zu deren Verständnisse vieles beigetragen; aber Corssens mit 
scharfer methode geführte Untersuchung fordert die Sache um ein 
bedeutendes weiter, und die umfassenden und genauen verglei- 
chungen der volskischen Überreste mit den übrigen italischen 
denkmalen geben seiner arbeit einen doppelten werth. Die In- 
schrift von Velitrae (M. taf. XIV) lautet: 

deve : declune : statom • sepis : atahus : pis : vele- 

strom 

fafsjia : esaristrom : se : bim : asif : vesclis : vinu : 

arpatitu 

sepis : toticu • covehriu : sepu : ferom : pihom : esta 
ec : se : cosuties : ma : ca : tafanies : medix : sistia- 

tiens. 

Corssen übersetzt (s. 26): Divo Decluno statum. Si quis 
voverit, quisquis Veliternorum faciat, victimam, si 
bovem, ad aram vasculis, vino accedito; si quis pu- 
blico conventu sciente, ferre pium esto. Ec. Se. f. Co- 
sutius, Ma. Ca. f. Tafanius medices statuerunt. Ueber 
die drei punkte nach toticu spricht sich C. nicht aus. Hinrei- 
chend begründet ist die sprachlich mögliche deutung von De- 
clune als masculinum ; die erklärung des namens selbst ist noch 
ungewifs, ob er mit doppeltem Suffixe aus der würz, dec (cf. 
umbrisch ticlu, dislu) abgeleitet sei oder von der mit de zu- 
sammengesetzten wurzel clu (cloaca, Cloacina) stamme und 
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dem röm. Februus gleiche. Dafs die namen Cosuties and 
Tafanies als geschwächt aus Cosutios und Tafanios, also 
als Übergangsstufen zu Coautis und Tafanis genommen wer- 
den, entspricht dem volskischen sprachcharacter mehr, als wenn 
man statuieren wollte, das e nach i stehe für älteres i und Co- 
suties, Tafanies seien andere formen für die oskischen auf 
-iis, lat. -ejus. Medix als pluralis für medicos ist durch 
Kirchboffs Untersuchungen hinlänglich gesichert, ebenso ist die 
Übersetzung von sistiatiens unzweifelhaft, obwohl die form 
dieses Wortes noch immer einige Schwierigkeiten macht. Gewifs 
ist s. perfect nach analogie des osk. prüfattens u. s. f.; aber die 
einschiebung eines i als semivocalis sibilans nach der laut* 
gruppe st ist nicht unbedenklich, während sie nach einfachem t 
sehr erklärlich ist Einfacher als die von C. gegebene deutung 
der Wörter statos pos set auf der tafei von Agnone ist die 
von Aufrecht; dankenswerth aber sind die bemerkungen über 
oskisches Btatif und latstatim, die sowohl ortlich als zeitlich 
verwendet werden können, und äufserst scharfsinnig ist C.'s er- 
klärung von dekmannith's stait als templum decimis con- 
stitutum est. Mit bestem rechte ist ferom als ferro ausge- 
legt, d. h. die umbrisch-oskische infinitivform auch im volskischen 
angenommen. Weniger sicher erscheint uns die bestimmung von 
ARPATITV als appetito in einer noch mehr ursprunglichen 
bedeutung = accedito. Ob die wrz. pat hier abweichend vom 
lateinischen und griechischen den urvokal erhalten? Die grund- 
bedeutung von pat ist nicht „gehen", sondern „ fallen", „mitbef- 
tigkeit fallen", „auf etwas schiefsen tf . Vergl. auch J.Grimm d. 
wörterb. unter „bitten". Vielleicht dachte C. an path. Dafs im 
lateinischen pons, im oskischen ponttra von dieser wurzel 
stammen, ist kein hindernifs sie auch in arpatitu anzunehmen; 
denn im griechischen steht ndtog neben noviog. Asif erklärt 
C. ad aram. Dabei sieht er sich genöthigt ein volsk. asu statt 
lat. osk. asa, aso anzunehmen, indem sich nur so das i als bin- 
devokal begreifen läfst. Da im umbrischen und oskischen die 
ä- und ü-declination nicht scharf getrennt sind, so ist diese an- 
nähme nicht unerhört. Denselben bindevokal i sehen wir auch 
im acc. bim d. h. bovem, bovim, buim den eigentlichen 
wurzelvokal verdrängen,* bim entspricht seiner bildung nach voll- 
ständig dem umbr. sim für suem, suim. Sehr instructiv ist die 
erörterung C.'s über Velestrora, den gen. plur. von einem Ve- 
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lestros, der sich von dem eigentlichen namen der Stadt Vele- 
stras (doch nicht Vclestre) Velstras, Velstrae, Velitrae 
nur durch das geschlecht unterschieden, formen, die sich ohne 
frage als comparativisch herausstellen. Bei diesem anlasse be- 
spricht der verf. die besonders im altern lateinischen häufige syn- 
cope von vokalen, die es dann wieder zu heben strebt* Fasia 
beweist uns, dafs im volskischen wie im umbrischen k, c vor 
einem folgenden e, i assibiliert ward. Ueber sepis = siquis 
kann kein zweifei walten, eben so wenig über die form von 
atahus für atahust, dafe wir darin ein fut. exact. zu sehen 
haben. In der deutung des sinnes aber in diesem zusammenge- 
setzten verbum gehen Corssen und Mommsen auseinander: 0., 
der die lautverhältuissc schärfer ins auge fafst, trifft ohne zwei* 
fei das rechte: atahus heifst addixerit und ist aus at = ad 
und ah-agio, ajo zusammengesetzt. Nur darin scheint uns C. 
irre zu gehen, dafs er auch im lateinischen die form at, die oft 
für ad erscheint, als die gebliebene ursprüngliche auffafst, wäh- 
rend da die ältesten inschriften widerstreiten, vgl. Ritsehl tit. 
Alatr.IV. Da ein skr. h im griechischen und lateinischen nicht 
gerade selten in g übergeht, dem dann selbst ein goth. k entspre- 
chen kann, so ist kein grund ad-agium von dieser wurzel zu 
trennen, und negare ist längst damit zusammengestellt worden. 
Aber negare scheint uns auf ein adj. nego, wie navigare auf 
ein navigo u. s. f. zurückzuführen. Uebrigens fassen auch wir 
trotz RitschPs und Ribbecks Widerspruch diese Wörter als Zu- 
sammensetzungen mit agere auf. Gewifs bat C. recht, wenn er 
axare und axamentum als Weiterbildungen der würz, ah, ag 
fafst (Paullus D. p. 3 M. axamenta liest C. statt universos ho- 
mines un. omnes, vielleicht semones?); und wie konnte 
indigitare besser erklärt werden, denn als frequentat. von ag-; 
selbst indiges scheint für indigetus, indigitus zu stehen, 
wie mansues für mansuetus u.a. Endlich wagt C. mit si- 
chern! griffe auch das umbr. up-etu (für upah-itu) den ange- 
führten ausdrücken anzureihen, und allerdings durfte auch das 
skr. svähä mit aufgeführt werden. S. 21 u. f. läfst sich der verf. 
über esaristrom aus, das in seiner wurzel unzweifelhaft mit 
umbr. esunu, wohl auch mit Aesis (flufsname), mit aesu auf 
der tabula Rapinensis, mit aesar (Etrusca? lingua deus), end- 
lich mit Aesornia (dem stadtnamen) zusammenhängt Er sieht 
in esaristrom für aesaristrom, aisaristrom eine doppelt 
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comparativische ableitang von aesar, aisar, und fuhrt dieses 
auf die wurzel ish optare, cupere zurück. Wenn wir bedenken, 
dafs isQog so zu sagen gewifs dem vedischen ishira „saftig, 
frisch" u. 8. f. entspricht, so werden wir kaum daran zweifeln 
dürfen, dafs auch die oben berührten ausdrucke diesem zusam- 
menbange angehören* Esaristrom hält nun der verf. für gleich- 
bedeutend mit victima, in welchem er einen superlativus von 
vig in vigere sieht. Trefflich ist die bei anlafs von covehriu 
gegebene deutung von curia aus covisia, d.h. das zusammen- 
wohnen, die zusammenwohnenden aus co + vas (goth. visan) 
„wohnen". Und ebenso müssen wir Corssens bedenken über 
eine erklärung des volskischen covehriu aus co und veiro, 
viro beistimmen. Er selbst deutet es als secundäre bildung auf 
-io von einem adjectivum vehro, covehro oder vehero, das „ 
mit dem allerdings nicht immer activen suff. -ero aus wrz. vah, 
veh-ere abgeleitet sei. Bei dieser gelegenheit bietet uns der 
verf. eine dankenswerthe Zusammenstellung altitalischer ausdrücke 
für gemeindeversammlungen: contio aus coventio, conci- 
lium eigentlich „zusammenrufung" von würz, cal-, osk. kom- 
bennio für combentio mit doppclsufflx aus würz, ben stam- 
mend, komparakkio für komparak-t-io aus derselben Wur- 
zel, die den verben rogare, poscere für porscere, den Wör- 
tern prex, procus u. 8. f. unserm fragen, forschen und 
frech zu gründe liegt C. hat dabei nur die genauere fassung 
des gesetzes über die vokaleinschiebung im oskischen, wie sie 
Kirchhoff mittheilt, übersehen, d. h. wir müssen eher die wurzel- 
form parc voraussetzen. Sepu ist längst erkannt. 

Kürzer mnfste der commentar über die zweite nur aus 9 Wör- 
tern bestehende volskische inschrift ausfallen. Der verf. findet 
darin denselben sinn wie Mommsen: cumnios will er mit suff. 
-io von umbr. kumen ableiten und dieses aus kupmen oder 
cub-men entstehen lassen. Auffallend ist cetur, für welches 
man petur erwartet. Für die weihung von heiligen gefafsen 
konnte C. auf das inhaltreiche programm Ritschis de fictili- 
bus litteratis aufmerksam machen. 

Den zweiten theil seiner abhandlung beginnt der verf. mit 
der vergleichenden betrachtung der vokale und zwar zunächst 
der ursprünglich diphthongischen formen. Es stellt sich heraus, 
dafs im älteren latein, im oskischen und sabinischen der alte 
laut aufrecht erhalten, im umbrischen und volskischen die diph- 
vii. 6. 29 
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thongen in einfache gefärbte längen zusammengeschmolzen wor- 
den, das classische latein aber eine mittelstufe einnehme. Wie 
im umbrischeu, so auch im volskischen, fällt im imper. und im 
ablat. sg. der zweiten dcclination das auslautende d ab, und das 
alte ä geht in u über, während das oskische in beiden fällen d 
behält, aber freilich im imperativus das a in u schwächt und im 
ablativus zwischen o und u schwankt, das lateinische aber zwar 
sein d allmählich eingebüfst, aber nie die stärkere Schwächung 
in u eintreten liefs. Bemerkenswerth ist es, dafs im volskischen 
-om nicht in o oder um, u übergegangen zu sein scheint Die 
Schwächung des alten a in e im stamme ist auch im volskischen 
nicht selten und geht oft, wie im umbrischen, weiter als im clas- 
sischcn latein, so in vesklis für vasculis. Aber vielleicht ist 
dieses wort im plautinischen vixillum, trinumm. 588 versteckt. 
In der Schwächung des bindevokales ä scheint das volskische 
wieder mit dem classischen latein, mit dem oskischen und dem 
neuumbrischen zu stimmen, d. h. a zu i werden zu lassen. Wenn 
in Cosuties u. s. f. es für os steht, so ist hier derselbe einflufs 
des i zu spüren, wie im umbrischen loc. Fisiem, in fallacies, 
siem u. s. w. im lateinischen. Auch in der ausstofsung von vo- 
kalen steht das volskische seinen italischen Schwestern gleich, 
nur dafs sich auf dem gebiete des lateinischen verschiedene pe- 
■ rioden in dieser beziehung nachweisen lassen und dafs es im 
perf. conj. und fut. exaetum das conjunetivische i im gegen satze 
gegen das volskische, um brise he und oskische immer beibehalten 
hat; steht dedca für dedicat, das man doch nicht skr. dä- 
dämi vergleichen darf, so ist der ausfall hier ein stärkerer als 
im umbrischen todeor gegen oskischen tovtiküS u. s. f. Aus 
fasia ersehen wir, dafs im volskischen wie im umbrischen und 
wohl schon früh auch im lat. (?) k, c vor i (und e) Sibilant wurde. 
Auch im volskischen sehen wir d in gewisser Stellung in einen 
eigenthümlichen r-laut übergehen, wie er im umbrischen sehr 
reichlich, im lateinischen nicht ganz selten erscheint. Es ist für 
diese erscheinung schon mehrfach .auf die indischen schief soge- 
nannten cerebralen aufmerksam gemacht und auch das umschla- 
gen eines d in ' 1 durch ein so vermittelndes r erklärt worden. 
Mehrere Zeugnisse beweisen uns, Jafs schon in den altitalischen 
sprachen der dickere doppellaütx gerne in ss, s übergieng, wie 
im heutigen italiänischen, so in medis (volskisoh) osk. meddiss, 
meddis, umbr. testru d.h. dextro, latsescenti u. s.f. Rei- 
ner als das urabri8che und lateinische scheint das volskische 
darin, dafs es sein s nicht in r verändert, stätlger als das um- 
brische und altlateinische im festhalten eines auslautenden m 
und s. In se gegen osk. svai und umbr. sve stiefs das volski- 
sehe, wie das lateinische, ein v, in covehriu, wieder in analo- 
gie mit dem umbrischen und lateinischen, ein n statt m aus. 
Zürich in den sommerferien 1858. 

« 

H. Schweizer-Sidler. 
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Adjcctive auf a latein. durch i ver- 
mehrt 118: 

Aorist-spuren im latein 236. 237. 

Aphäresis eines yocals neugriechisch 
öft 815. 

Aspiration, abneigung dagegen in 
den europäischen sprachstämmen 
16L 

Aspirationsverschiebung im griechi- 
schen 880. 

Bindevocale v und a, namentlich 
neben <r (ffa) in griechischen ver- 
balformeu 339 — 346. 

Casusendungen, altind. loc. weiblich 
dm, männlich- sächlich min 127. 
Lat. und umbr. locative 34. 

Causalia* im latein nicht mehr ge- 
bildet 118. 

Comparativßiifüxe , vor top, iyans 
fast nie consonantische suffixe be- 
wahrt 116. r*poc, tara, fwi-, iyans, 
lat. ior, ius, goth. öza, iza 35. 

Conjugation, zweite schwache mit i 
im oskischen 168. 

Conjugationsformen', 3. plur. praes. 
des verb. subst. 1—1 Ii 

Conjunctive, latein. meist optative44. 
45. Im deutschen und litauischen 
nur Optative 45. 

Consonanten. n geht oft in X über 
113. y wird bisweilen $ 115. 
h fallt oft aus 118. j: bei P- 
und K-lauten wirkt oft aspirirend 
120. f entwickelt sich oft hin- 
ter y 122. wird bisweilen x 
53. 124. 155. $ oft aus cc 126. 



v und q wirken aspirirend 126. 
griech. /i aus jf 185. 382. y 
wird griech. Spiritus , i oder t , \ 
oder geht verloren 137. j im neu- 
jjriechischen häufig 137 — 144. 
Nengriech. y bisweilen aus j 187. 
Altindisch ch aus sk 153. 1 oft 
aus t 154. Griech. dentale labia- 
len und gutturalen nachschlagend 
'154. t, für «1t y 154. r und 1 
aus v 155. 1 wahrscheinlich nicht 
ursprünglich indogermanisch 19; 
th im latein durch f, t, d ersetzt 
27. 43. Lat. g, b oft aus h, f 
27. r aus s im latein, gothischen, 
griechischen 28. ß,^, v aus n 
53. Altind. c oft für 9c aus sk 
69. p vereinzelt für j: 78. Lat. 
g oft aus aspirate 167. Lat. p 
aus k 174. Lat. p nicht aus k 
320. d entwickelt sich bisweilen 
aus jod 196. Altind. s zwischen 
n und folgendem dental nicht ein- 
geschoben, sondern aus alter zeit 
bewahrt 235. Umbr. k fällt ans 
vor s 267. Umbr. r selten = 
osk. lat. 1 271; meist = osk. d 
271. Ausfall des v im altindi- 
schen 27.2. Goth. h für altind. 
ksh, sk 284. h fällt griech.. bis- 
weilen aus 311. 
Consonantenverbinduugen. am altla- 
tein. nicht gemieden 163. df noch 
homerisch 195—218. Altind. dv. 
goth. dv, tv, pv , nhd. daiür nur 
zw 217. 218. Blit v im latein 
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nur qv 218. noch homerisch 
218. 219 — 221. Anlautend sm 
225 — 228, im griechischen noch 
erkennbar 225. %x aus jit 243. 
q>& für altind. ksh 112. Altind. 
ksh wird oft griech. <r 126. a<t 
aus j mit muta 139. a<s scheint 
sch gesprochen 140. 141. <jx für 
ksh 52. £ und u> aus ksh 52. 
dr lat. selten 61-66. ng nieder- 
deutsch oft für nd 64. 

Distributiva latein. auf ni, eni 37. 

Futurbildung griech. und lat. durch 
so 40. 

Futurum ex actum lat. auf ero jün- 
gere bildung 41. 

Halbvocale in indischen dichterwer- 
ken oft vocalisch zu lesen 80. 

Lautverschiebung bei kehllauten am 
meisten gestört 15. 

Mcdialpassiv litauisch, latein, slav. 
deutsch durch anhängung des re- 
flexivs 45. 

Namen, griechische auf ofrac, oCtiji 
333-338. 

Nominativzeichen s fehlt gothisch bei 
den grundformen auf n und r, auf 
sa und mehreren auf ra 13. 14. 

Präteritum gothisch durch da, osk. 
tt, urubr. fi, lat. vi 43. Altirisch 
bisweilen durch t 44. 

Pronominalformen 37 — 40. 

Rcduplication des intensive 200. 201. 

Spiritus asper für v, j oder s 380. 

Stämme auf tu aus tavi 124. Weib- 
liche auf iftJt, rW 125. Am schlufs 
von Zusammensetzungen werden 
lit. und lat. gern i- Stämme 32. 
Auf v verlieren es meist vor dem 
comparativsuffix im griechischen 
114. Auf an büfsen oft n ein 

119. Weibliche auf i nehmen 
griech. meist a an 119. Biswei- 
len auch d 125. 

Suffixe griech. /taZoq aus ftrj oder 
yuo; 85. Altind. mant, vant 112. 
134. 136. Lat. uu (kein griech. 
^o) 113. Altind. vya aus vaya, 
aus maya = pto 113. Altind. 
va aus vant wird bisweilen u 116. 
ftQO 119. Altind. tvan älter als 
van 120. Lat. er = griech. «<j 

120. Griech. v 122. 126. Griech. \ 
tvq, neugr. jaq 141. Neugr. ja f 



für alt ta 141. Neugr. trjoq für 
alt tvcaq 141. Lit. injas 141. Ob 
lat lent, lentus = altind. vant'*' 
155, = griech. fivx 155. Lat 
osus 155. Altind. vant verlor 
anlautenden consonanten 155. Goth. 
hrö und altind. tra 33. 34. Lat. 
bi, umbr. fe 34. Goth. adverb. 
ba 34. Goth. h, uh = lat. que 
40, auch lat ce, ci 40. Lit. ünas, 
onas, lat onus 48. Lit klas, kle, 
kla, lat culum 48. Lit ikas, 
griech. ixo; 49. Lat. icius, lit 
ikis, slav. ci 49. Lat alis, lit. 
olja 49. Lat. arius aus asius 49. 
Griech. dar = lat don 49. va 
im griech. 52. ^aqa = vara aus 
vanta52. orato 410—426. Griech. 
to = ya 424. Griech. (a = v& 
418. 424. Goth. ja 435. Lat 
entia418. Lat entius, antius 418. 
Ahd. i, in, mhd. e = goth. eini 
431. ttfiO$ f otwio?, cuvo? 437. 
438. xos, »xoe, axo?, uxoe. 438 — 
441. xßo, xaga aus vara 58. 
Lat. er aus en 56. Lat. s-trum 
229. Griech. oc, art 241 - 266. 
Griech. oji 262. Lat. ivus, uus 
2G4. Lat mina = fifr<n = alt- 
baktrisch 274. Altind. ar 383. 
Goth. isla, später sal, sei 131. 

Superlativendung latein. simus aus 
timus 36. 

Syntaktischer gebrauch des deutschen 
und , mittelhochdeutschen unde 
353—379. 

Tempusbildungen 40 — 48. 

Tenuis griech. bisweilen für aspirate 
319. 

Verba auf du und t'w neugriech. 
nur äyo> 142. Auf 6w, neugriech. 
wpü) 143. Abgeleitete lat. goth. 
und slav. 46. Lit. auf enu, inu 
48. Hit a neben denen mit i im 
lit und slav. 221; auch im deut- 
schen 222. Altindische durch p 
gebildete (causalien) 279—282. 

Verbalflexion im griechischen oft 
mittels der silbe aa 341 — 346. 

Vocale. Griech. * nach v fällt oft 
aus 114. 125. i vor u wird oft 
e 119. » und v treten oft in die 
vorhergehende silbe 119. Altbak- 
trisch u oder i rufen oft u oder 
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i in der vorhergehenden silbe her- 
vor, bleiben aber selbst 119. Nbd. 
und mhd. o bisweilen ftir älteres 
e 127. 128. Mhd. o aus we 128. 
Alt t vielleicht bisweilen j zu le- 
sen 144. Lat. e für alt a meist 
durch einflufs von i 160. u im 
altlatein oft, wo es später schwand 
150. Inlautend lat. e stärker als 
i 152. Auslautend lat. e schwe- 
rer als i 152. Lat. o schwerer 
als u 152. Böotisch wird « oft 
zu » 4. Slav. a aus A 46. Slav. 



e aus ai 46. Lit. o aus a 47. 
Ahd. ö Kelten für echtes i 224. 
Goth. ei = i 232. 233. Goth. 
ü wahrscheinlich vorhanden 233. 
Lat. i fällt bisweilen aus vot stär- 
keren vocalen 237. Griech. » aus 
^"291. oi als verkappter difthong 
295. tf durch nachwirkung von 
c 297. Wechsel von oi' und ta 
416. a wird oft zu i und u la- 
tein uud deutsch, selten griech. 
28. Griech. * aus a selten 439. 



II. Wortregister. 



A. Deutsche sprachen. 



1) Gothisch. 


♦badu 180. 
bagms 183. 


faran 19. 176. 
fisks 188. 


af 279. 


baitra 129. 


flckan 176. 288. 


afar ( Substantiv afara?) 


baris 164. 


fruma 37. 


132. 133. 


bauan 183. 


fulls 19. 


afguda 13. 


bidagvan 440. 


gabrukanö 128. 


aflifnan 20. 279. 


bimampjan 281. 


gagga 15. 


afhvapjan 220. 


bindan G9. 172. 


gaguda 13. 


ahana 179. 


biugan 173. 


gairnein 16. 


ahs 179. 


•bius 224. 


gairuja 234. 


ains 275. 


blesan 183. 


gaits 184. 


airzjan 183. 


braids 223. 


galiugaguda 12. 


aistan 179. 


brupfadi 14. 


gamains 166. 275. 


akrs 22. 


daddja 196. 


gastt 15. 166. 


aleva 176. 


dails 223. 


gatvon 16. 


alls 25. 


dal 234. 


gavja 16. 155. 


aljjja 435. 


dis 182. 


giban 58. 


an 179. 


dius 172. 224. 225. 


glitmunjan 15. 


ana 21. 


dragan 181. 189. 


graban 16. 173. 


and 275. 373. 


drinkan 68. 


gredu 16. 234. 


arbi 26. 176. 


dubo 182. 


greipan 16. 68. 223. 


arjan 20. 22. 


dvala 217. 218. 


grids 184. 


asilus 180. 


ei 370. 


grin(Ufra]>ja 16. 


at 179. 


faianda 166. 


gudafaurhta 13. 


atisk 163. 179. 


faihu 167. 


gudalausa IS. 


avö 165. 


fana 187. 


gudhüsa 13. 
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gudiska 18. 

gudjan 13. 

guba 12«15. 

guba-skannein 13. 

gubblöstrja 18. 

haba 28. 180. 277. 289. 

hafja 59. 277. 

haihs 180. 

haibiviska 288. 

hai ;ja 283. 284. 

haijmo 288. 

haima 285. 

haimöj>lja 285. 

baiza 171. 

haldan 171. 

hals 182. 

baurn 182. 

heiva 285. 

hebjön 285. 

hi 88. - 

hinduma 39. 

hlejjrastakeini 128. 

hlifan 1G8. 

hlutrs 182. 

# hoba 278. 286. 

höban 278. 

bore 188. 

hraiv 182. 

hröpja 281. 

hüls 171. 

-htm 229. 375. 

hnnsla 131. 

huzds 182. 

tdreigön 874. 

Vk 161. 

i\> 374 

jah 377. 

jains 377. 

jer 169. 

juban 184. 

katils 185. 

kaupön 282. 

laian 20. 

laiba 279. 

laisjan 222. 

lats 185. 

leihts 222. 

üb 20. 

liban 20. 

liudan 324. 

liuhaj? 19. 

lubjaleisci 222. 

magan 1C2. 

magua 2G. 



maihstus 267. 
malan 22. 
marei 186. 
marka 186. 
mat 175. 
mik 161. 
mikils 162. 
mitan 226. 432. 
naubs 184. 
nehva 187. 
niman 188. 
niujia 141. 
ögan 199. 
qvairrus 181. 
raads 20. 
reiks 26. 223. 
rign 188. 
rimi8 20. 
riqvis 20. 
saian 164. 
saihvan 236. 
salt 24. 
seina 87. 
ßilan 188. 289. 
simle 36. 
sind 1. 
ßkadus 180. 
skaidan 204. 
sköhsla 131. 
aliupan 186. 
smairan 136. 
smarna 134. 
smeitan 227. 
sparv-a 187. 
straujan 189. 
sulja 189. 
eundrd 188. 
sunja 418. 
svartizla 131. 
srarts 189. 
svamsla 131. 
taikiis 185. 

teihan 172. 185. 200. 

tdkan 288. 

tiuban 182. 

trauan 62. 

triggvs 62. 

triu 23. 

trudan 128. 

tnggo 185. 

tvaddjö 196. 

tveifla213. 

tveihnai 37. 

[jagkjan 189. 



>ahan 189. 289. 
jaurp 26. 178. 
>iuda 166. 
>iudans 166. 
>leihala 131. 
jreihsla 131. 
niutan 189. 
)uk 161. 
)usundi 25. 
uf 21. 
uh 375. 
und 378. 

undar 274. 873. 874. 
untö 373. 
unba 873. 
usgaifljan 223. 
usgeisnan 223. 
usgrudja 16. 
usprixiUn 189. 
vaddju 196. 
vai 190. 
♦vaihsla 130. 
vaila 129. 
vakan 190. 
valdan 26. 
valjan 20. 
valtjan 190. 
valvjan 190. 
vamba 219. 
vaninassu8 189. 
vans 189. 
vanrd 27. 
vanrms 154. 
vauretv 267. 
vein 22. 
vigs 190. 

vikön 129. 134. 190. 
viljan 20. 190. 
vinbjan 165. 
vitan 289. 
vulfs 175. 
vulbus 190. 

2) Althochdeutsch. 

abar 180. 
agana 179. 
aborn 178. 
ahsala 179. 
alacra 170. 
almeinde 166. 
ano 165. 
antluzzi 190. 
anut 179. 
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araweiz 1 01- 
ardriozan 18!). 
arliuhhan 174. 
bawjan 183. 
belicha 184. 
berjau 183. 
bia 180. 
bibar 183. 
biliban 20. 
biricha 23. 
bittar 129. 
bläjan 183. 
blao 183. 
bläsan 183. 
blecbazan 20. 
blieban 223. 
bodam 67. 68. 
bona 164. 
brant 91. 
buen 183. 
buoc 79. 
buocha 23. 
Craftheri 330. 
dagen 189. 
danne 370. 
denchan 189. 
denne 870. 
dihsila 223. 
Dincfrid 328. 
drizinki 186. 
drossala 189. 
eggjan 164. 
eiaeön 47. 
elm 189. 
enko 165. 
ent 275. 
enti 183. 373. 
eonera 22. 
epar 180. 
cra, ero 22. 
falo 187. 
fano 187. 
ferjan 19. 
fesa 21. 
festi 188. 
Filudasch 827. 
fiuhta 23. 
flah 87. 
toh 187. 
folc 166. 
Folcger 329. 
Fridebere 827. 
furi 21. 
furihha. 164. 



i/i-iz 184. 


ktiugau 185. 


trelo 184. 


klioban 173. 


crersta 68. 103. 


knoto 187. 




koru 164. 


trlaa 181. 


laffan 185. 


irlat 181. 


-lari 185. 


c>lt*Stiih 181 


laz 185. 


irlinto 181 


lefsa 184. 


rrli7iLn 1 H 1 

^IUiUU IUI • 


leiban 20. 


<rltif"iifiti 1 H 1 
LjlllUJilll 1 C I ■ 


leisa 222. 


{ «twl^ilam* 327 


leisanon 222. 


gröz 184. 


lezjan 185. 


fiiml 1 Im 


lihti 222. 


haben 277. 


Urnen 222. 


lladu 26. 


Liubberi 327. 


bflft 38 


Liutfrid 326. 


llIllÜll 1 85« 


Liutrod 326. 


liaitan 171. 


loch 174. 


llnriirner 328 


lochön- 185. 


hpirian 284 


lob 186. 


fimrnniiil 28fi 

IlllIJIUUll AOv« 


inagar 180. 


hpimoti 28fi. 

UvlUtvbl *rf W • 


majan 22. 


hör 171. 


inalu 135. 


Herifolc 827. 


mardar 186. 


Hcrifrid 327. 


meinjan 222. 


heriro 171. 


meri 186. 


hevan 277. 


merrich 186. 


biut 39 

Iii III/ o •/ • 


mist 267. 


liinr/ 181. 


modi 435. 


hlnmon 181. 

LllUllIWli IUI« 


mos 186. 


)tlnm:in 181. 

Iii ll'JJ (tu AUA. 


Muatdanc 327- 


hlfit 185. 


munt 167. 


hlntar 1 ft 4 > 


näho 187. 


Ii tili nrk 1 ft 7 


1KL1.111 175. 


Uli II* i V.* 


Naino 331. 


huuwaii 1 GS. 


Namucbo 33 1 . 


H^rodhari 327. 


noch 128. 


Hprodlnnd 328. • 


nuz 187. 


\w\i\\\w htionn. 27fi. 
IlUl/Utl« iiwv^/4* a? • u ■ 


opa 128. 


luinrit 1 88 


ouh 369. 370. 


huot 180. 


Patu 180. 


htverban 243. 


pferrich 318. 


liw( 4 7i:in 181. 


pior 224. 


imhi 180 


rao 182. 


int 373. 


rihhi 223. 


inti 183. 354. 373. 


riozan 20. 


intsufil) 52. 

Iii Lv7 U IftU V ** • 


rohhan 127. 


ipu 128. 


ruoba 164. 


irran 188. 


saf 188. 


it 374. 


säga 164. 


iu 184. 


sahs 164. 


jar 170. 


sajan 164. 


job 353. 


salahba 188. 


kallon 185. 


samo 164. 
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scritan 184. 
scüm 189. 
sefjan 188. 
segansa 164. 
seh 1G4. 
scifa 188. 
sichila 164. 
Sigilant 828. 
simbal, simble 36. 
sinnan 188. 
sint 1. 
slifu 223. 
slim 185. 
slinfan 186. 
sraal 225. 
smelzan 227. 
smerzan 226. 
smizan 228. 
spaltan 178. 
sparön 187. 
speh 188. 
speht 188. 
sper 187. 
spinnan 187. 
spriu 187. 
stolz 189. 
stritan 189. 
sügan 189. 
sundar 188. 
eunta 188. 
swarz 1 89. 
Tancfrid 827. 
teil 223. 
Thancbalt 327. 
Thancbert 327. 
Thancger 327. 
Thancharat 327. 
Thancheri 327. 
Thancmar 327. 
Thancred 827. 
Thincberi 328. 
tior 224. 225. 
treten 128. 
trukan 63. 
tumon 254. 
umbi 21. 275. 
unt 378. 
unti 183. 
unz 873. 
wafsa 190. 
Walthari 328. 
war 190. 
waso 190. 
we 190. 



wöhha 127. 151. 190. 


bier 224. 


wöhsal 130. 190. 


blähen 183. 


wöla 129. 


bleich 223. 


wella 190. 


boden 67. 


wellan 190. 


buchet 79. 


welzan 190. 


bug 79. 


wida 23. 


büttel 287. 


Widbert 332. 


denken 189. 


Widiomar 332. 


drangsal 131. 


Willihar 328. 


dulden 337. 


wisa 190. 


ent 373. 


wisan 190. 


erbse 164. 


wisön 190. 


fahl 187. 


wuldar 190. 


falb 187. 


wunna 128. 


feind 275. 


wuosti 190. 267. 


finne 188. 


zanga 186. 


Aug 229. 


zeichus 272. 


furche 164. 


Zio 17. 


geifs 319. 


ziohan 182. 


gelb 184. 


zior 224. 


gelingen 153. 


zir 182. 


gemetzcl 131. 


zw£n6 87. 


gerste 68. 


Q\ Vitt £>lf«/v/<V^ nr .«/./.V 

o) Mitteln ocn de utscli. 


glcifsen 181. 
glitzern 181. 


aeber 180. 


gott 12—18. 


brChen 20. 


Günther 17. 


buoc 79. 


habe 289. 


dörpel 19. 


haide 283. 


gast 166. 


heide 284. 


gihe 17. 


heimath 285. 


hcidcn 284. 


Uildebrand 91. 


Helche 19. 


hufe 276. 290. 


huobe 277. 


hut 180. 


inder 22. 


irarao 180. 


jehcn 17. 


jener 874. 


krige 223. 


kaufen 282. 


krise 228. 


kirre 181. 


krise 223. 


knoten 187. 


müede 435. 


kolbe 243. 


mlieje 431. 


labsal 131. 


müelich 433. 


lang 153. 


mül 22. 


lass 185. 


unde 353 — 379. 


lauter 182. 


unz 364. 


lefze 184. 


uover 180. 


leute 93. 324. 


wasten 190. 


linse 164. 


woche 127 — 134. 151. 


lippe 185. 


zeige 63. 


manch 828. 


4) Neuhochdeutsch. 


moos 186. 
müde 430 — 436. 


ausmerzen 227. 


mühe 430—436. 


bauer 285. 


mühsal 433. 


biene 180. 


mündel 167. 
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nahe 186. 
nähen 175. 
otter 448. 

pferch, pferchen 818. 

püug 229. 

rathsei 181. 

regen 188. 

Keineke 245. 

ringe 158. 

rinnen 158. 

roh 182. 

schaben 204. 

schäum 189. 

scheiden 204. 

scheren 271. 

Schicksal 131. 

schlüpfen 186. 

schmeifsen 227. 

schmieren 136. 

Schnitzel 131. 

schreiten 184. 

seichen 86. 

seife 188. 

seigen, seihen 86. 

sense 164. 

sind 4. 5. 

sondern 188. 

sorge 828. 

speer 187. 

spreu 187. 

streuen 189. 

Sünde 188. 

thier 172. 

thor 218. 

toll 218. 

tolpel 19. 

trauen 62. 

treu 62. 

trift 93. 

tropfen 63. 

ufcr 180. 

ulme 189. 

un- 278. 

und 372. 873. 

unmündig 167. 

vorraund 167. 

Wechsel 130. 181. 190. 

weichen 129. 

Wilhelm 328. 

woche 127—134. 190. 

wol 128. 

wollen 128. 190. 

wüst 190. 

zacke 186. 



zeihen 200. 
zer 182. 
zinke 186. 

5) Altsächsisch. 

bodm 67. 68. 
endi 370. 
erida 22. 
höva 277. 

6) Angelsächsisch. 

and 183. 373. 

beor 224. 

blavan 188. 

botm 67. 

bytme 67. 

colla 165. 

drygge 63. 

ed 374. 

great 184. 

haeft 284. 

he 38. 

heado 26. 

hyd 285. 287. 

lagu 185. 

sefa 52. 

sind 1. 5. 

smeltan 227. 

smeortan 226. 

tacor, tacur 150. 272. 

tumbjan 254. 

tun 26. 

vlitan 190. 

7) Englisch. 

are 5. 
barley 164. 
blow 183. 
brass 183. 
dry 63. 
fin 188. 
fine 166. 
glance 182. 
glare 182. 
glitt" 182. 
glimmer 182. 
glistcn.182. 
glitter 182. 
gloss 182. 
glow 182. 
hat 165. 180. 
heath 284. 
hide 285. 



hie 171. 
hood 180. 
lap 185. 
lip 185. 
low 181. 
small 225. 
smart 226. 
soap 188. 
throstle 189. 
town 26. 

8) niederdeutsch. 

aher 448. 444. N 
blitzbulder 94. 

9) Holländisch. 

bulderen 94. 
hoef, hoeve 277. 
ont 275. 
zeiken 86. 
zygen 86. 

10) Altnordisch. 

afi 165. 
agn 179. 
almr 189. 
ar 892. 
ardr 22. 
barflr 27. 180. 
baun 164. 
berja 183. 
bior 224. 
bliha 20. 223. 
bödh 180. 
bögr 79. 
bol 287. 
botn 67. 63. 
brandr 91. 
brass 183. 
briota 183. 
büd 287. 
byggja 183. 
byr 287. 
enn 370. 
fär 187. 
(c 167. 
fernir 37. 
flockr 166. 
fyrir 21. 
geir 26. 
geit 819. 
gloa 181. 
hafr 180. 
hana 39. 
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bar 187. 
hauör 28C. 
haugr 187. 
Herkja 19. 
hinn 39. 
hlioÖa 185. 
hlöa 181. 
hlöra 181. 
hlymr 181. 
hnot 187. 
horundr 182. 
hd98 180. 
höttr 165. 180. 
hrar 182. 
hvassr 181. 
hvatr 181. 
hvetja 181. 
iara 22. 
kaerr 41. 
klökkva 185. 
kyrr 181. 
la 186. 
lacri 186. 
löka 186. 

P. 

1) Altgriechisch. 

'Aßavttq 248. 
'Aßdaxawroq 247. 
dßiXtoq 171. 
'AyiXaoq 829. 
'AytaiXaq 329. 
Vtyijff/lao? 329. 
dytoq 187. 
dyxotrrj 139. 
'AyqavXoq 95. 
dyyöq 22. 
j4yZ*roti 111. 
'Ada.fi drT Mti; 247. 
aßdfia<; 104. 
'ASaftaq 244. 
üddavov 293. 
ASttftctvxoq 247. 
adfoq 810. 
aiftii 203. 
'Aöfirjtoq 98. 
dtl 272. 
a ß 57. . 

<%f*lf tl 382. 
aijp 83. 
'AOäftaq 245. 
^axö? 268. 



letja 185. 
üos 186. 
Uta 190. 
log 167. 
lögr 185. 
lysa 186. 
mund 167. 
og 854. 
riota 20. 
roa 165. 177. 
sefi 52. 188. 
skrifta 184. 
8Ö1 287. 
striöa 189. 
svartr 189. 
tang 186. 
thegja 189. 
thrennir 37. 
tign 182. 
tre 23. 
tvennir 87. 
tvis 182. 
Tyr 192. 
tyr, ür 308. 



Atariq 109. 
'Aätfi 880. 
/iXjFaq 263. 264. 
ai^tjoq 298. 
al&tjQ 83. 
AlvaQtTtj 99. 
Ahiaq, Ahttaq 99. 
Alrttoq 99. 
alitoXoq 98. 
/tlxjiödoxoq 322. 
ax 57. 

'Axdftaq 245. 

'Axauäitoc 245. 

■» 1., 
axl^C/w« 205. 

Wxov^jro? 332. 
'Axovot&toq 332. 
*yfxou<iüao<; 832. 
'AxovoiXoxoq 332. 
"^xto^o? 257. 
yfxTaif 838. 
dXdaa» 319. 
alyo? 170. 
dlia 305. 
aA«y«»»»o5 171. 
alifyw 174. 
alf'Saj 171. 
! «A* vqov 136. 



vanr 189. 

var 178. 885. 389. 
vor 24. 
rüia 190. 



11) Schwedisch. 

hol 287. 
boude 285. 
brott 188. 
bryta 183. 
fena 188. 
f5gal87. 
hatt 180. 
ryta 20. 
tiga 189. 
trast 189. 
tra 23. 
Uro 6. 7. 



12) Dänisch 

bol 287. 
bonde 285. 



alt/reu 190. 
dltjq 380. 
dXfftaq 244. 
dXtßdvw 178. 
'AXtQQoOtoq 96. 
'AXxalvtToq 99. 
dXu n 171. 
VIAxtfoxoc 322. 
'AXxtnnri 95. 
Ulx/m.« 249. 
'AXxvövri 90. 
aAxi'ttfr 170. 
ai? 24. 
dXyno* 170. 
cUtfä« 170. 
<UAo 112. 
dXXoftai 24. 

227. 
a/talo; 227. 

325. 
'Apaldvioq 324. 
'yf//«5ÜFT«*a 826. 
'yf/*a;cwT»a 264. 
t^ia^arroc 247. 
a/iaor 227. 

185. 

a/iaw 22. 
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afißwv 178. 
dpttßta 50. 
dttt)y«> 176. 
dfitqßiq 136. 
afiivu 51. 
'AftCavroq 247. 
djuoQßöq 185. 
ft/f/ / 21. 
'Ap(H&ör\ 262. 
(( /(' / k 21. 

372. 
arä 21. 
arayxij 176. 
ävftf •*» 212. 
^•»fyayöpas 328. 
rtK^xa, 246. 
!<4rd^o/ia? 834. 
*Av5yoo&hri<i 330. 
dv&tifitQor 69. 70. 
dvxl 364. 374. 
'Aviioxoq 2^59. 
69. 70. 

ÖTial 239. 

o^ar 820. 
'Anlaaq 265. 

yimy«ai'T0? 247. 

anftfiiQGcti 387. 

dnotivaow 175. 

anoea/a 419. 
56. 282. 

a^a^rij 171. 

agyi/S 242. 

dftäixt 23. 

"Aqtaßaq 264. 

yiytffToyt^Twv 382. 

'•/fßiffrötfa/tios 332. 

'^urrolaos 332. 

'AQKrrö&voq 328. 

'AQHJiocpüp 332. 

Anv.tans 264. 

'Agxtaldattoq 332. 

*^x«<r^iooq 382. 

apx«« 170. 

a^xos 170. 

k^xtoc 288. 
325. 

'AgftuO-ofi 825. 

'AQfioxvdrfi 325. 

'AQfiOPttttoq 325. 
aQrvfta* 144. 
anoT^nv 22. 
«miw 20. 22. 
^AQxatmos 99. 
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"Aox^ 0( * 330. 
"AaßnXoq 260. 
Vf<rxoia 7 o<; 257. 
'Aatvöxtict 256. 267. 
VlraiarTi; 259. 
'Ait'tfiCK; 105. 
*Axd{tßr\q 265. 
"^tA« C 336. 

106. 
Avytaq 99. 
ai'/a/o» 178. 
ai^a 82. 

382. 384. 

arw: 380. 
'Arptidaq 245. 
09 »/ 56. 

tt^^oirffM)? 417. 
a/yi] 179. 
a/i^oy 179. 
ßaxtriQyOV 171. 
/Jäüw 55. 115. 
/fora 122. 
j?a?u 122. 
ßaathaaa 139. 
ßaaxatvo) 161. 172. 
ßdaxta 153. 
^Ttov 116. 
ß*aq 244. 
ßXt'fftQov 52. 
|5oi>xoÄoc 171. 
ßftaxvs 171. 
ßytfto) 161. 
ß()f((.oq 177. 
#»S«ruov 246. 247. 
,9.^6? 68. 319. 
2fv)ij 243. 

138. 
yot/w 173. 
jcUaxToq 174. 
j'aJlw? 165. 173. 
yaftßqös 17. 
ya/mv 17. 
122. 

y f ' 161. 

yt'AAa» 178. 
178. 
138. 
yixu? 319. 

125. 

yij 16. 
ytj&to) 173. 
rtnjvuv 94. 
riyavTe? 244. 245. 



ytvroq 178. 
ylayo? 174. 
yAat'xö? 15. 
yia<f>i'()6<; 178. 

; Ä'trpw 173. 

rktaaaq 265. 
yli'xi'q 172. 
yii'xfw 173. 
rV>j<F47rjros 822. 
youa 319. 
^6»'u 116. 

y^aufc;, yQaU 124. 125. 

124. 125. 
yQttytiv 16. 173. 
yQi(foq 68. 
yQOftqxkq 177. 
r^üyfiJs 260. 
yu?»}, ywi-euxoq 121 — 

126. 
daßiXoq 291. 
()ftfH'Öq 291. 
(JaiAo? 291. 
datQÖr 292. 
«Ja^ 150. 272. 303. 
daUhl 292. 
dultiuv 307. 
<W« 53. 291. 810 — 818. 
Jaxväaq 326. 
daAw 292. 
ddfictQ 17. 
/iaftaünjxoq 332. 
/1äii(ty/K 326. 
dctitdto 17. 
Japolrotq 334. 
^a«6|f»'oq 328. 
da((6x<*Qi<l 330. 
dai'ä 302. 
Jardq 108. 109. 
(Jaräx^ 108. 
Ja.'ao? 109-112. 
tfaos 291. 

172. 267. 
297. 298. 
Jcci/axc? 291. 
davdq 291. 
tfaiJxo? 292. 
dWoc 291. 
davxfioq 292. 

118. 291. 
Sd<frij 293. 
dmpoivöq 109- 
tfäw 291. 
oVaro 60. 
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ditfia 198. 199. 
didfotxa 198. 199. 
64Sut 172. 
fotdeypat, 199. 200. 
dtidtaxofictt 200. 201. 
dfuMaoo/ttcu 201. 
dfidu) 195. 
d«^209. 

tfifrios 209. 302. 308. 

305. # 
deixavdoftcu 200. 
dtUrifu 172. 200. 
Jtifiaivht] 99. 
da 9 aj 177. 
deXtpvq 177. 
JiH&toq 322. 
de^txQaxrjq 322. 
JeUficc/oq 322. 
/^nxo? 322. 
//cSfroi;? 322. 
^c&orucoc 322. 
JUnnioq 322. 
JtttavQaxoq 322. 
dt*iq>ät't]<; 322. 
AiltquXoq 322. 
diotiat 310. 
«fctixos 172. 
dt vi cito 214. 
«feurio 218. 214. 

118—121. 
<Mt//w 172. 

dAf 202. 203. 

d/^tf« 195—210. 
(JAmAo? 209. 210. 
d^«i)*a 202. 
Afiifioq 202. 
dfeiroq 209. 210. 
J^eia^fdQ 202. 
(t^t'o? 203. 204. 
«JAj/^ä 217. 
dfnd-vrtyv 217. 
J^ijy 215. 216. 
d^ipcuoc 217. 

«t^o 216 ' 217 ' 
dA 212. 

djrtdv/xo 212. 
<J/v« 202. 

213. 
d^Vo* 202. 
SfmXqAoi 212. 213. 
dA? 212. 
d/^a 212. 
dA**a 212. 
<J/"o*ö 212. 



d/w&xa 210. 211. 
djj 301. 
di/^ä 302. 
JijloXf'uv 332. 
dtj'iovevq 91. » 
d^o? 312. 
Jrftni'Qoq 91. 
di/A/w 172. 
(Jj/Ao? 60. 303. 304. 
Jrifiapjzoq 323. 
JtjfiayoQaq 328. 
Jtlftatvizoq 99. 323. 
dflfiagxo$ 329. 
Jrjfioyvijzoq 330. 
drinodixt] 380. 
/IrjfioxQctvtjf 330. 
JtjfioxQivtjq 329. 
AtjfioxQixoq 329. 
drjfioXiwv 332. 
dt]ftOO«>q 102. 
Jrifioa&ivtiq 330. 
Jrifiozifioq 830. 
Jfjuo(payToq 332. 
Jrjfioqiouv 58. 
d^i* 301. 
dqrcuo? 302. 
difgo? 302. 
91. 

<W»-w 118-121. 
AiäXxr\q 326. 
diavdf/? 302. 
dtafd/"»/« 212. 
JtanQinrjq 331. 
^tas 268. 
dtdft<rxotAo? 416. 
di&xaxa) 172. 
d»<f£«<7xco 320. 
d* f( >o; 119. 172. 
dlio&ctk 202. 
di^tj^it 213. 
df^xotTtot 214. 
JtpoCxtjq 334. 
Aivdvpov 249. 
Atoytiitav 333. 
dioizaq 334. 
Jtovi'ffo? 299. 
//iö« ff. 298. 
dto? 91. 
äfc 182. 
JicpQiuiv 324. 
^/wy 299. 
/fiwn; 192. 299. 
doAo? 172. 
cty>i> 23. 116. 136. 



<?oi/7io? 154. 
ÖQaTtixrjq 280. 
dpf/i, 63. 155. 
dydffos 63. 
^pi'ctAo? 259. 
^(>i'a? 259. 260. 262. 
dovuoq 23. 63. 
dyvoxtq 262. 
doü? 23. 63. 
Jtyfac 248. 249. 
d«o, duw 215. 
JvqxiXadoq 254. 
«Ji'axoAo? 171. 
r«^, frühling 384. 385. 
ra^, «ap, Wut 237. 384. 
IW* 2. 3. 

161. 
tya> 161. 
Uoq 380. 
W(iav 320. 
im 297. 
tUw 129. 190. 
«i'Aij, VXij 305. 
«2oi, «a* 297. 
(Xfjtjv 239. 
EiQ^vnznoq 327. 
«tya> 177. 
tiätV 2. 
Ixarr^o; 150. 
Ixuvoq 39. 
'Exn^imjq 381. 
tta/a 176. 
Waiov 176. 
tfanj 23. 
rto^wc 153. 222. 
&xo* 178. 
Uog 24. 
typa&or 228. 
fyt7if<; 180. 
fr, M 36. 127. 
i*dit<Tat> 202. 
frdioc 299. 301. 
tvdov 172. 
fi'fyx 175. 
lj'#owr*«£c(j 417. 
ivxav&a 69. 70. 
f»'T«(ja 178. 
trzev&tv 69. 70. 
W 2. 3. 7. 8. 
^ 21. 

'E^aCrtxoq 99. 
*$ot/<r/a 420. 
tovxi 28. 
'ArcUxije 326. 
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'BntxTtpoQ 322. 
irxytjUoq 258. 
imovatoq 401 — 430. 
Intxridtioq 427. 
'En it qlyt\<i 331. 
Vno/mt 56. 
fya 22. 

'Eqarwvvftoq 332. 
iQfßtv&oq 164. 
fy*£o? 20. 136. 
iQtuvoi; 135. 136. 
iQtifiös 165. 177. 
'tfoir.'s 193. 
'EQixfronot; 257. 
'Eourtaq 193. 

223. 
Ko<r^ 387. 

/ e i^o? 20. 177. 188. 
(Qi>xäv7j 165. 177. 
255. 

Ipwjtd? 171. 
iffiia 178. 192. 
fdr/aroi; 21. 
itfoq 3. 4. 136. 418. 
frt 183. 374. 
Evavxtöaq 263. 
EvytliMv 333. 
tl MW*Ao<;S04.305-307. 
*r<5miö? 300. 
ei'Jto? 299. 
EvexriQtoq 102. 
Evettiov 102. 
Ev&titotv 102. 
cij^il 121. 
h"x>;).o<; 214. 
tvxUfiox; 206. 
e^xoAoc; 171. 
(vHiiutvoq 288. 
fii^aVrto? 264. 
Evlt&toq 264. 
EvVnnn 264. 
Ev$vr&eto<; 102. 
iiotilFa 207. 
EvQoq 384. 
Evqv&oti 112. 
EvQvnUtfa 207. 
Ev{jvXliüv 332. 
Ei'Qvuifioiv 81. 

332. 

El'QVQQÖT] 112. 

Evqvhj 95. 
£i\>i-to; 90. 95—102. 
Ev{tvifä t uo<i 332. 
Ei>f)V(püv 332. 



Ei OitiQoq 99. 
«i'r» 2. 

Ev<pQatvtTO$ 99. 
«t'jfoc 214. 

383. 
iq>ijptQia 132. 
iqHjfttQOv&tOi 417. 
'E X i6riuo<; 330. 
JS/exii/? 258. 
'E/fMoc 380. 
380. 
178. 389. 
fttxuv 129. 130. 
/■^ioc 214. 
ftXnofta* 281. 
^<tos 190. 
folvoq 22. 78. 
^fo^nrov 286. 
£a 138. 293. 
£/a 21. 296. 
C/Uw 115. 

ö-oov 115. 
Zh'»c 17. 82. 83. 192. 

293. 294. 
Zrrftia 17. 

Z>ji' 80. 192. 299. 300. 
Cijt/w213. 

296. 

£iji£>*t'W 296. 
^wi-itoi' 297. 
£«;n<r<ra 295. 

295. 

^fy 298. 
302. 

i}«JiJ, t/fer« 122. 123. 

296. 297. 
Vjiioq 171. 
'HXtfityiav 332. 

381 — 384. 
hutQct 379 — 384. 
TTictQ 137. 380. 
jrmooc 180. 
"Hoa 82. 
'HqanUFrfi 206. 
Tfotfta 20. 
?*<>i 882. 383. 
'Hooyt/iüj»' 333. 
'Hyotrijs 334. 
"H'fcumoq 193. 
17/1/ 178. 
7 ;a> ? 380. 384. 
OcU-rios 100. 
#oUr?w 55. 
öaiaTor<r<a 417. 



&av{ta 281. 
Gavftaq 255. 
0<a/'<ro; 99. 
0«cto//ai 281. 
0«»oc 809. 
Öfi^wy 86. 87. 
(JfuioMv 86. 
Qtoyiizotv 333. 
öio/rts 330. 
Geodapaq 244. 
©«oMxrij? 823. 
0<o7r£O7ro; 331. 
too^ 17. 307. 
Gto^d^aq 330. 
#*(jarror<ita 417. 
üto/toq 55. 153. 

92. 
tf^p 172. 
GtiQinirfdtiq 322. 
00a; 262. 263. 
^ölo? 173. 
£oo<; 92. 
GovxvdtSrjy 326. 
&ovqo; 120. 
0öw<ra 262. 
Goatrijs 263. 
O^äffiMo? 330. 
0|)««//^^aq 90. 
QvfioCrrjq 334. 
£Üftl 15. 

'/cU/icroc 257. 
7äi'#ij 101. 
«ai#* 9. 10. 

174. 
fa^w 78. 178. 
Jf^os 449. 
t£«9 121. 
^« ? o? 121. 
ifrtf 121. 

121. 

"fxapoq 107. 
Ixfialoq 85. 
?xw 190. 
t/*äq 244. 
7™ 104. 
l'£ 178. 

J /{iwr 81—93. 
^=0? 178. 
'Indoxtj 822. 
76A»; 98. 
'7dAAas 330. 
louatr 332. 
tjrvij 178. 
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. 'InnaQttödiaQos 326. 
'l7znoduf.ina 92. 
'nitod-otuvT^ 264. 
'JnnnXvroq 92. 
'Inriovooq 324. 
"nnoq 383. 
'InnoUu* 102. 
Xnrofiat 178. 
ftr/fc 316. 
ir/a 23. 
*/9*xo? 97. 

178. 
luv&i, 4. 
xa/fcUAq? 180. 
xa&aQÖq 220. 
xa/ 237. 
xaU» 185. 
xtü*£ 181. 
KaAA^nroc 833. 
KaXliythw 333. 
xaAAiq»', xaUurto? 115 

—117. 
xaXXvvaf 117. 
xaZo 117. 
xalvmta 243. 
Xa^a« 245. 
xaväxrj 90. 
XajraK«v? 824. 
xanvog 220. 
xaftßog 180. 
xaTiTw 181. 
xapa 352. 
xuqut 182. 

352. 

xaatyvtixoq 239. 240. 

xoat? 220. 237—240. 

xäoffa 238. 

KdaaavdQa 239. 

239. 

Kaaoiönr] 239. 

X«<T(TK 238. . 

KaffffKpot'fi 239. 

JfaaTtai'tfga 239. 

180. 240. 
* xari/ios 178. 

xuw 272. 

xl 360. 372. 874. 

xriioc 374. 

xttgot 271. 

xexaytjwq 181. 
■ xfxq? 436. 

XfAa»i>a> 111. 

xtXvipctrov 173. 

xm<>sl37. 



xerr 88. 

Kivtavgoq 88. 1 93. 
xfpac 182. 
KtQäas 245. 
xtarijp 238. 239. 
xtv&ta 173. 
Ktv&wvvftoq 335. 
xAmds 218. 219. 
x/'mwv 219. 
x/oIAo 219. 220. 
x^ 173. 
x^jjo? 288. 

X7JOOC 171. 
KiQOtvq 262. 
xfa 171. 
xkayyri 186. 
xA« a« 272. 
xA/^05 205—208. 
KA«o*Ta$ 334. 
xAv 205. 
xAw&ai 187. 
xoyxn 240. 
xo&ijfM* 240. 
xoft.o$ 171. 181. 
xoixo? 126. 
xo/payoS' 171. 
xbAaÜ 171. 
xoXvußoq 182. 
xo/tij 171. 

Jfopi/^afT«? 241 — 244. 
xoQvdaXXos 243. 
xoqvÖüiv 248. 
xopv# 243. 
xoQv t ußt] 244. 
xoQVfißoq 244. 
xogtnij 243. 
xooi'Jitu) 243. 

244. . 
xoQVfftai 242. 
xopi>rrtAo<; 243. 
243. 

xoptoit; 182. , 
xöuAo»' 240. 
xorrn 243. 
xoiA«ö? 171. 
/Co»^Tf? 241. 242. 
xpä^a» 352. 
xootivav 346 — 353. 

352. 
xp«? 352. 
xpaVo; 352. ' 
xqaxv 114. 
xQf'ftq 192. 
Kfitlov 251. 



xptlatfoy 114. 116. 
xQtiav 261. 
xotjyvop 113—117. 
xp»/»^ 852. 
xe*fri7 67. 68. 163. 
Xplos 250. 251. 
xQioq 251. 
KQiiödtjfioq 329. 
-K^tTÖAao? 829. 
xpt'oraAAoc 171. 
KowßvXfj 244. 
KQußvXoq 244. 
xTcto^at 288. 
xxilviti 288. 
xt^**»' 288. 
xvxAo; 154. 
xvAa 171. 
xvA»$ 171. 
xvgßnq 248. 
xw/rt; 59. 
Acta; 93. . 
AußSa 324. 
AttßSaxoq 321-^324. 
Xaßqhq 185. 
Aayhaq 829. 
^ioyopa? 828. 
^ätfa? 324. 
Aädtxoq 330. • • • 
Aa/Qxrjq 331. 
^ia^a? 324. 
^iäio« 324. 
Aaxt's 174. 
Aäxo? 174. 
Aaxvdijq 32C. 
_/jf«it:rpoxAffs 331. 
Aa$fiw 54. 
Aaoyooaz 828. 
Aaoöäpaq 330. 331. 
^iatiJixo? 330. 
Aao/ 93. 
Aaotiaq 333. 
Aaoftlduf 257. 
332. 
89. 

Aaxt&cn 93. 
AanVb> 185. 
ActoOtvitf 330. 

P.«<rrarpos 89. 

323. 

AavQoaxofito 324. 
Aafi'auoq 105. 1Q6. 
Aci^rei'ov 164. 
AdzctQTOq 830. 
1 Aa/i-fl 174. 
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Aeavuqa 329. 
Aiagxoi 107. 829. 
Uy» 174. 
Attayögt] S29. 
Xttßw 174. 
Actoc 174. 
AtuiSrjq 829. 
^ci«fX£»Toc 329. 
AftyctAtoc 174. • 
Xtvxöq 19. 
Xtvaaw 19. 
A^o? 167. 
AitoyÖQrtq 828. 
At*>yoQoq 828. 
yffwxycir^? 330. 
AtoixQivijq 329. 
AtwtiSaq 324. 
Atüwftoq 331. 
AfWTtgtntjq 831. 
Anoa&iirjq 880. 
-^lyi'TO? 824. 
Aip/ij 174. 
Aijvo? 174. 
./ii/poxpno; 829. 
Aiyvo? 174. 
A<£« 136. 
At£dA«t/(TTos 93. 
Ai* 20. 279. 
Ai/ädeq 265. 
Xoy%Ti 165. 
Ao£d$ 175. 
Aoi>o> 174. 
^i'^os 266. 
Ai'^yo? 174. 
Xvxog 174. 
Ai'^i'o? 19. 
Ai'w 118. 
fiayoQoq 438. 
/«x£oi><rio? 417. 
ftäxuQ 53. 
paxQÖq 53. 
ftaXdxrj 164. 
jtmAAo? 68. 

175. 

uai'ooc 135. 
^;.« 53. 162 

Mtyaxqltti* 251. 
MfyaActgyi'^o? 329. 
fit'dtfivoq 175. 226. 

/(E^O) 175. 

W^Jo? 245. 
/(ti^of 114. 116. 



unXnlrui 13 1. 

r 

MttXartttiv 134. 
^«I^ot 289. 
MeAanü? 96. 
Af<Aa»^rrij 96. 
^tto? 134 — 187. 
MtMßoH* 255. 
pfAfrij 163. 175. 
fdXlai 289. 
filpupoftai 281. 
Mertötjftoq 832. 
McWAoto? 832. 
MtvtTiTÖXtftnq 822. 
Mw/tc*? 384. 
JH^ofrijs 334. 
Mf»'ofrH><; 384. 888. 
JWrrac 822. 
MitäXxrjq 326. 
Mixanömiov 247. 
firjdoq 175. 
/o/xoc 53. 
fttjXov 175. 
MrjXwaiaq 102. 

100. 
Mi^iOS 100. 
Mrjvoqiävtjq 832. 
MqvoqMv 882. 
fiTjxtvi'i 162. 
P*IX 0< * 162. 
filOttpM 119. 
fttaQÖq 119. 
pitQoq 119. 
ftixQoq 53 
jtfi/mAAdvtc 254. 
M/^/a? 253. 254. 
Jtffauc 193. 
filrvXoq 175. 
Mvotmytltav 333. 
MvaaCdaftoq 826. 
Mraff^oo? 326. 
MvrjetßovXoq 327. 
Mvrjaitgyoq 338. 
Mi-ijfft^ToAf |tt©? 327. 
MytifftoTQaroq 327. 
Mvy&iyiloq 327. • 
MniQayixaq 333. 
[toXinu) 134. 
fioQvoao) 134. 
(.tOQyvöq 135. 

175. 
/ti'xo? 175. 

{IVXTtJQ 170. 

MfA«i-Tta 247. 
/((•Aij 22. 



uv$(ov 176. 
ftvttXoq 175. 
JVat'<r»£dij 262. 
ve/aro? 141. 
Wxi>? 128. 
riftoq 176. 
v«oyroq 830. 
*/(>Tfpos 176. 
i'«i'^»t» 176. 

135. 176. 
JVtvQttititiq 324. 
i'«vw 176. 
176. 
176. 
vijmra 179. 
No&innoq 322. 
Novftrjnoq 100. 
rvfiqt] 1745. 
gai'&txd? 315. 
^ai'ö-oc 126. 
Äfi'O^oxoq 321. 
^«roJfo^o? 321. 
Strohn* 334. 
5^o; 134. 

327. 
jTevdqptAo; 322. 
£«'a» 54. 

126. 127. 417. 
ZvQopat 271. 
SV/w 54. 
oJpi'ij 2 '2 6. 
oA^o? 170. 
o/f«^ 119. 
UftqjuXrj 98. 
*Ovoftadijfioq 331. 
'öi'o/taxA^? 331. 
3 OrofittxQiToq 331. 

331. 
'öi'ö^a? 25'5. 
'öi'O^affTog 332. 
'OrOjHaTiOK 332. 
ori'^ 240. 

386. 387. 
20. 176. 
OQoßöq 164. 
o^at'o? 176. 
onqivoq 135. 
mW 190. • 

193. 294. 
0^«*o<,- 2G0. 
oiWa 418. 419. 

O-aX/toq 112. 113. 
n«#os 176. 
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nalq 89. 
neUa» 177. 
Ilalaiftuv 106. 
mslafa 177. 
TioUfj 177. 
i/oXAcirTior 249. 
TiäUai 165. 239. 253. 
JluXXaq 250. 252. 
ndXXüi 177. 
Udratroq 99. 
närxrj 85. 
Trotha 419. 
Jiao<5oxa; 323. 
napäo?, rcapäaloq 323. 
na^oifff/a 419. 
fla<ti&6r\ 262. 
naffraln 177. 
TlajqoxXtFtq 207. 
Uni Qoxloq 338. 
narpfö 113. 
7rai'^oq 119. 135. 187. 
//«fyas 266. 
Ilt^C&ooq 92. 93. 
nelfffia 173. 
I1Ua<ryoq 177. 
IhXtxüq 260. 
jielios 177. 187. 
TtlliC 176. 
nfiUo; 177. 187. 
7i iXo/jai 93. 
7ifnaot»»' 176. 
n^^uTat 176. 
nirnav 136. 

26G. 

Htpaw 19. 
T\i\i$t\ 823. 
IltQdXoq 330. 

422-424. 
7rf£t.w<rto; 422 — 424. 
n*£t<r<ro 424. 
nigra 176. 
Utaairovq 265. 
TrcTaypt'/" 176. 
IltxQaloq 259. 
ffoi'xefdat 259. 
^i'^ 23. 121. 
fltlkttdtjq 125. 126. 

187. 
7T^i'S 79. 
üiSoxoq 822. 
TiftiQa 119. 
17*«^«* 119. 
tu* 172. 
nlfATtXijfu 19. 
juov 119. 



nupat'urxat 183. 
wAayo? 176. 
71 Aaxot'c 87. 
nlciS 37. 
7iü.cm>$ 228. 
nlixcu 188. 
nXti&oq 166. 177. 
nXyaov 176. 
noiä 106. 
JJoia? 255. 
JJoti\taa<% 106. 
noirrj 165. 
floloq 106. 
7ioi*i 125. 
I/oA/ri;*; 102. 
TroiUo 116. 
tioAto? 164. 
noA«', 117. 122. 
IloXvcuroq 99. 
IloXvaoxoq 328. 
TloXvdixxijq 322. 
IloXvdtÖQct 112. 
fJoXvftyXt] 258. 
/Jolt'Scvo; 322. 827. 
//oit^« 322. 
[JoXi>xdgtjq. 827. 
jioA/os (kretisch) 291. 
rcop/^ft»' 176. 
jtÖqos 19. 176. 
lloraftiot' 262. 
TTQaaop 177. 
ixqiaßa 177. 
nqiaßvq 177. 
llqlaq 266. 
IlQÖatvoq 99. 

7Tp(MTOS 87. 

7iT<x£*'i>i<at 178. 
nxtaata 21. 
wi/ai'oy/*w»' 386. 
Tlv&alvtxoq 99. 
nv&fi^y 67. 
?ii'@ö? 21. 
(Jctxos 174. 
<j«; 66. 
gutjaroq 164. 
Qtyfu 177. 
(uro; 68. 
'iW/wj 101. 
'Fotoor 101. 
'PoUoq 101. 
TW 101. 
QOftßoq 243. 
(tvftßoq 243. 
<rciAo? 24. 
2aoams 87. 



aavxftoq 292. 
<r//?a? 56. 
aißoptu 56. 
S&iviXaoq 880. 
^«rttij 838. 
St7t^o(iijq 334. 
oxctlQto 59. 
(Txalcüw 178. 
axaUw 178. 
<rx«Aot/' 178. 
axdnxta 62. 204. 
axuyij 52. 
o-x&o? 59. 
axinagvov 52. 
oxinxoftai 204. 
<r/i<i<?aA<6; 227. 
afttQÖros 227. 
o/ifydoq 227. 
a/iiv&a 228. 
Sftiv&tvs 228. 
GfUr&oq 228. 
<fyü; 67. 
ö/u~? 67. 

52. 188. 
trnoUaS 177. 
^rrafraw)? 85. 
antfoq 204. 205. 
anloq 177. 
oixTfXvyy 177. 
«TÄÖy/o? 177. 
<rraXä£a» 178. 
oxilßu 50. 
«m'Äf/os 67. 
2xi\alXaoq 332. 
Sxr\atxoqnq 832. 
<7tmx>oc 178. 
~iouaX(fxrt] 331. 
ffröpfi'/f» 189. 
SxQaxödrjfioq 327. 
^cooooxAi}? 327. 
^fpaiöAac 827. 
CJQtyS 178. 
OXQÖftßoq 161. 
«ri'yxooTOi'fftos 417. 
auf 126. 127. 
<r<p<AAa> 172. 
ff<f»/S 190% 
TaAavT*i'iw 837. 
ralarroi' 337. 
T«/laj''(>n'o? 68. 
TaAw? 338. 
Tdituaq 105. 
ra*iaAci'a> 837. 
Tavralo? 837. 
to/I's 232. 
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vt 375. 
t/yyot 178. 
ttign» 186. 178. 
rixxiav 288. 
rtXttfiüv 887. 888. 
Tthaa; 64. 
rtgita 178. 

116. 136. 

HQV¥tl$ 186. 

ilf>X"0S 63. 66. 67. 
virra^fq 115. 
ti; 375. 
r^e^oy 882. 
iijro? 39. 375. 
t»;»'w 34. 
i» (wurzel) 165. 
TtfrüfiaXoq 155. 
Tiftayttxmv 333. 
Ttfioytrtq 830. 
Tf/tödtjuoq 330. 
Ti/talewy 332. 
Tt[i6xaQi$ 880. 
vtvvfii 166. 
t/<; 375. 
Tiaaptvui; 264. 
T«ra»«? 254. 
Ttn/o? 258. 254. 
178. 

Tktjuovtöai; 337. 
TaV*tÖA^o? 257—259. 

337. 
Tkq<rifiii>fi<; 338. 

TODTW 34. 
T^iaipi/S 173. 
Hfl/voq 66. 
i(>{£<tf 178. 
ry*/«? 67. 
ivqßt\ 178. 
TVQGt$ 178. 

vygovata 417. 
'FAaioq 259. 
'YA«i>s 259. 
«Alf 177. 
vfifitq 137. 

259. 

vnfQÖPelq 203. 
c i r «fp/<i'^<rrpa HO. 
i'jto 21. 
vjt«$ 177. 
r i>M>? 106. 
inpitiidw 81. 
(^aanaTO? 58. 
<PaXvoy 262. 
(fatroi 58. 

VII. 6. 
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9<»x«Ao5 172. 
<pav 172. 
<pao$ 58. 183. 
50. 

fttdwAiov 814. 
<Ptdijnl»v 102. 
q){(i$azos 36. 
«pfonj 144. 
qpturepoc 36. 

173. 
<pr]y6<; 23. 
<fijliu 172. 
«pn/tt/ 172. 
tptaAif 808. 
9>täAAw 815. 
9>ta£o; 807. 
ipiXoti^ 384. 
4>»Ao/t<o? 334. 
<Z>tA65evo; 322. 
<Mo*«i 322. 
4>*Ao7iöA^uo; 328. 
0*Ao<rToaTO( 327. 
fpkiyga 98. 

91. 249. 
yAlvw 20. 
<pAo£ 20. 
(foßib) 282. 
fpOQßaq 256. 
(poQßrj 174. 
qp<j curat» 318. 
(pQrjitjQ 436- 
(fQitos 108. 

9g«r<ru 178. 
<pt>xo? 178. 
4>(>Aa; 257. 259. 
<Pvaadtia 111. 
<f>vax£<; 105. 
<pwp 173. 
Xaivu 58. 
/ctActa» 58. 
/a/m^c 184. 
/a^uaf 184. 
^aufjAo? 184. 
Xaoffs 58. 
/ao? 58. 
Xa^iAAo« 880. 
XaQftarttdris 255. 
Xa^oi/; 262. 
Xavvoq 57. 
£<tjuot 389. 
Xtifxwv 389. 

173. 
X<tywv 89. 
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Xttguv 36. 
/fAt^a*? 174. 
Xtfftiw 86. 

172. 
^ya 82. 
X&<*f*ctl6$ 184. 
/^of 155. 184. 
Xtövij 82. 
jfoprog 167. 
XQtioq 208. 

208. 
/ujnio) 58. 
xwoof 68. 
yauxaöc 53. 
Vau« 84. 58. 
i/>aipcu)c)? 52. 
ipijc^oq 52. 
wßaxijq 333. 
'nxv»6tj 112. 
vxv; 226. 
aiov 176. 

w ? a 169. 384—394. 
dtQuta 889. 
'Jlgopidwv 81. 

2) Nengriechisch, Vul- 
gargriechisch. 

ayxaAya 139. 
dApw; 142. 
a^fpryo» 140. 
ya 138. 
yaiyct 188. 
yaifta 138. 
yaTpd? 188. 
y/tfa 319. 
yoüAa 188. 
yo? 138. 
yvvt 188. 
J^ri 138. 
dydxoq 138. 
dtaxocr^o» 140. 

143. 
tiuai 6. 
ttvat 7. 8. 
ilya 140. 
& 7. 
tot 7. 

iQrjfiä^ot 146. 
fy^/ios 146. 
£axciv«. 138. 

»/rav 7. 
KrtQÜyä 140. 
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xcßu 143. 
xvgyoq 140. 
Xu<pt 160. 

Xiyovve, Xtfyov» 6. 7. 
Xyovxdqt 141. 
ftijXyd 139. 
/loraSttt 146. 
yyoc 141. 
v(ßu> 143. 
roattfttvofiai 146. 
ro<m/*o<; 146. 
£«i'tT*ft* 145. 
levoßa<S(trla^tvo<i 146. 
£•*♦•<><; 145. 
nätf/a 141. 



rratyi'to 144. 
ncrnadyd 138. 
Txyai'tu 188. 
n^oiXt 314—817. 
nr\y<o 143. 
nAar^a 138. 
qdßta 143. 
poi« 149. 
an/QVü) 144. 
ax/Aiw 144. 
ovxyd 139. 
(pfQvu 144. 
(fOVXTyd 139. 
(fvXayu) 143. 
X<*y>yd 189. 



j^Uya 139. 
Xoiiqxa 139. 



3) libanesisch. 

/Järaa 160. 
ßovxxovg 160. 

(toskisch) 160. 
<fyM (gegi»ch) 160. 
,/a/i 9. 

jai't', ^ar, 9. 10. 

xaf 9. 
x«»t* 9. 
xovßivt 160. 



C. Italische sprachen. 



\\ Lateinisch 


imricuii 1 80 


calidu4 180 


ah 419 


ariinfifl. 171 


calix 171 

LaiiA Iii« 


aKflpna 4^0 




vttlUUUO 


ohepntia 418 41*1 


jirjitrnm 9 9 

£11 ill l Ulli b tt . 


liillUt-JL. Vi/» l«VUi 


UV/ «/« 1 . 


Area. 170 






firrpn 1 70 

WvCU X 4 V. 


VIU1U5 AOv« 


»ppr 179 99 fi 

Uli! X f 47. m vv* 


nrflpA 171 


canpr 1 HO 


■ liU5 IIS/. 


arj^eii mm Lit.. 


ranin 38 RQ 180 


nil 1 79 
au 1 4 j. 


am 9 9 


porna 4. 1 

tarus x . 


nrinr 103 179 


11MI1US 1BU. 


lasl/US AQU. 


ncufnmn 1 7Q 


flfloir ^olM SAß 
at*bir ^ait^ oou. 


cassii». neu iov. 


ager 22. 


at 183. 874. 


WWW* Uvl Ul A • X U V • 


agna 179. 


atavus 183. 374. 


catinus 185. 


agnus 179. 


Aurelius 171. 


catus 181. 


albus 170. 


aurora 380. 


caupo 173. 


alcedo 170. 


aurum 25. 180. 384. 


caverna 204. 


algco 170. 


avis 176. 


cavus 204. 


alius 113. 142. 


avunculus 165. 


co 374. 375. 


amb 21. 


avus 165. 


cedo 374. 


an 21. 179. 


axilla 179. 


celo 181. 


anas 179. 


baculum 171. 


cera 171. 


anculus 165. 


barba 27. 180. 


cervus 181. 


ancus 165. 


batuere 180. 


cicur 181. 


anguilla 27. 


bi 212. 


cieo 171. 


anguis 27. 


bibo 50. 289. 


ciliura 171. 


angulus 179. 


biduo 216. 


citerior 88. 


anheläre 21. 150. 


biUs 28. 


cito 171. 


anima 113. 


bini 37. 


citra 38. 


ansa 179. 


bis 182. 211. 218. 


cfvis 285. 


ante 374. 


Brenda 160. 


clamare 155. 181. 


antenna 21. 


brevis 171. 


clamor 155. 


antestari 21. 


Brundisium 160. 


clango 185. 


antroare 65. 


buo 178. 


clarus 181. 


anus 165. 


caballus 180. 


cloaca 182. 


aper 180. 


caecus 180. 


eluo 182. 


apis 180. 


caedo 185. 204. 


coelum 294. 


apparere 176. 


calare 185. 


coerare 171. 



Wortregister. 



467 



culcn? 171. 


drua 65. 


fomentum 183. 


Collum 182. 


druare 65. 


fomes 183. 


colo 270. 271. 


drungus 62. 


formua 153. 


colouus 48. 


Dirnaus 62. 


1 fornix 173. 


eolumba 174. 182. 


dubiö 213. 


foveo 183. 


cotna 171. 


duco 182. 


fraus 183. 


commoinia 166. 


dulcis 172. 


frigeo 173. 


communis 276. 


duo 218. 


frus 152. 


concilium 449. 


ecce 374. 


frustum 183. 


congrno 64. 


ego 162. 


fu 118. 


contio 449. 


cminero 58. 


fueua 173. 


corium 182. 


cmo 182. 


fugio 173. 


cornu 182. 


endo 172. 


fulgeo 20. 


corona 182. 


enim 163. 


fundus 67. 


coamittere 227. 


equus 383. 


fungus 173. 


credo 27. 


eres 172. 


für 178. 


crista 242. 


erinaceus 172. 


galea 165. 184. 


crudus 182. 


erro 183. 


galerua 184. 


cruentus 182. 


ervum 164. 


gaudeo 173. 


cruor 182. 


et 183. 374. 


gilvua 28. 184. 


crusta 171. 


ex 21. 


glaber 173. 


cudere 168. 


exuo 189. 


gloa 165. 173. 


culeua 171. 


faba 164. 


glubo 173. 


culter 270. 


facio 117. 118. 155. 183. 


glutio 184. 


cum 126. 127. 417. 


fagus 23. 


gradior 184. 


cuine 168. 


fallo 172. 


grandia 184. 


curia 449. 


familia 271. 


grau um 164. 


curvus 154. 182. 


famulus 271. 


Gratiua 327. 


custos 182. 


farcio 318. 


gratua 27. 


deivos, devos 308. 


fari 172. 


gravis 31. 


deleo 172. 


farr 163. 


gubernare 165. 


delibuo 28. 174. 


fascia 172. 


habeo 38. 180. 289. 


densus 172. 267. 


fascino 172. 


babitare 289. 


depso 172. 


fascia 172. 


baedua 184. 819. 


deua 1 7. 


favilla 183. 


hdbet 58. 


Diana 309. 


febris 55. 


helvus 184. 


dicere 200. 


fenestra 172. 


herba 174. 


dignus 182. 


ferio 188. 


hi, ho 38. 39. 


diluo 118. 


ferrum 183. 


hiema 389. 


dingua 185. 


ferus 172. 


binnua 173. 


dirus 172. 


ferveo 65. 


hir 173. 


dis 182. 


über 183. 


hirundo 173. 


disco 172. 


fides 68. 172. 173. 


homo 184. 


disaupo 57. 151. 


fido 172. 


hora 169. 393. 


diu 216. 


filum 173. 


hordeum 67. 163. 


dius 299. 


flagro 20. 


hortua 167. 


diutino 216. 


flamma 20. 


hospes 166. 167. 


diuturno 216. 


flare 188. 


hoatis 166. 


divum 308. 


flavua 183. # 


hümanua 309. 


divuB 308. 809. 


fligo 176. 


humilis 184. 


doceo 172. 


fodere 247. 


huinus 184. 289. 


dolus 172. 


foedua 172. 


icio 178. 


draucus 62. 


foemina 274. 


illim 34. 


drensare 267. 


foetus 274. 


illuatris 186. 



■ 
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in 273 i 

4X4 4* • V • 


litmum 174 293. 


infra. 273 


Wfffk 97 
Al b u »** 


inrl ic7f>r« 1 ftQ 


r l Qß' rP" *vo« lui • 


indn 172 189 

JUUU Alm* X O *7 • 


limiift 185. 


lndiift 180 

lUUUv AUW* 


Ii ii rrn 27 

4111 &V « 1 • 


1 n fl 11 T"\Pi"^ 1 1"P 1 ftQ 


1 i n rn i *i 174 
illlj^Ua Iii» 


i n i i t^pt*(1 rp 1 ftO 




hif/mo 64. 


liouesco 186. 


intpr 374 
tiivcr »Iii 


linnor 1 86 

lll^UÜX X O V • 




loodim 1 50 


istim 34 162. 

lOLIlll U * • AVA« 


lrmrnm 63- 

1V/11L1 WO VU« 


iter 120 121. 

lIlCl A MV« X 4« X * 


looti i 1 Ji fj 

1VJIJ Ul X «J V • 


itprinn 374 


lu 118. 

■414 41U« 


i tiner 120. 

IblUvl X *» V • 


lubriru* 186 


iaoin 1 1 8 1 55 1 74 


Inn 1 Q 


iam 134 21fi 301 

J £1111 lOI« 4V X V« 4/ V/ X • 


liinna Iftfi 


Janus 80. 300. 


In rrp rt 174 


iecur 330 


liiinpn ^7 


inpiintliia 18.1 


InnA 37 1 8ß 237 

lUUn öl. ICO. «Vi. 




Inn 1 74 
IUI) x « 


■litten All 


1 ii r\ii u 174 


.Tnnn 1*12 

V Uli v X «7 £. 


lnctrn 1 8 fi 


Jüniter 17 192 294 295 

v UpiLCl In 1 v«i «Uli «vif! 


luv ii a 175 

AUA.Ua X i v. 


iuvenis 3 1 


TIlAPAr 1 8ß. 


lnhium 1 A4 
1UU1UI11 iOrr. 




laurum loti 


nialuiu X I II. 


lar» 174 185 
IUI/ 1 1 4. 1 oo. 


maiva io*. 


lar>*»r 1 74. 




1a /i« rn IIA 


n. nmia 1A7 

nianus jdi. 


IUI 1U1U 1 / 


niare xoo. 


lnrin 113 185 
laciu Ho* JOvi 


murut) loUi 


la^imn 1 7 X 


m n rtoQ 1 
iiianca xou. 


Iapuh 1 85 


nintiirim 1 8fi 
1 1 1 « i u i ud i uvi 


lfiprin 185 

lllCUU XOIS. 


mpHiw 1 75 


lama 174. 


medicus 49. 175. 


1 n mPTl f ll Hl V 0 
UUUvUtUUl ** v • 


tnpflitfM* 1 7 

III *w Vi 1 L\7* X ff v« 




UlPTlnflY 1 76 


Iah* 1 74- 


m pnHum 17 6 


1 nn r»pn 1 A'i 


ILl»clJSlS luv. 


1 n rt ■ d p q Q ^ 


TriPritiri 1 7ß 1ft6 


iure 5 Jioji 


liicreu aix« 


lncanq 1 8 S 
laoaUfl luv* 


TY^Prrfiio 18^ 


lfltro 20 185 

iULIU 4*V« luv« 


mpriHipfl 971 




morn c 0 71 


lau a Iftfi 


XUcrX £i i 4v« 


lavo 174. 


mpaciö 1 80 


1 p rrn rn An 1 6 4 
lt^UIIlt_Il i.\j*x. 


Hl 11 lU TU 1 Od« 1 4 Um 


Ions 164. 


m in nr fK ^ 
III 111U i o o • 


levir 272. 


mittere ^36. 227. 


levis 174. 


modius 175. 226. 


lex 167. 


modus 175. 226. 


Liber 174. 


rooenia 166. 


Libera 174. 


moineipiam 166. 


liberi 174. 


mola 22. 


libo 174. 


molo 22. 135. 



mordeo 226. 2z. 
moveo 53. 282. 
mueus 175. 
magil 175. 
mugio 175. 
mungo 175. 
munia 166. 
munieeps 166. 
munio 166. 
muscus 186. 
muticus 175. 
mutilus 175. 
nebula 176. 
necesse 176. 
nemus 176. 
neo 175. 
nervus 135. 176. 
nimbus 176. 
nocere 48. 
nodus 187. 
nubes 176. 
nubo 176. 
nugae 152. 
nuo 176. 
nux 187. 

occare 164. 

occulo 181. 

oleum 176. 

olira 34. 162. 

oliva 176. 

opilio 93. 

orbis 243. 

orbus 27. 176. 

orcus 170. 

orior 20. 176. 

Päles 93. 

palleo 187. 

pallidus 187. 

palumbes 174. 182. 820. 

pandeo 176. 

panuus 187. 

parcus 187. 

pario 187. 

paro 176. 

parra 187. 

pars 176. 

parus 187. 

parva» 119. 135. 187, 
patere 176. 
patior 176. 
paueus 187. 
-pe 875. 
pecunia 167. 
pellex 165. 258. 
pello 177. 250. 
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pelvifl 176. 
penna 188. 
perna 176. 
piare 275. 
picus 188. 
pila 177. 
pinna 188. 
pinso 21. 
pinns 267. 
piscia 188. 
pistor 21. 
pistrina 21. 
pix 121. 
placenta 170. 
plaga 176. 
plango 176. 
planus 87. 
plaustrum 228. 229. 
plebs 166. 177. 
plecto 176. 188. 
plenus 19. 
plico 188. 
poena 165. 
polenta 177. 
pollen 177. 
pollingo 178. 
pollit 177. 
pono 188. 
popina 174. 820. 
populus 166. 
porca 164. 
porrum 177. 
porta 19. 
portio 176. 
postus 188. 
pote 89. 
prae 419. 
praesens 426. 
praesentia 418. 419. 
primae 87. 
priscus 177. 
promin£re 58. 
prora 165. 
pse 89. 
pte 89. 
Publius 824. 
pullus 177. 187. 
puls 164. 
pünio 275. 
quaeso, quaero 150. 
que 875. 
-que 375. 
qui 375. 

quicumque 229. 230. 
quidem 375. 



quin 375. 
quippe 375. 
racemus 66. 
rapio 54. • 
rapum 164. 

raudu8,rudus43. 152.188. 

rectus 121. 

recuperare 151. 

remus 165. 177. 

repo 188. 

res 150. 

rex 26. 223. 

rigeo 177. 

rigo 188. 

ros 63. 64. 

ruber 20. 

rudo 20. 

rufus 20. 

rumpo 174. 

rüna 66. 

runcina 165. 

ruo 61. 64. 

rup 820. 

rus8us 20. 

rutilus 20. 

saevus 264. 

sal 24. 

salio 24. 

salix 188. 

8alum 24. 

sapio 52. 188. 

scabo 52. 

scaipo 173. 

scortum 188. 

scrobes 173. 

scrofa 177. 

scribo 173. 

sculpo 178. 

sebum 188. 

secare 1 64. 

secula 164. 

seculum 49. 

securis 165. 

sed 188. 

seges 164. 

semel 36. 

seinen 1(54. 

semi 150. 

sentes 8. 

*sentia 418. 

sentio 188. 

sequi 56. 

sero 164. 177. 

sicilis 164. 

sileo 188. 289. 



silra 177. 
simulacrum 245. 
sine 188. 
solea 189. 
solvo 118. 
sons 188. 
sont 1. 2. 
sopio 50. 60. 
sopor 60. 
sordes 189. 
sorex 177. 
soror 218. 
spargo 187. 
specere 204. 
specus 177. 204. 
spelunca 177. 
spuma 189. 
sternuo 178. 
stilla 178. 
stipo 178. 
stirps 56. 
süis 189. 
stolidus 189. 
strena (alt) 267. 
strix 178. 
struo 189. 
suavis 31. 218. 
sub 21. 
sublestus 185. 
8UCU8 189. 
suffere 43. 
sugo 189. 
sui 37. 
snnt 1. 2. 
supat 57. 
tacere 189. 289. 
tarne 163. 
tempus 288. 
terebra 178. 
tero 178. 
tinguo 178. 
tippula 178. 
titubare 254. 
tolero 337. 
tollo 337. 
tongere 189. 
torreo 164. 
toties 153. 
trabs 178. 
trahere 181. 189. 
tremonti 2. 
trua 65. 
truare 64. 65. 
trudo 189. 
truncus 62. 68. 67 
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truo 66. 
trux 62. 

tuen 230. 281. 254. 

turba 178. 

turdus 189. 

turris 178. 

tuticua 166. 

ulcus 178. 

ullus 154. 

ulmus 189. 

uls, ultra 154. 

umbo 178. 

ünus 275. 

urb« 27. 

uro 883. 

vaeivus 267. 

vaeuua 267. 

vae 190. 

vagio 178. 

vallis 284. 

valva 190. 

vannua 164. 

vanua 189. 267. 

vastus 189. 267. 

Vedjovis 295. 

velle 20. 

vello 178. 

venter 178. 

ver 178. 384. 889. 

verbena 190. 

verbum 27. 

veretrum 240. 

vermts 154. 

verus 190. 

vespa 190 

Vesta 178. 192. 

vetus 190. 

via 190. 

vicinus 333. 

viderc 289. 

vigil 190. 

villus 68. 

vinco 190. 

vinum 22. 

vireo 190. 



1) Sanskrit. 

akahanvant 112. 
akshi 112. 
ajra 22. 
ati 374. 
adaa 179. 
adhara 275. 



viscum 178. 

viso 190. 

vitex 23. 

vito 190. • 

vix, vicis 181. 190. 

volo 190. 

volvo 190. 

vulgus 291. 

vulpes 175. 

vultus 190. 

2) Oskisch. 

angetuze't 43. 168. 
casnar 180. 
castrid 32. 
censazet 41. 
djovei 294. 
ebtrad 21. 
eiza 37. 
eizazuue 28. 
famcl 271. 
fufans 28. 
fusid 41. 
hipid 180. 
hipust 180. 
horti'n 162. 
mfm 163. 
Kerrf 164. 
lamatir 269. 270. 
lig 167. 
mais 270. 
man im 32. 
meddix 175. 271. 
moiniko 166. 
nesimom 187. 
pai 40. 
pid 230. 375. 
puf 84. 
saka rater 26. 
set 72. 
Bollus 189. 
tanginod 189. 
tovto 166. 189. 
upsena 268. 



3) Umbrisch. 

ambr 21. 
an 21. 
anglu 179. 
ar 271. 
arsmor 268. 
dersecor 268. 
dereva 266. 267. 
enumek 168. 
erck 40. • 
famerias 271. 
fuieöt 41. 
hondomo 39. 
hondra "39. 
huntak 89. 
ife 34. 
raani 32. 
raers 271. 
mersto 271. 
nertru 176. 
nesimei 187. 
pafi 40. 
pe 230. 
pe 375. 
pei 375. 
pife 40. 

pisi pumpe 230. 

prumum 37. 

pufe 84. 

pusrae 34. 

putrespe 40. 

sent 1. 2. 

subator 268. 

treu* 32. 

tutu 166. 189. 

uno 37. 

vaa 267. 268. 

4) Sabinisch. 

fircus 108. 

5) Messapisch. 

ßqfoSos 160. 
zenthi 4. 9. 



D. Sanskritsprachen. 



adhi 275. 
ana 70. 
antar 374. 
anti 374. 
abhi 21. 
ama 127. 
ar 20. 
aritra 22. 



I 



ardra 24. 
ardha 27. 
arpaya 54. 
avad&gha 53. 
aeva 226. 883. 
as 56. 57. 
asrj 885. 
161. 
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ati 179. 

acu 226. 

a^carya 59. 116. 

i (pronominalstamm) 

ida 22. 

itvan 120. 

itvara 120. 

iyat 27. 

ira 22. 

fksh 236. 

udan 128. 

upa 21. 

ush 884. 385. 

ushaa 380. 

usar 385. 

usrä 384. 

usrfya 384. 

ürmi 190. 

rvömi 176. 

rbhu 170. 

kafhiua 185. 

kart 270. 271. 

kartari 270. 

kädamba 182. 

kiyat 272. 

krmht 154. 

kratu 114. 

kravya 182. 

ksbapaya 51. 

ksham 155. 

kshaya 283. 

kflha 283. 

ksbaman 283. 

kshi 282. 285. 286. 

kshitf 283. 

kshu 126. 

kshur 271. 

kshetra 284. 

ksbcma 284. 

gacchämi 15. 

Gandharra 198. 

gardh 16. 

garbha 177. 

gup 55. 60. 

guru 122. 

grdb 234. 

gö 16. 

granth 187. 

grabh 16. 

gläu 15. 

ghar 15. 

gharma 163. 

cakram 154. 

cana 230. 

capaya 59. 



I car 59. 
cal 69. 

caru 115. 116. 
. ci 166. 

cit 230. 

cira 116. 

cürna 116. 

cbad 180. 

chala 172. 

chid 204. 

jap 61. 

jarat 16. 

jarjara 16. 

jalp 61. 55. 

jänu 116. 

japaya 56. 

jämatar 17. 

jalika 184. 

jihva 185. 

jat, jyut 16. 
"jrmbh 173. 

jyö'tts 16. 

jyötsnl 16. 

tap 812. 

taru^a 137. 

tulä 337. 

tf 178. 

tyagima 118. 

dam 17. 

day 313. 

dava, dava 312. 

dagha 53. 

daru 23. 116. 

div 17. 290-810. 

divva 296. 

di?" 20. 

didi 60. 

dip 60. 

du 812. 

deva 17. 808. 
jdyu 17. 290 — 810. 

dyut 16. 17. 

dyuti 17. 

dyö 294. 

| Dyaus 192. 198. 
| dradhiyans 116. 

drapsa 63. 

dram 63. 155. 176. 
! dravami 155. 

drä 320. 

druna 66. 

drutna 23. 63. 

dva 210. 
| dvandva 212. 
IdviBh 195-210. 



] dvis 182. 211. 
dhfinayumi 281. 
dh8nu 274. 
dhm& 67. 
nabhas 176. 
nam 176. 
navya 141. 
nidägha 53. 
nn 176. 
par, füllen 19. 
par, überschreiten 19. 
porivradbSyans 116. 
pakima 113. 
pala 150. 
pitprya 113. 
piparmi 176. 
ptba 50. 
piva 50. 
picanga 121.. 
picuna 121. 
pish 21. 
ply 275. 
puras 177. 
pura 177. 

purü 19. 117. 122. 

pnruccandra 59. 

pulu 19. 117. 

pura 21. 

pürva 177. 

pre, prnc 818. 
Iprthivf 184. 

prthü 223. 

prd&ku 322. 

peshana 21. 

pratbama 87. 

pr4 57. 
. psa 67. 

bandh 172. 

babhru 183. 

bahu 79. 

bhan 172. 

bharami 26. 

bbApaya 50. 
| bbäpayc 282. 

bhuvana 183. 

bhüyans 114. 

bhürja 28. 

bhraj 20. 228. 
I bhratar 26. 
j majj 186. 

math, manth 228. 

manä\i 128. 

Manu 193. 

mala 131. 
'mahat 162. 
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mäpaya 50. 

mi (richtig. mä)483 — 435. 

ml (richtig. mä)48 2 — 435. 

mrd 227. 

mcgha 86. 

mnft 57. 

yakrt 880. 

yam 17. 

yava 21. 296. 

yac 218. 

yudh 16. 

yup 60. 

yüpa 61. 

rajas 20. 

raghu 168. 

rara 20. 

ravi 186. 

rasa 64. 

ra 20. 

raj 26. 228. 

ric 20. 279. 

ruc 19. 

ruj 174. 

rud 20. 

Budra 20. 

rudh 20. 

radhira 20. 188. 

rüpa 61. 

ropayami 281. 

röhita 20. 188. 

rü 150. 

laghn 222. 

lapäyami 281. 

lip 60. 

luk 175. 

lup 60. 

löka 186. 

lökuyumi 20. 

löcayämi 20. 

vataara 190. 

var 20. 190. 

Varuna 198. 

E. 

1) AltslavtMh. 

aglü 179. 
agnica 179. 
azu 21. 
basal 172. 
begti 178. 
bercza 28. 
blisUti 20. 
bobu 164. 
bogtf 169. 



vas 384. 385. 

vasanta 178. 884. 885. 

389. 
vastar 178. 884. 
va 57. 

vapäyami 281. 
vari 24. 

väsara 178. 884. 886. 

vi 176. 

vic 129. 190. 

vic 190. 

vihapita 57. 58. 

vetasa 23. 

vena 22. 

ca 57. 

firas 182. 

9t 285. 

cudh 220. 

cunyi 218. 

{Joshua" 106. 

9ravas 205. 

9vas 220. 

9vi 219. 

satya 418. 

sadas 380. 

santi 1. 

sap 56. 

Sabheyas 193. 

sammaharni 162. 

sar 24. 

Saraoyu 198. 

Sarameyas 193. 

saras 24. 

sarit 24. 

sarp 223. 

sarva 26. 189. 

sal 24. 

salila 24. 

sa 56. 57. 

si 56. 

sie 85. 

sikara 8G. 



seka 86. 
seeaka 86. 
akhal 172. 
star 189. 
aphur 177. 
snmpaye" 281. 
ha 161. 
hari 184. 
häpaya 67. 
ha 15. 

889. 



2) Altpershch. 

abi 21. 
abish 21. 
an 70. 
baga 169. 
garb 222. 
haruwa 26. 
huwa 87. 

nyapaiahayam 169. 
paruwam 177. 
pati 21. 
21. 



3) Altbaktrlsch, lend. 

ahmarstana 226. 
baga 169. 
bazu 79. 
doithra 60. 
baurva 26. 
henti 2. 
hikhti 86. 
yava 296. 
yarö 170. 
khratu 114. 
khrathwi^ta 114. 
epentd 169. 
varihra 885. 389. 
zima 389. 



Slavische sprachen. 

bolü 86. 
borja. 183. 
brada 27. 180. 
crüVi 87. 
deliti 223. 
delfi 228. 
det^ 274. 
dives 225. 
divij 225. 
drevo 23. 
druva 28. 



glütiti 184. 
golabi 182. 
gorii 86. 
gospodT 166. 
goatT 166. 
gostjolub 322. 
grabiti 222. 
gradü 167. 
greba 178. 
gr?d§ 184. 
imeti 89. 182. 
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izÜ 21. 
jclije 23. 
jeti 39. 
kobyla 180. 
kovati 168. 
krisnati 180. 
krüvi 182. 
laja 20. 
lgshta 164. 
libhost 322. 
lfeuku 222. 
lue 19. 
Iura 20. 
luna 186. 
malu 225. 
• matoreri 186. 
meuiti 221. 
mesti 227. 
metati 227. 228. 
metnati 186. 
muije 85. 
mla 22. 
raore 186. 
nes 175. 
obavati 172. 
onü 70. 
oralo 22. 
orja 20. 22. 
osilu 180. 
pchati 21. 
pisati 21. 169. 



I) Litauisch. 

akmen 31. 
alwCns 26. 
anas 70. 
antiu 179. 
anyta 165. 
apsiauti 189. 
arju 20. 22. 
aaa 179. 
asilas 180. 
asz 21. 
at 179. 

auksas 25. 180. 
awynas i 6 5. 
bara 188. 
bebrus 188. 
begti 173. 
begunas 48. 
berias 23. 
bitc 180. 
brazda 27. 180. 
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pivo 224. 
pluku 166. 
plunü 19. 
pruvy 37, 
pseno 21. 
pyro 21. 
ryd&fo 20. 
ryidt 20. 
saditi 188. 
»atf 1. 2. 
sebe 87. 
seja 164. 
sika 165. 
I sekyra 165. 
8en$ 164. 
8i 88. 
solu 24. 
süsati 189. 
Svatoplok 826. 
svgtiS 169. 
tysasta 25. 
nti 189. 
nzasu 228. 
Ivera 190. 
'vetuchö 190. 
vlada 26. 
vlatise 190. 
vlukü 175. 
vlnna 190. 
volja 20. 190. 
vnba 190. 



zemJja 184. 
zlütu 184. 
zrino 164. 



2) Russisch. 



d^ntga 108. 
kordbitf 243. 
metatj 227. 
«nti (alt) 2. 6. 
wesna 889. 
889. 



P. Litauische sprachen. 



3) Serbisch. 

cy 6. 

dawno 301. 
j&cy 10. 

4) Böhmisch. 

ebot 828. 
divocina 225. 
J divok^ 225. 
hospoda 166. 

5) Polnisch. 

bochen 79. 
iaro 892. 
miotad 227. 
on 70. 
sä 6. 

smolid 186. 
Wiadialaw 381. 



bredis 160. 
bredkraunis 160. 
bredplaukia 160. 
breszkU 20. 
dalis 228. 
derwa 23. 
diewas 808. 

Drebkullys 252. 
dnnapti 104. 
eketi 164. 
esti 7. 8. 
gaspada 166. 167. 
geltaa 184. 
gimti 228. 
grabine'ti 223. 
jgraibyti 223. 
jgreblys 223. 
Igrebti 223. 
'grebti 223. 
Igrybtereti 223. 
gyvoli» 49. 
'imu 182. 



yra 6. 
isz 21. 
jau 184. 
jawai 21. 
jawas 296. 
jeazkoti 47. 
jükas 184. 
kampt 38. 180. 
kirminia 87. 
kraujas 182. 
kujis 168. 
knpezus 173. 
knrvas 188. 
laikau 20. 
latrag 185. 
laukas 186. 
laukiu 20. 
laiizau 174. 
litkmi 20. 
lengvas 153. 
lik 20. 
loju 20. 
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raalu 1 35. 
maris 186. 
mat 223* 
raolu 22* 
mesti 227. 
mctu I8fi. 
nesz 175. 
nümas 183. 
pats äiL 
pelenai 187. 
periu 181, 
pesta 21» 
pilnas 19, 
pinu 187. 
pirroas 31, 
p^vas 224. 
plaku 17JL 
platüa 31, 223. 
pulkas 106. 
puszis 23* 
rahpt 188. 
ranka' 11IL 
rauda 1 88- 
raudoju 20, 
raudonas 20.- 
rimti 2JL 
sahls 21, 

1} Irisch. 

am 4, 

anorpe (alt) 21L 
as 4L. 

beirim 2JL 
brathair 21L 
car (alt) IL 
cath (alt) 2iL 
comarpi (alt) 24L 
dun (alt) 2JL 
faas, faas (alt) 2fiZ 



sarga 328. 

sawo 31. 

seju 164. 

sekla 43, 

semd 164. 

sergmi 328. 

stnala 1 34. 

sparus 1 87. 

Bziltas 1H0. 

szylu 18JL 

szimti 58. 

szia SSL 

szwenta-a 169. 

Tauta 166. 

trynu 178. 

tukstantis 25. 

waldau 2JL 
j waldönas 4JL 
; wale 21L 190. 

wardas 21, 

wasare 384. 389. 

wöra 190. 

wcrba 190. 

wilkas 175. 

wilnis 190. 
! wynas 2JL 
i wirbis 190. 



zemas 184. 
zeme 184. 
ziema 389. 
zirnia 164. 
zmones 184. 

2) Preulsisch. 

ains 3JL 
ausin 25, 1 80. 
deiws 808. 
kunti 132, 
raentimai 186. 
tans äiL 
tusimton 25. 
wirds 2JL 

31 Lettisch. 

dews 308. 
jummals 294. 
mest 221* 
nemt 182. 
nohma 132, 
ohsa 179. 
pubrji 2_L 
rohka 179. 
sohls 189. 
tauta 1 66. 
wahrds 21, 



G. Celtische sprachen. 



flaith 23. 
gaide (alt) 23. 
imm 21, 
is 4, 
it 2, 4, 
mac 26. 

matara (alt) 223, 
mataris (alt) 228. 
mori (alt) 25. 
muir 2.5, 18G. 
ncasa 1 87. 



og 298. 
oin (alt) 33. 
rig (alt) 2iL 
tuatb 1G6. 
uile (alt) 25, 

2} Gälisch. 

dia &0_& 

3} Rambrisch. 

derw 23, 

treb (alt) 21L 123. 



Verbess 

seitc 11 zeile 28 lies £t^u/a. 
s. 23 z. 23 L baben. 
s. 21 z. 8 L benennung. 
s. 3J1 z. 33 L xnjitwvy xtlgoii'. 
s. £2 z. 32 L triggvs. 
s. Z2 z. 1 v. u. L niederd. st. neudeut. 
s. 23 z. LS v. u. L onfilt st. onsilt. 
s. 23 z. 14 v. u. L Favilla st. Jauilla. 
s. 23 z. 21 v. u. L angeneme st. an- 
goneme. 



erungen. 

.«. &£ z. 1 L wetted; sek-tar. 

s. 128 z. 3 L anzusetzen. 

s. 133 z. 11 L Gabelentz. 

s. 140 z. 11 L verschiedenartigen. 

s. 317 oben ist irrthümlich 4>7 als 

Seitenzahl angegeben, 
s. M5 z.lL rathsclhaften. 
s. «78 z. 1 L gerechtfertigt, 
s. 423 z. 14 L Beza, 
s. 4211 z. fi L v&ghdsher u. hatriphen* 
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